
        
            
                
            
        

    






SPENDENAKTION FÜR



10% des Autorenhonorars dieses Buches

gehen an Save the Children Deutschland e.V.

Der Beitrag hilft die Situation von Kindern in Not

weltweit zu verbessern.







4. überarbeitete Auflage

Dezember 2013

Deutsche Erstausgabe Februar 2012

Miss Januar

Nicole Sowade

Copyright: © Nicole Sowade

Covergestaltung: Nicole Sowade

unter Verwendung von Grafiken von www.depositphotos.de und http://deutsch.istockphoto.com

Logoabdruck Save the Children mit freundlicher Genehmigung von Save the Children Deutschland e.V.

Lektorat: Christiane Geldmacher

Original-Veröffentlichung als eBook

ISBN: 978-3-00-036909-4




www.nicolesowade.de

www.facebook.com/NicoleSowade.de

schreibmir@nicolesowade.de



















Für Harry



Inhalt

"Mein Blick fällt auf die neue MAGAZIN-Zeitung. »Und, ist was über uns drin?« »Uns?« Roman muss lachen. »Mich?«, frage ich präziser und blättere aufgeregt. »Seite drei, Miss Energy. Und es wird dir nicht gefallen.«"





	Titelseite

	Copyright

	Widmung



	Kapitel 1

	Kapitel 2

	Kapitel 3

	Kapitel 4

	Kapitel 5

	Kapitel 6

	Kapitel 7

	Kapitel 8

	Kapitel 9

	Kapitel 10



	Kapitel 11

	Kapitel 12

	Kapitel 13

	Kapitel 14

	Kapitel 15

	Kapitel 16

	Kapitel 17

	Kapitel 18

	Kapitel 19

	Kapitel 20



	Kapitel 21

	Kapitel 22

	Kapitel 23

	Kapitel 24

	Kapitel 25

	Kapitel 26

	Kapitel 27

	Kapitel 28

	Kapitel 29

	Kapitel 30



	Kapitel 31

	Kapitel 32

	Kapitel 33

	Kapitel 34

	Kapitel 35

	Kapitel 36

	Kapitel 37

	Kapitel 38

	Kapitel 39

	Kapitel 40



	Kapitel 41



	Fortsetzung

	Über die Autorin

	Spendenaktion zugunsten Save the Children





- 1 -

 

Wow, gehts mir gut. Das war die mit Abstand beste Silvesterparty, auf der ich je gewesen bin! Bis jetzt. Linkes Auge: auf. Rechtes Auge: auch auf. Ich blinzle zu meinem Wecker. Ein Uhr. Hell. Ich drehe mich wieder um. Alles ist wunderschön.

Wieder wach. Erneuter Blick zum Wecker. Kurz nach drei. Nachmittag. Das würde erklären, warum ich mich so herrlich fühle. Trotz Party. Trotz Alkohol.

Wie bin ich nach Hause gekommen? Egal. Nochmal mach ich's mir auf der Seite bequem. Doch nach weiteren fünf Minuten sehe ich ein: Ich muss aufstehen. Happy New Year, ich komme!

Verschlafen tapse ich ins Bad und stutze. Die Wangen leuchten zartrosa. Zwei Augen strahlen. Aus dem Spiegel mustert mich ein lächelndes Gesicht. Fasziniert begutachte ich das Bild, bis es mir dämmert: Moment mal, das Honigkuchenpferdchen bin ich, Elizabeth Schneider, 28 Jahre alt und eine der Top-Nachwuchskräfte im Bereich alternativer Energieforschung. Wow. Als Test verziehe ich meinen Mund. Mein Spiegelbild tut das Gleiche. Hammer! Das muss ich unbedingt Katharina erzählen!

Katharina ist angehende Psychotherapeutin und meine beste Freundin. Gestern haben wir den Start ins neue Jahr zelebriert. Sie ist gratis an Karten fürs Puro gekommen. Da wurden schon Stars wie Rihanna und Beyoncé gesichtet. Und dort haben wir reingefeiert. Mit Schampus und allem, was dazu gehört.

Wo steckt mein Handy? Ich springe aus dem Bett, stelle mein Discotäschchen auf den Kopf, krame in meiner Manteltasche, durchwühle meinen Klamottenstapel von letzter Nacht. Nichts. Dann eben per Festnetz. Wie automatisch will ich ihre Nummer wählen. Doch meine Hand zuckt zurück.

Ich starre auf mein Telefon. Neun neue Anrufe? Unfassbar. Neugierig drücke ich auf PLAY.


	KATHARINA: »Bist du da? Wo verdammt nochmal steckst du, geh an dein Handy! Oder hier ran. Das ist nicht lustig, hörst du?«


	MAMA: »Hallo Liebes, ich bins. Ich hab's vorhin schon mal probiert … aber keine Nachricht hinterlassen. Du weißt, ich mag keine Anrufbeantworter … Ich denke, du siehst, wer dran war? Normalerweise rufst du dann zurück. Ich wollte dir nur ein Frohes Neues wünschen. Bist du da? Katharina meint, du bist nicht bei ihr. Wo dann?«


	KATHARINA: »Hi, ich nochmal. Deine Ma hat mich gerade angerufen und zu Silvester ausgefragt. Für die ganze Geschichte reicht dein AB nicht. Du könntest dich echt melden. Lange Rede, kurzer Sinn: Sie hat nicht locker gelassen und weiß jetzt von dem Latino. Was hätte ich auch sagen sollen? Ich hoffe, das geht klar. Immerhin hat er einen halbwegs normalen Eindruck auf mich gemacht, im Gegensatz zu den anderen, du weißt schon … keine Sorge, die hab ich natürlich mit keiner Silbe erwähnt. Hoffe, es geht dir gut und meld dich, wenn du das hier hörst!« 


	TANJA: »Frohes Neues, Party Queen of Berlin. Respekt, Schätzchen. Wir müssen uns mal wieder treffen.«


	PAPA: »Hey, Kleines, alle machen sich langsam Sorgen. Es ist okay, wenn du einen Tag ausschläfst, aber jetzt ist Sonntag, also melde dich, wenn du das hörst. Wir lieben dich.«


	KATHARINA: »Deine Eltern nerven … egal, bei welchem Typen du gerade pennst, meld dich endlich bei denen, okay? Und sag, dass alles okay ist, okay?«


	UNBEKANNT: »Frohes Neues! Hast du alles gut vertragen?«


	UNBEKANNT: »Deine Tage sind gezählt! Stirb!«


	KATHARINA: »Ich hab dein Handy doch. Meld dich, wenn du wieder da bist … Ach, und falls es dir noch nicht klar ist: Wir müssen reden. DRINGEND.«



Ich starre auf mein Telefon, das mir immer noch die neun Anrufe anzeigt, aber mit dem panischen Blinken aufgehört hat. Das muss ein Scherz sein! Warum sollte man nur am ersten April Leute hinters Licht führen? 

Tanja will mich treffen? Die in der Oberstufe wie eine Göttin alles vorturnen konnte, während ich drei Kreuze gemacht habe, wenn ich mir nicht den Hals brach? Ganz zu schweigen von den hartnäckigen blauen Flecken, mit denen ich in die Sommerferien gegangen bin! Sie dagegen mit neuem Freund. Die gratuliert mir? Außerdem habe ich eine Morddrohung erhalten, wem passiert denn so etwas? Meine beste Freundin deutet an, dass ich mit zig Typen rumgemacht habe und obendrein behaupten meine Eltern, dass heute nicht Neujahr ist.

Ich bekomme ein mulmiges Gefühl in der Magengegend. Definitiv kein Hunger.

Wo finde ich das aktuelle Datum am schnellsten und zuverlässigsten? Mein Blick schweift durch die Wohnung und bleibt beim Fernseher hängen. Erst zappe ich durch die Kanäle. Typisch, keine Nachrichten, wenn man sie braucht! Dann finde ich den richtigen Knopf, um zum Videotext zu switchen. Und da steht es: Weiß auf Schwarz: Heute ist Sonntag, der zweite Januar. Aber dann hab ich ja …

Oh verdammt …

Das gibts doch nicht …

Der Schock kommt in Wellen, während ich immer noch aufs Datum starre und im Hintergrund irgendeine Quizshow läuft. »Und nun meine Damen und Herren, freuen Sie sich mit uns auf …!« Der Applaus übertönt den Namen. Auf wen? Merkwürdig, mir ist, als hätte ich mich das schon einmal gefragt. Das muss eine Wiederholung sein. Ich gehe alle Indizien durch. Ob ich will oder nicht: Ich muss daran zurück denken, wie ich wach geworden bin. Daran, wie wohl ich mich gefühlt habe. Die Anrufer klingen alle so, als würde ich nicht mehr ich selbst sein. Und dann trifft mich der Schlag. Ich kann mich an einen ganzen Tag absolut nicht erinnern. Null! Komma! Nichts! Ich weiß nur, dass ich mich so glücklich fühle wie nie zuvor.

Denk pragmatisch! Ich greife zum Hörer und gleich nach dem ersten Freizeichen hebt jemand ab.

»Du lebst!« So übertrieben ich es auch finde, Mama hört sich verdammt erleichtert an.

»Natürlich lebe ich.« Wie kann meine Mutter zweifeln? Ich habe in meinem ganzen Leben noch nie etwas Dummes angestellt, ich schwöre. Und dass ich noch vor der 30 damit anfange, halte ich für unwahrscheinlich.

Upps, was hat sie grad gesagt?

Ich bin abgedriftet, aber Mama holt mich sofort in die Realität zurück und packt fünf Fragen in eine: »Was ist passiert, wo hast du gesteckt, geht es dir gut, wann kommst du, du kommst doch?«

Ich gerate ins Trudeln: »Ich komme wohin?« Vielleicht kann ich mich an noch mehr nicht erinnern? Ich schließe die Augen und gehe in Gedanken zurück ins alte Jahr: Ich sehe mich im Club mit Katharina, ich sehe mich die Mascara für den Abend nachtuschen, ich sehe mich die Tage davor bei Energy Solutions Verträge ablegen, den letzten Status der Projekte vermerken und aufräumen und sehe mich beim Weihnachtsessen meiner Eltern. Nein, alle Tage sind da, nur dieser eine nicht. Wovon redet Mama?

»Das Neujahrstreffen, in einer Woche.« Sie plaudert, als sei das so selbstverständlich wie Minustemperaturen im Winter.

Bei mir macht es nicht mal superleise Klick. »Ach ja?«

»Elizabeth Schneider, mein liebes Fräulein, du wirst doch wohl nicht das Essen vergessen haben! Die ganze Familie kommt, in einer Woche, und es gibt Pute und du hast versprochen, dass du uns ebenfalls mit deiner Anwesenheit beehrst.« 

Keine Frage, Mama regt sich auf. Doch ich bin mir immer noch keiner Schuld bewusst. Seit wann verspreche ich, bei so vielen Unds dabei zu sein? Ich blättere hektisch in meinem Jahreskalender. Kein Eintrag.

»Ach, das Treffen!« Ich schauspielere Erinnern und trage mir mit einem Seufzen den Tag nach. »Natürlich komme ich.« 

Erster Anruf erledigt. Jetzt muss ich mich bei Katharina melden. Wenn sie nicht weiß, was passiert ist, wer sonst?

Summend schlüpfe ich in Jeans und Pulli. Dann mache ich mir Kaffee und tippe Katharinas Nummer.

»Wo zum Henker hast du gesteckt?! Alle haben sich Sorgen gemacht. Und haben mich angerufen. Was sollte das?« Noch bevor ich ,Hallo‘ sagen kann, schießt Katharina los. Als hätte sie auf den Anruf von mir gelauert.

»Kathi?« Ob sie noch einen Schwall loslässt oder ob ich was sagen kann?

»Ja?«

Ich imitiere die Taktik meiner Mama: »Du bist zu Hause, bleibst zu Hause und hast mein Handy?«

Für einen Moment bleibt es still und ich ertappe mich dabei, wie ich an einem meiner todschick manikürten Silvester-Fingernägel herumkaue. 

Dann höre ich sie durch den Hörer lächeln. »Gleich drei Fragen auf einmal, das geht wirklich nicht!« Gott sei Dank, die Frau hat ihren Humor wieder!

»Die Antwort lautet also Ja?«

»In guten wie in schlechten Zeiten: Ja!«

Was für Katharina nur ein Scherz ist, dreht mir aus irgendwelchen Gründen den Magen um. Mir wird heiß und kalt. Mein Herz rast plötzlich. Je schneller ich erfahre, was überhaupt los ist, desto besser.
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Auf dem Weg zu Katharina wird mir mulmiger. Was müssen wir so dringend besprechen, dass sie es gleich dreimal erwähnt? Ich warte auf dem Bahnsteig und meine Zehen frieren in den Boots langsam ein. Die S-Bahn, die kommt, hat an jedem Wagon ein grellgelbes Schild. ›Wagen heizt nicht‹. Na toll.

Als ich bei Katharina klingle, habe ich nicht nur ein komisches Gefühl, sondern auch blaue Lippen. Selbst anstrengende vier Etagen Friedrichshainer Altbau ändern daran nichts!

Katharina öffnet die Tür einen Spalt breit. Keine Regung. Nichts. Darf ich rein oder nicht?

»Ich bin ganz sicher nicht der Postbote.«

Bei meinen Witz lacht Katharina nicht. Ihr Blick bleibt finster und frostiger als der Berliner Winter draußen. Wortlos bittet sie mich nach einer gefühlten kalten Ewigkeit endlich herein, schließt hinter mir die Tür, legt die Sicherheitskette davor und betrachtet mich reserviert. Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ich komme mir schuldig vor, aber ich kenne nicht mal das Verbrechen, das ich begangen habe.

»Was ist los? Was hast du?« Ich schlüpfe aus meinen Sachen und folge der stummen Katharina ins Wohnzimmer. Kann mir einer erklären, was hier überhaupt vorgeht? Ich versuche, mein Handy zu entdecken, aber ich werde das Gefühl nicht los, dass Katharina es extra gut versteckt hält und mir erst aushändigt, wenn, was auch immer gleich kommt, vorbei ist. 

Unsere Blicke treffen sich. Ihre blauen Augen werden größer. »Ich fass es nicht!« Sie kann sich ein Kichern nicht verkneifen. »Alle machen sich wie wahnsinnig Sorgen und du hängst mit nem Typen ab!« Sie holt Schokolade, Salzstangen, Cola und Wein, als hätte sie ihre Diagnose getroffen und das sei die richtige Behandlung: ein Mädelsabend oder ein Mädelsnachmittag, je nachdem, wie genau man es nimmt.

»Was mache ich?« Ich bin verblüfft. Katharina hält mit ihrer Meinung selten hinterm Berg. Ein Grund, weshalb ich sie mag. Aber mir gleich einen Freund anzudichten! Nach nur zwei Minuten von Angesicht zu Angesicht! Das schockiert mich.

Ich spiele auf Zeit und knabbere an einer Salzstange. Ich dachte, wir lassen gemeinsam den Abend Revue passieren. Als ich nach der nächsten Salzstange greife und auf weitere stumme Minuten hoffe, ist Katharina schneller und schiebt den Knabber-Mix außer Reichweite.

»Hey!«

»Komm schon, Lizzy, es steht dir fett ins Gesicht geschrieben, dass du hammergeilen Sex hattest. Raus mit der Sprache, mit wem? Wie heißt er? Wann triffst du ihn wieder? Du triffst ihn doch wieder? Mach schon, oder du kannst dich von deinem Handy für immer verabschieden!«

Wie gut, Katharina hat ihren vertrauten Ton angeschlagen und sie ist nur ein ganzkleinwenig sauer. Wahrscheinlich, weil sie nicht alle Details kennt. Bloß, was soll ich ihr sagen? Genau genommen weiß sie viel mehr als ich. 

Am besten beginne ich mit der Frage, die mir am meisten unter den Nägeln brennt: »Wer ist eigentlich der Latino?« Ich meine, oh mein Gott! Selbst meine Eltern wissen von ihm. Bestimmt haben sie für das nächste Essen ein Gedeck mehr eingeplant und zur Sicherheit für drei Personen mehr eingekauft. Und selbst wenn ich nicht mit ihm auftauche, werden sie Fragen über Fragen stellen. Wie soll ich das überstehen? Auf keinen Fall werde ich meinen Eltern gestehen, dass ich mich an einen ganzen Tag nicht erinnern kann.

»Lenk nicht ab!«, droht Katharina scherzhaft.

Doch ich kann nicht so recht lachen. Meine Panik ist echt.

»Du willst es wohl nicht sagen?« Katharinas bohrender Blick stochert in den Abgründen meines leer gefegten Ichs, Es' und Überichs herum. Sie wartet ab, hält den Kopf schräg, schaut mir freundlich in die Augen. Wirklich ganz großes Kino. Sie steht kurz davor, als praktizierende Psychologin zugelassen zu werden und ich will nicht ihr Versuchskaninchen spielen.

»Also der Punkt ist: Ich weiß nicht, wovon du sprichst. Ich wache heute morgen auf und bin einfach nur glücklich. Verstehst du?« Ich rutsche nervös auf meinem Verhörposten herum. »Ich denke mir rein gar nichts, bis ich bemerke, dass wie wild Leute auf meinen AB gesprochen haben. Auch du! Und dass heute nicht Neujahr ist. Und ich weiß auch nicht, was passiert ist.«

Die Frau Psychologin verabschiedet sich und meine beste Freundin sitzt wieder vor mir, der langsam dämmert, mit welcher Katastrophe ich sie konfrontiere. »Du weißt rein gar nichts?«

»Nichts«, bestätige ich kleinlaut.

»Du kannst dich nicht mal an diesen Latino erinnern?«

Was heißt hier nicht mal? Ich merke, wie ich erst rot und dann langsam blass werde.

»Willst du deine Beine hochlegen?« 

Katharina schaut mich besorgt an und meine Stimmung kippt.

»Nein, ich will nicht meine verdammten Beine hochlegen! Kathi, was ist passiert? Ich weiß noch, wie wir getanzt haben«, lüge ich, um endlich meine einzige Quelle zu animieren, ein paar Fakten auszuspucken.

»Mir haben die Füße weh getan und ich musste mich kurz setzen«, übernimmt Katharina tatsächlich. »Als ich wieder gekommen bin, hast du mit einem Typen an der Bar gestanden, Daniel, glaube ich, hast du ihn vorgestellt.«

»Daniel?«

»Hm, ein großer, draufgängerischer Typ, sportlich, blonde Haare, mit viel zu weißen Zähnen.«

Ich erinnere mich an keinen Daniel. »Vielleicht war ich betrunken.«

»So hast du nicht gewirkt«, schiebt Katharina nach.

Ich kann mir nicht vorstellen, dass ich nüchtern irgendeinen Surfer-Ken-Typen einfach so abknutsche.

»Wir wollten wieder tanzen, doch Daniel hat nichts von diesem Mädchenkram gehalten«, erzählt Katharina weiter. »Du hast ihn versucht, zu überreden. Umsonst. Dann kam auch schon Enrique.« 

»Das heißt, nicht ich habe diese Typen … du weißt schon, aufgerissen, sondern sie mich?«

»Es war den ganzen Abend wie verhext«, bestätigt Katharina. »Als würdest du irgendwelche Lockstoffe aussenden, die die Typen wie Motten zu dir getrieben haben.«

Ich schmeiße verärgert eine Salzstange nach Katharina. Lockstoffe, pah! Höchstens mein neues Lieblingsparfum! Ich kann meinen Frust kaum verbergen. Ich bin sicher nicht hässlich, aber auch kein Magnet, wenn es um Männer geht. Normalerweise finden die mich erst auf den zweiten Blick schön. Zuerst sehen sie nämlich: Upps, ein kleiner Busen und upps, kein Hintern. Manchmal machen das die langen Beine wett, allerdings muss dann Sommer sein und ich muss Miniröcke tragen. Silvester ist definitiv nicht meine Saison. Auf den … naja … dritten Blick wird das noch dämlicher: Dann finden sie mich nämlich witzig. Es gibt nichts Schlimmeres als witzig gefunden zu werden. Kumpels sind witzig. Und wer verliebt sich schon in seinen Kumpel? Na also! Ich schließe die Augen.

»Da! Da ist es wieder. Du erinnerst dich, stimmts?« Katharinas viel zu hohe Stimme geht mir durch Mark und Bein.

Bitte, was?! Ich schaue meine beste Freundin fragend an.

»Dein Lächeln. Ich hab's gesehen. Tu nicht so. Komm schon, Lizzy, wer ist es?«

Falls ich mich wirklich an etwas erinnert haben sollte, dann ist der Gedanke auch sofort wieder vor Schreck verschwunden.

»Also gut, weiter. Kaum waren wir auf der Tanzfläche, da tauchte eben dieser Latino auf, Enrique. Und der wollte tanzen.« 

»Ich kann weder Salsa noch Samba noch Tango noch irgendwas!«

»Von wegen! In den Händen dieses Enrique warst du wie Wachs. Ihr habt so viel Aufmerksamkeit auf euch gezogen, dass die Leute freiwillig ein Stück zur Seite gerückt sind.«

»Es war nicht wie bei Dirty Dancing, oder?« Vor Scham verschwindet mein Gesicht in meinen Händen. An die Zeugen gar nicht zu denken!

Als Katharina auflacht und meint, das sei die Untertreibung des Jahrhunderts, genehmige ich mir einen kräftigen Schluck Rotwein. Ich versuche mir das Bild vorzustellen: ich in den Armen eines heißen Latinos. Es gelingt mir nicht.

»Kathi, warum hast du nichts unternommen?!«

»Meine Güte, ihr habt getanzt, Hüfte an Hüfte, eng umschlungen, da war kein Platz für mich. Was denkst du denn! Und nebenbei bemerkt, du sahst nicht so aus, als wolltest du gestört werden.«

»Und das weiß Mama auch?«

Katharina winkt lachend ab: »Unsinn, nur von diesem Enrique als Person. Die Details muss sie ja nicht erfahren.«

»Warum hast du ihr nicht von Daniel erzählt?«

»Ich dachte, dann könntest du leichter erklären, warum ihr nicht mehr zusammen seid.«

Ich schaue Katharina verständnislos an.

»Daniel hatte Schwiegersohnpotenzial.«

»Großer Gott, ich habe den Traum meiner Mutter stehen gelassen! Wie viel hatte ich zu dem Zeitpunkt denn intus?«

Die Antwort kommt prompt, als hätte Katharina eine Strichliste geführt: »Zwei Bacardi Cola, einen Sex on the Beach, zwei oder drei Club Mate Wodka und natürlich Sekt. Außerdem ist es nicht bei Enrique geblieben.«

Für einen nüchternen Magen sind das keine guten Nachrichten. Ich nehme einen großzügigen Schluck Merlot und rüste mich für die nächste Offenbarung.

»Man könnte sagen, ein White Russian kam dazu dazu.« Katharina lächelt geheimnisvoll.

»Seit wann stehe ich auf White Russians?« Ich kapiere den Witz nicht.

»Seit Silvester«, sagt Katharina knapp. »Sag mal, macht es eigentlich nie Klick bei dir? Du fandest Bacardi Cola langweilig, was ich durchaus verstehen kann, und hast dich verzweifelt um einen White Russian am Tresen bemüht. Leider hat deine Wahnsinnsausstrahlung an der Bar keinerlei Wirkung gezeigt. Du bist immer wütender geworden. Wirklich, ich dachte, gleich springst du über den Tresen.«

»Nun übertreib mal nicht!« Katharina hat augenscheinlich Spaß an meinen Gesichtsausdrücken, die zwischen Entsetzen, Erstaunen und Ungläubigkeit wechseln.

»Nein, ehrlich, ich war schon dabei, in Deckung zu gehen, als plötzlich dieser russische George Clooney auftaucht: ein kräftiger Typ mit charismatischem Lächeln, der perfekt Deutsch kann und mit seinem Akzent bestimmt ein Dutzend Frauen auf dem Gewissen hat. Der Barkeeper hat ihn offensichtlich gekannt und der Russe hat dir einen White Russian bestellt.«

»Haben wir uns länger unterhalten?« Ich meine, wer würde nicht gerne George Clooney treffen? Wenn auch nur das russische Modell.

Katharina enttäuscht mich allerdings: »Es war ganz merkwürdig. Er hat dir den Drink gereicht und dabei gelächelt. Dann habt ihr auf das neue Jahr angestoßen und seid tanzen gegangen.«

»Oh, was denn diesmal? Polka?«

»Unsinn, Lizzy! Was du wieder für Vorurteile hast! Ihr habt ganz langsam getanzt, obwohl nach wie vor Clubsound lief. Eine halbe Stunde später hab ich dich wieder gesehen. Glücklich grinsend.«

»Das heißt, du weißt nicht, was eine volle halbe Stunde zwischen mir und dem Russen passiert ist?!«

»Stimmt.«

Keine gute Antwort.

»Dafür habe ich sehr genau bemerkt, was zwischen dir und Sebastian los war.«

»Sebastian?«

»Ja, so hat er sich vorgestellt. Der Typ kam mir irgendwie bekannt vor, sah von Kopf bis Fuß nach Geld aus. Und damit normalerweise nicht unsere Liga. Aber in der Nacht stand die Welt Kopf. Du hast ihn in seiner Clique angemacht. Dann hat es Streit gegeben und danach ist er zu dir gekommen. ›Meine Freundin hat gerade deinetwegen mit mir Schluss gemacht, ich fürchte, jetzt wirst du mich nicht mehr los‹, hat er sinngemäß gesagt.«

»Und darauf bin ich eingegangen?« Ich fass es nicht!

»So könnte man es nennen.«

Ich kichere leicht hysterisch, weil das so gar nicht nach mir aussieht. »Also gut, ich war etwas neben mir. Und wo ist nun mein Handy?« 

Katharina springt auf und kramt hinter einem Sofakissen. »Der Akku ist alle.« Sie reicht mir mein geliebtes rosarotes Handy, das im Büro immer für fragende Blicke sorgt. 

»War dann noch was? Wann sind wir denn gegangen?« Zum Test tippe ich was, aber das Gerät bleibt mausetot. Schade! War ja klar, dass ich nicht sofort erfahre, was in der Nacht passiert ist.

»Du bist gegangen. Ich glaub, dir war nicht gut. Der Alkohol, du weißt schon, und du wolltest etwas Luft schnappen. Mit Sebastian dicht auf den Fersen. Auf dem Weg hat dich noch ein anderer Typ angequatscht und dann seid ihr alle nach draußen verschwunden. Mehr weiß ich nicht, tut mir Leid. Du bist nicht zurückgekommen.«

Ich finde das alles nicht so dramatisch. »Dann muss Sebastian doch mein Traumprinz sein!« Ich halte mein Handy in der Hand, als wäre es der Heilige Gral, die Antwort auf alles. 

»Na ja, wenn ich ehrlich sein soll …«, Katharina räuspert sich und sucht nach passenden Worten. »… auch mit dem Typen hast du noch nicht so glücklich ausgesehen.« Und so schnell ist meine Theorie widerlegt.

»Wie denn?« Im gleichen Moment ahne ich, was sie meint. »Nein, sag es nicht!« Zu spät.

»Wie verliebt! Und ich kann mir nicht vorstellen, dass es irgendeiner der Männer gewesen ist, die du Silvester getroffen hast. Sie waren wow, aber nicht megawow.«

Mir fehlen die Worte. Die eine Sache ist, einem Sebastian, einem Enrique oder wem auch immer nachzuspüren. Die andere Sache ist dieses glückliche Lächeln, das scheinbar nichts mit der Silvesternacht zu tun hat. Könnte ich mich doch nur erinnern!

»Okay, Lizzy, ich glaub dir, dass du nicht weißt, was passiert ist. Du bist keine besonders gute Schauspielerin. Aber wenn es dir einfällt, dann muss ich es wissen.«

»Na klar, großes Indianerinnenehrenwort!« Ich angle mir meine Winterjacke, ohne Katharinas Mantelberg zu Fall zu bringen. Wer weiß, welche Überraschungen auf mich warten? Wenn schon mein AB so voll war, was ist dann erst mit meinem Handy passiert?
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Es war doch nur eine Nacht! Wieder zurück im trauten Heim, Glück allein, sichte ich unzählige verwackelte, unterbelichtete Bilder auf dem Handydisplay. Von verschiedensten Nasen.

Mein Adressbuch erkenne ich auch nicht wieder. Wenn ich nach den neuen Einträgen gehe, habe ich jede Stunde etwa fünf Bekanntschaften gemacht. Das wäre Speed-Dating-Bestzeit und einen Eintrag im Guinness-Buch der Rekorde wert! Die kann ich unmöglich alle abklappern. Damit hätte ich Dates bis in den Sommer hinein. Und wenn der Killer dabei ist, dann …? Mist! Ich hätte Katharina davon erzählen sollen. Vielleicht sollte ich besser die Polizei verständigen?

Ich stürze mich auf die übrig gebliebenen Spekulatius-Kekse von Weihnachten. Zucker hilft in jeder Krise, alte Familienweisheit. Und kurbelt mein Gehirn an. 

Ich nehme mir die SMS vor und bin erleichtert. Zahlreiche Freunde haben mir Frohes Neues gewünscht. Daneben gibt es SMS, die mit einem der neuen Namen unterschrieben sind. Aber es sind nicht viele und viel zu sagen haben sie auch nicht.

Also bleibt die Mailbox. Ich mache es mir auf dem Sofa bequem. Zettel und Stift liegen parat. Und dann höre ich atemlos zu, wie rauchige, lallende, hohe und tiefe, akzentfreie sowie bayrische und französische Stimmen mir Nachrichten hinterlassen.

Wahnsinn! Ich bin beliebt. Ich bin zum ersten Mal in meinem Leben gnadenlos beliebt! Das ist verrückt. Ein Hinweis auf den gestrigen Tag und Mister Right fehlt jedoch.

Mein Finger schwebt über der Delete-Taste des Anrufbeantworters. Wenn ich alles lösche, dann ist das Rätsel für immer unlösbar. Ich scrolle immer wieder die Namensliste rauf und runter. Dann klingelt mein Handy.

Come on over have some fun, …

Erschrocken falle ich fast vom Sofa. VLAD steht auf dem Display. Vlad wer? Ich kenne keinen Vlad und bei mir stellt sich kein Aha-Erlebnis ein. Und wenn das der ›Stirb!‹-Vollidiot ist? Okay, Elizabeth, cool bleiben. Ich atme tief durch.

… dancing in the morning sun …

Großer Gott, ich kann das nicht. Was mach ich nur? Wo steckt Katharina, wenn man sie braucht? Das geht mir alles viel zu schnell.

… look at me this feelings bright, dancing and it's alright …

»Ja?«

»Hi, Prinzessin, hast du heute Abend schon was vor?«

Prinzessin?

Prinz?

Das muss der White Russian sein, von dem Katharina erzählt hat. Zumindest mache ich einen leicht russischen Akzent aus. Für eine Sekunde überlege ich. Ein Nein liegt mir auf den Lippen. Aber mal ehrlich, Elizabeth, wenn du irgendwie erfahren willst, was du den einen Tag getrieben hast, dann musst du die Herren der Schöpfung abklappern. Einen nach dem anderen. Und warum nicht mit einem Prinzen beginnen? Mit einem russischen George Clooney?

Ein zufriedenes Grinsen legt sich über mein verliebtes Lächeln. »Okay, wo?«

»Vorm Reingold. Um Zehn.«
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Mmh, im Fernsehen zittern sie nie in solchen Outfits.

Frierend springe ich von einem Fuß auf den anderen. Ich trage Pumps, keine Winterstiefel. Mein Mantel ist halb geöffnet, damit kommt mein wunderschöner Schal besser zur Geltung. Meine zweite Schicht ist kaum wärmer. Die schwarze Seidenbluse hat sich als das einzig brauchbare Teil für ein Blind Date erwiesen, das zumindest für einen von uns keines mehr ist. Auf den ersten Blick scheint der Fummel megasexy. Jeder meint, er könnte durchschauen. Aber das täuscht. Ha, ha. Wer auch immer VLAD ist, ich will eine gute Figur abgeben. Mit Frostbeulen wird das allerdings schwer.

Während ich vorm Reingold warte, einer szenigen Berlin Mitte-Bar, kommen erstaunlich viele Männer vorbei. Ohne Begleitung. Immer wieder schaue ich ihnen erwartungsvoll ins Gesicht. Manche taxieren mich, nicken mir zu und ich denke: Bingo! Doch sie gehen im letzten Moment vorbei. Keiner von ihnen scheint VLAD zu sein. Oder einer ist es und in dem Moment, in dem er mich sieht, gibt er sich nicht zu erkennen und macht andere Pläne für den Abend. Die Warterei nervt. Und die Ungewissheit noch mehr.

So ist das also bei Blind Dates! Was, wenn VLAD gar nicht der russische George Clooney ist, sondern ein dicker, kleiner Kerl? Habe ich mit jedem getanzt? War ich so betrunken, dass mir das egal war? Oder vielleicht gehört er der Mafia an und ich werde geschnappt und verkauft und dann werden mir meine Organe ohne Betäubung entnommen und zerstückelt rette ich einen reichen Käufer vor dem Herzstillstand, Nierenversagen und Co. Hilfe!

Komm schon, Elizabeth, Themenwechsel! Aber Szenario Nummer zwei ist nicht weniger beängstigend. Was, wenn nicht nur mein russischer George Clooney auftaucht, sondern auch der Mann, mit dem ich den gestrigen Tag verbracht habe? Der Mann, in den ich mich verliebt habe? Und jetzt finde ich ihn nicht mehr so toll, oder ich treffe ihn und bin nicht mehr Single, sondern muss zu russischen Familientreffen. Nach Nowosibirsk! Das hätte mir gerade noch gefehlt. Mit Grausen kommt mir das große Neujahrsevent meiner Eltern in den Sinn. Und dann das ganze Familienzeug mal zwei?

Unwohl verlagere ich mein Gewicht von einem Fuß auf den anderen. Oder ich warte auf meinen Mörder. Aber mal ehrlich, das passiert nur in extrem vorhersehbaren Horrorstreifen. Oder würden alle bei einem Film über mich jetzt denken: Lauf weg, Elizabeth! Ich hätte wenigstens Katharina sagen sollen, wo ich bin.

Es beginnt zu schneien. Mir reichts!

»Hi«, flüstert mir jemand mit einem ungewöhnlich weichen russischen Akzent ins Ohr. Sofort stellen sich meine Nackenhärchen auf.

»Vlad?«, rutscht mir eher als Frage raus. Obwohl ich meine hohen Pumps trage, überragt mich der Mann, der vor mir aufgetaucht ist, immer noch um fast einen Kopf. Und er hat breite Schultern. Fast wie ein Türsteher. Keine Frage, das muss der russische George Clooney sein, von dem Katharina erzählt hat. Eindrucksvoll.

Mein Erinnerungsvermögen streikt allerdings nach wie vor und ich schaue Vlad an, als würde ich ihm zum ersten Mal begegnen. Was in gewisser Weise stimmt. Er hat sich für ein dunkles Sakko und einen dünnen Schal entschieden, scheint aber im Gegensatz zu mir nicht zu frieren. Seine Haut ist leicht gebräunt und er trägt einen kleinen, gestutzten Bart. Ein ziemlich guter, teurer Duft weht zu mir. Seine ungewöhnlich dunklen blauen Augen strahlen, als er mich sieht. Ich scheine so auszusehen, wie er mich in Erinnerung hat. Perfekt.

Ohne weiter zu fragen, legt Vlad seinen Arm um mich und zieht mich ins Lokal. Normalerweise mag ich dieses Machogehabe nicht. Doch je wärmer mir unter seinem Arm wird, desto mehr vergesse ich das. Kein schlechter Fang!

Wir gehen an die Bar. »Einen White Russian für sie und ein Ginger Ale!« Vlad bestellt für mich mit. Dann stoßen wir an.

»Auf unser neues Jahr!«

Es könnte nur ein Sprachfehler sein, dennoch bleibt mein Herz stehen. »Auf das neue Jahr!« Ich proste Vlad zu, als hätte ich nicht den Unterton in seiner Stimme gehört. Gibt es seit Silvester ein Wir?

Ich nippe: White Russians sind definitiv lecker, die hätte ich schon viel früher ausprobieren sollen. Den Drink, nicht den Mann. Yummy, ich lecke mir über die Lippen. Im gleichen Augenblick beugt sich Vlad vor. Oh mein Gott, er will küssen! Jetzt schon?!

Ich rudere zurück, verliere mein Gleichgewicht, rutsche vom Barhocker, verfange mich mit meinem Absatz. Nein!

Vlad reagiert blitzschnell, stellt mich auf sichere Beine und kommt mir unerwartet nah.

Dämlicher Reflex! Bestimmt haben wir uns Silvester geküsst. Egal, ob das Katharina nun gesehen hat oder nicht. Warum sollte Vlad es sonst so selbstverständlich probieren? Ich spüre immer noch seine Arme, seine Hände, seinen Körper. Nicht unangenehm. Aber falsch.

Ich will Vlad nicht küssen.

Als könnte der Typ Gedanken lesen, hält er inne und schaut mich plötzlich verändert an: mit einer Mischung aus Belustigung und Verwunderung.

»Was?!« Mist, meine Stimme klingt etwas zu hoch und etwas zu schrill. Vor allem dafür, dass noch nichts passiert ist. Einige der nahe stehenden Gäste schauen neugierig zu uns. Tuscheln. Na großartig, ich führe sonst nie Szenen auf.

»Du siehst anders aus als beim letzten Mal.« Mit einer langsamen Bewegung streicht Vlad mir liebevoll eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Seine Augen suchen meine. Er wird wieder versuchen, mich zu küssen. Oder er forscht nach Antworten. Die Stimmung ist dahin.

Ich brauche Vlad. Er kann Klarheit in ganze dreißig Minuten dieser verrückten Silvesternacht bringen. Angestrengt mustere ich ihn, als könnte damit meine Erinnerungsblockade durchbrochen werden. Ich suche in mir selbst nach irgendetwas, einer Kleinigkeit, doch die erste Erinnerung, die kommt, ist das leise ›Hi.‹ und Gänsehaut.

Ich genehmige mir einen ordentlichen Schluck White Russian.

Einen letzten Versuch starte ich: Schau einfach verführerisch, vielleicht knistert dann ja irgendetwas wie in besagter Nacht. Angestrengt drücke ich meine Schultern durch, strecke meinen Busen und lache, obwohl niemand einen Witz gerissen hat.

Vlad schaut, nett formuliert, irritiert meinem Treiben zu.

»Um die Wahrheit zu sagen: Ich kenn dich gar nicht.«

Vlad versteht natürlich nichts.

»Also, es ist so: Ich kann mich nicht erinnern, was Silvester passiert ist. Zwischen uns. Ähm, überhaupt.« Meine Wangen verwandeln sich in Apfelbäckchen. Und von da ist es nicht weit zur Tomate. Na toll, erst küssen wir uns fast und jetzt falle ich gleich in Ohnmacht. Gut, dass Katharina nicht hier ist. Die würde mich noch bis zur Rente damit aufziehen. Mindestens.

»Du weißt absolut nichts mehr?« Vlad hält mich auf Armlänge und um seinen Mund bilden sich Lachfalten.

»Nein, gar nichts«, bestätige ich fairerweise. »Und wenn ich ehrlich sein soll, dann weiß ich auch nicht, was gestern passiert ist.«

Nach und nach setzt Vlad im Stillen die Puzzleteile zusammen und bricht in schallendes Gelächter aus, so laut, dass noch mehr Leute zu uns schauen. Genau das, was ich vermeiden wollte.

»Was ist daran komisch?« Bockig verschränke ich die Arme. Ich kann es nicht leiden, wenn ich Witze nicht verstehe. Noch dazu welche, die ich selbst fabriziert haben soll.

»Du hast selbst jetzt keine Ahnung, wer ich bin?« Vlad wischt sich Lachtränen aus dem Gesicht. »Du bist echt süß, Prinzessin. Wahrscheinlich bist du der letzte Mensch der Stadt, der keine Ahnung hat, wer Vladimir Tschewschenko ist!«

Ich versteh nur Bahnhof. Vladimir wer? Ich nehme den Riesen vor mir unter die Lupe. Vielleicht ein Boxer? Ein weltbekannter, berühmter Sänger?

»Ich bin einer dieser megasuperreichen, megasupersexy und megasupertollen B-Promis«, bringt Vlad unter weiterem Lachen heraus.

Der Typ hat offensichtlich Humor und nimmt sich selbst nicht so wichtig. Ich meine: hallo! Wer gibt sich schon freiwillig ein B, wenn er wie ein A aussieht? Und Vlad hat allein deshalb sofort einen Stein bei mir im Brett. Diesmal lache ich auch. Wenn auch verhaltener.

»Manchmal arbeite ich als Unterwäschemodel«, schiebt der erste B-Promi meines Lebens mit laszivem Grinsen nach.

Sagt er das, damit ich rot werde? Was auch immer die Absicht dahinter gewesen ist, ich spüre die Hitze erst im Nacken, dann am Hals. Und dann flammend auf den Wangen. Der Plan geht auf und ich muss trocken husten. Sehr zur Belustigung dieses Russen. Ich versuche, mir seinen Körper vorzustellen, kann ihn aber mit keiner einzigen mir bekannten Werbung in Verbindung bringen. Auf so etwas achte ich nicht. Ich steh doch normalerweise auf die inneren Werte.

»Das ist ein Witz, oder?«

»Wenn, dann ein guter. Deinetwegen und wegen eines Fotos auf Seite eins der MAGAZIN-Zeitung ist mein sonst eigentlich sehr besonnener Manager total ausgerastet und hat mir gestern die Leviten gelesen.«

»Was für ein Foto?« Prompt bekomme ich eine zerknitterte Titelseite zu Gesicht.

Unglaublich! Das bin wirklich ich! Im Großformat!

»NEUES JAHR! NEUE FRAU! NEUE LIEBE?« steht da fett gedruckt über die ganze Seite. Vlad knutscht jemanden ab. Das bin ich. Ich kann es nicht leugnen.

Huh? Ich halte mir das Zeitungspapier noch näher an die Nasenspitze. Ist das Vlads Zunge in meinem Mund? »Wir haben nicht, oder?!«

Als Bestätigung höre ich den Russen wieder vergnügt glucksen.

»Aber ich hab doch nicht so …!« Wir kleben aneinander! Vlads Hand liegt auf meinem Hintern. Die andere ist nicht zu sehen. Wo ich meine Finger habe, wage ich kaum zu denken. Großer Gott! Aber warum sonst sollte Tanja anrufen? Die muss grün vor Neid sein! Und wenn das Katharina sieht! Vielleicht hat sie sogar schon? Und Mama? Sie hat es nicht erwähnt, aber das muss nichts heißen. Die Nachbarn sind fleißige MAGAZIN-Leser und werden sie freundlicherweise darauf hinweisen. Und haben das vielleicht sogar meine Kollegen entdeckt?! Lesen die solche Blätter? Neben all den Fachmagazinen und Publikationen der EU. Ich sitze in der Tinte!

»Ich würde sagen, wir haben nicht«, sagt Vlad schließlich milde lächelnd.

»Ist das die offizielle Version, oder die Wahrheit?« Ich bin verwirrt. Ich nehme die Titelseite der MAGAZIN-Zeitung ein, im Großformat. Dann bemerke ich ein Geräusch. »Wir werden fotografiert?!« Das Klicken schwillt an. Und die Typen werden dreister.

»Lächeln, Kleine!«

»Vlad, wer ist die Braut?«

»Küsst euch endlich!«

Mir wird das zuviel. Wie wird die morgige Schlagzeile lauten? Gleich zwei White Russians auf einmal?

»Vlad, ich will nicht in die Presse!« Mein Entsetzen steigt und ich bin drauf und dran, aufzuspringen und in einer riesigen fulminanten Szene das Reingold zu verlassen.

Dass die Paparazzi wie lästige Fliegen um uns herum schwirren, stört Vlad nicht. Er zwingt mich mit ruhiger aber jetzt ernster Stimme und einem süßen Blick sitzen zu bleiben. »Keep cool, wir sind Freunde, die einen Cocktail trinken.«

»Und da war wirklich nicht mehr?«

»Nichts, woran ich mich erinnern kann.« Vlad zwinkert mir zu.

»Das ist gut, ich kann mich auch an nichts erinnern.«

»Aber du küsst großartig.«

»Was soll das heißen?« Vlad weiß offensichtlich mehr, als er mir sagt.

»Du küsst großartig. Das soll es heißen«, wiederholt Vlad, schaut mich an, lächelt und seufzt.

»Und was kann ich noch großartig?«

»Du meinst, was wir an dem Abend noch angestellt haben?«

»Ja, zum Beispiel.« Ich ziehe eine dicke Lippe.

»Wir haben getanzt.« Plötzlich werde ich in den Arm genommen.

»Ach so?« Wow, wir schunkeln und ich trete niemandem auf die Füße. Vlads eine Hand liegt auf meinem Rücken, die andere hält meine Hand fest. Spielend leicht übernimmt er die Führung und ich folge Schritt für Schritt.

»Fast so. Und du hast lustige Sachen erzählt.« Mein Blick verfinstert sich, doch Vlad lacht: »Mit fünf warst du ein verdammt lebhaftes Mädchen.« Der Russe lässt mich eine Drehung vollführen, bedankt sich mit einem Nicken für den Tanz und lässt mich wieder los.

Oh mein Gott, ich ahne, welche Richtung das Gespräch einschlägt.

»Du hast erzählt, wie du allen beweisen wolltest, dass du fliegen kannst. Mutig hast du dich in den Ferien auf dem Bauernhof mit einem selbst gebastelten Gestell vom Dach des Schuppens geschwungen. In die Tiefe. Ohne dich in den Tod zu stürzen. Denn zum Glück war dort frischer Mist aufgehäuft. Selbst nach Wochen war das noch zu riechen.«

Warum erinnert sich Vlad so gut und ich mich null? Genug! Ich will, dass er aufhört! Soll ich ihm sagen, dass ich immer noch davon träume? Keine Psycho-Voodoo-Heilerin der Welt hat diese Blamage je aus mir heraustherapiert! Warum habe ich solchen Unsinn bloß erzählt? Ausgerechnet ihm? Einem Wildfremden? Promi!

Ich schiele nach oben in Vlads russische Augen. Die Situation macht mich nervös. Ich mag ihn. Doch die Fotografen und das Blitzlicht erinnern mich daran, dass ich bereits mein Titelbild bekommen habe. Es ist zwar nicht das Cover der deutschen Cosmopolitan, dafür ist die Auflage bestimmt höher. Nicht zu vergessen die Aufmerksamkeit, die immer mehr zunimmt.

»Nicht so nervös! Ich wüsste, wenn ich dir dieses Lächeln ins Gesicht gezaubert hätte. Aber offensichtlich bin ich nicht der Glückliche.«

Wow! Der Kerl ist witzig, charmant, gut aussehend und clever. Er schaut mich verträumt an. Sein Blick wird wärmer und berührt etwas in mir. Es ist keine Erinnerung, nur ein Gefühl und es ärgert mich maßlos, dass ich es nicht einordnen kann.

»Warum denkt ihr eigentlich alle, ich bin glücklich, weil ich mit irgendwem unglaublichen Sex hatte?«

»Prinzessin, glaub mir, so ein Lächeln kriegt man nicht von Sex. Zumindest nicht nur.«

Mir schwant, was Vlad meint. Eigentlich viel zu schnell. Katharina hat das auch angedeutet. Aber woher will er das wissen? Wie bescheuert kann man sein, die große Liebe zu treffen und sich an nichts zu erinnern!

»Du weißt echt nicht, wieso du so glücklich bist, oder?«, fragt Vlad noch sanfter nach. Meine schlechte Stimmung scheint nicht an ihm vorüber zu gehen. Wie auch, wenn ich fast seine Nasenspitze berühre?

»Ich bin einfach nur glücklich, was ist daran so schlimm?«

»Was willst du deinen Eltern erzählen? Gerade Väter mögen es nicht, wenn Töchter heimliche Verehrer haben.«

Für einen Moment bleibt mein Herz stehen. Verdammt, Vlad hat Recht. Sofort denke ich an gemütliche Polsterwelten mit Schondecken und das Essen bei meinen Eltern. Das Foto? Ist gestochen scharf! Doch das ließe sich irgendwie erklären. Vorausgesetzt, das Lächeln ist bis dahin verschwunden. Andernfalls würden sie mich solange mit Fragen löchern, bis sie mit der Antwort zufrieden wären. Wenn nicht Papa, dann hundertprozentig Mama. Wie soll ich das allein überstehen?

Prompt folgt meine Kurzschlussreaktion: »Sag mal, du hättest nicht zufällig Lust, meine Eltern kennen zu lernen? Gutes Essen, toller Nachtisch, schöne Musik«, versuche ich diese Abende, die immer in einer Katastrophe enden, nett zu verpacken. Auf dass mich für diese kleine Beschönigung nicht der Blitz trifft! Ich klimpere mit den Augen.

»Als dein Alibi-Freund?« Der Russe lacht wieder auf und nickt zustimmend.

Hm, so habe ich es noch gar nicht betrachtet. Braucht man Alibis nicht für Verbrechen? Und welches habe ich begangen? Mit jemandem sehr eng auf einem Titelbild zu sein, der nicht mein Freund ist? Das würden meine Eltern nie im Leben verstehen. Dann lieber Vlad als Freund präsentieren und später eine Alibi-Trennung hinlegen. Gute Idee.

»Danke«, flüstere ich und umarme Vlad spontan.

Langsam legen sich seine Arme um mich und ziehen mich enger. Sin Lachen erstickt und das, was er gerade sagen will, kriegt er nicht mehr herausbekommt.

Meine Hände umfassen seine Schultern. Wow, ist Vlad groß! Und so sehr ich es auch genieße, als ich die Augen schließe, wird mir klar, was anders ist: Die Schultern sind einen Tick zu breit und Vlad ein bisschen kleiner als … hach, ich komme nicht drauf.

Mein Herz schlägt noch schneller. Wenn sich das fortsetzt, bin ich bald ein Fall für den Kardiologen. Vielleicht sollte ich mich zurückhalten? Nicht mehr vor die Tür gehen! Und keinen einzigen Anruf entgegen nehmen. Vogel-Strauß-Taktik, würde Katharinas Diagnose lauten. In ihren Augen ein völlig nutzloses Unterfangen. Aber sie ist ja nicht hier.

Unter Blitzlicht steige ich in Vlads Limousine.
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Montag, erster Arbeitstag im neuen Jahr. Hoffentlich hat niemand das MAGAZIN gelesen!

Frisch geduscht schwebe ich als Head of Energy Scouting, frei übersetzt Energiesucherin, ins Berliner Büro von Energy Solutions an der Upper Eastside. Neue Zeiten, neue Jobs. Aber ob man nun vor Äonen von Jahren Beeren und Früchte gesammelt hat oder jetzt Energiequellen, so groß ist der Unterschied nicht, oder? Genau das ist jedenfalls meine Aufgabe: moderne Beeren sammeln.

Als Head of Energy Scouting verbringe ich den Großteil meiner Woche in Meetings mit Geschäftsführern, Politikern, Lobbyisten, Geldgebern und Forschern, in denen neue Entwicklungen für den Energiemarkt von überüberübermorgen vorgestellt werden. Aus dem Pool von Ideen erarbeiten meine Kollegen und ich Projekte für Energy Solutions. Wir suchen Partnerunternehmen, die bereit sind, die vorentwickelte und getestete Technik im großen Stil einzusetzen. Gelingt das, fließen stolze zehn Prozent vom Umsatz eines jeden realisierten Projekts zurück. Klingt schwierig, ist es aber nicht. Ich bin Ingenieurin, bald auch mit Doktortitel, wenn alles gut geht. Echte Blackouts kann ich bis ins kleinste Detail hinein erklären. Wie mir ein ganzer Tag einfach so fehlen kann, erschließt sich mir deswegen noch lange nicht.

Da noch niemand im Büro ist, erlaube ich mir mein Morgenritual, das bis jetzt jede Beförderung überstanden hat: Ich schlüpfe aus meinen Pumps und setze mir Kaffee auf. Dann surfe ich mit der ersten Tasse in der Hand entspannt im Internet durch Nachrichtenseiten, klappere online die Konkurrenz ab und tue so, als hätte ich alle Zeit der Welt und wäre noch die Werkstudentin in Sneakers. Keiner beobachtet mich, für keinen muss ich die knallharte Businessfrau spielen, der nie die Puste ausgeht. Der Duracell-Hase der Energiewirtschaft. Miss Energy, wie mich die Firma nennt. Die einen im Scherz, wenn ich wieder mit zuviel Elan für die gute Sache kämpfe, die Welt retten und so; die anderen in ehrfurchtsvoller Erinnerung an einen Verhandlungsmarathon, bei dem ich drei Tage kein Auge zugetan und – um die anderen fit zu halten – haufenweise Energydrinks verteilt habe. Ist nicht sehr clever gewesen. Vor allem, als Tage später die Rechnung kam für zwei Paletten Red Bull, Afri Cola, Pocket Coffee und einige Artikel, die auf den Dopinglisten ganz weit oben stehen. Nur gut, dass gegen Büroaufputschmittel noch niemand vorgeht.

Ein ungutes Gefühl beschleicht mich. Vielleicht hat der ›Stirb!‹-Anrufer ja eine Rechnung mit Energy Solutions offen? Da fallen mir mehr als zwei Anlässe ein.

Hm, zurück zu den Nachrichten … erneut ein Bericht über das große Solarprojekt in der Sahara. Semiinteressiert scanne ich den Text. Unsere Technik funktioniert einwandfrei. Stolz leite ich den Artikel »With Compliments« an das internationale Entwicklerteam weiter. Dann drehe ich die Heizungen voll auf. Das Frösteln geht nicht weg. Muss an den Urlaubstagen liegen. Danach sind die unbenutzten Büros immer kälter als sonst.

Und die erste Erinnerung für heute poppt auf: Vorbereitung Jahres-Kick-off. Ich verziehe mein Gesicht, als hätte ich Zahnschmerzen. Die Jahresplanungsgespräche im Februar sind ein Meeting-Marathon. Eine Tonne Schokolade, zehn Liter Kaffee pro Person und Energydrink-Verbot. Los, los, frisch ans Werk!

Guter Dinge durchforste ich den vor Weihnachten aufgeräumten Projektordner. Wo habe ich die Vorbereitungen abgelegt?! Wolfgang García Müller, der pummelig-onkelhafte Boss von Energy Solutions, macht mir die Hölle heiß, wenn ich die nicht auftreibe. Der bringt seine spanischen Gene der zehnten Generation zum Einsatz. Was dann wieder den Spitznamen Jefe rechtfertigt. Verflucht!

»Boah, siehst du glücklich aus! Frohes Neues! Und was ist mit dir und Vladimir Tschewschenko?« Marie, meine Kollegin, die sich Head of Sponsored Energy nennt, kommt um kurz nach neun ins Büro gestürmt, legt ihre Sachen ab und sieht längst nicht so erfreut aus, wie sie tut. Irgendwas hat ihr schon am Jahresanfang die Laune verdorben.

»Frohes Neues!«, werfe ich knapper als üblich zurück. Ist dieses Lächeln wirklich so offensichtlich? Und wie sehr wird es erst bemerkt, wenn ich gleich gute Laune bekomme? Sobald diese Dateien auftauchen!

Wütend klicke ich herum oder schmiere mit meinen Fingern über den Touchscreen, der mich mit meinem Fingerabdruck verifiziert und mir Zugang zu vertraulichen Ordnern gibt. Die Dateien bleiben auf Tauchstation. Grrrrr.

Marie mustert mich.

»Sorry, ich such schon seit einer Ewigkeit was und finde es nicht.« Für mich ist die Sache erledigt, doch Marie rührt sich keinen Zentimeter, sondern starrt mich unverändert an. Wie ein Tier im Zoo. Schließlich schaue ich genervt auf. »Was?!«

Meine Kollegin gibt ein genüssliches »Tsss, tsss, tsss« von sich, was alles bedeuten kann. Wortlos wühlt sie in ihrer Tasche. Papier knistert. »Vladimir, Elizabeth! Ich kann es nicht glauben, du und Vladimir!« Sie schwenkt ein druckfrisches Exemplar des MAGAZINs vor meiner Nase herum.

Spitze! Ich habe es erneut auf Seite eins geschafft. In meiner todschicken Bluse. Hab ich ›todschick‹ gedacht? Von wegen! Mir fallen gleich die Augen raus. Durch das Blitzlicht ist mein Oberteil leider auch sehr durchsichtig geworden. Ich halte das Blatt noch näher an mein Gesicht. Man sieht jede Baumwollfaser plus die kleine Naht vom aufgerissenen und eigenhändig geflickten Bügel. Mein Wohlfühl-BH auf Seite eins, das gibt mir den Rest.

Marie ist noch nicht fertig und fuchtelt weiter mit der Zeitung herum.

»Was steht da?« Gespannt drehe ich mich zu ihr und versuche, was auch immer gleich kommt, mit Fassung zu tragen.

Ich bin ein gefundenes Fressen für das Essen meiner Eltern! So etwas wie eine Vor-Vorspeise. Endlich sorge ich für Gesprächsstoff am Tisch. Und Vlad noch dazu!

Sie räuspert sich und legt los. »Vladimir und die schöne Unbekannte verliebt im Reingold! Sie flirten, lachen! Beide dementieren eine Beziehung, aber die Blicke verraten sie.«

»Pah! Was für Blicke!« Mehr steht da zum Glück nicht, aber es reicht ja auch, wenn mein Busen die Titelseite einnimmt.

»Jetzt sei doch nicht so! Wenn Vladimir sich mit mir treffen würde …«

»Was dann?«, unterbreche ich Marie. Glaubt sie, das ist irgendein Spiel?

Aus den Augenwinkeln sehe ich, wie meine Suche endlich ein Ergebnis zutage fördert. Ich muss mich nicht mehr mit diesem MAGAZIN-Desaster beschäftigen und erleichtert öffne ich die ersten gefundenen Dateien.

Aber, Moment mal, das kann unmöglich wahr sein! Ist heute Schwarzer Montag oder so? Ausgerechnet beim Protokoll mit dem wichtigsten Kunden fehlen große Teile. Die habe ich nie im Leben gelöscht! Ratlos klicke ich in die Dateieigenschaften. Was ich entdecke, lässt mich die Hände zu Fäusten ballen und die Zähne fletschen. Dieses Jahr ist die Härte! Letzter Zugriff: 31. Dezember, Niko Stiller. Diese alte Kackbratze!

Niko ist … nein, das ist falsch … Niko war mal ein guter Kollege von mir. Immer beflissen, immer freundlich. Bis zu dem Tag, an dem ich die neue Stelle und er nur einen Assistenzposten in einer anderen Abteilung bekommen hat. Seitdem übt er von Tag zu Tag einen stetig zunehmenden Kontrollzwang aus und meint, meine Arbeit ständig überprüfen und korrigieren zu müssen. Oder neuerdings auch zu sabotieren. Zum Verzweifeln ist das.

Noch bevor ich seinen Namen zu Ende gelesen habe, tippen meine Finger die Kurzwahl aus dem Effeff. »Was hast du an meinen Protokollen zu schaffen gehabt? Hast du mit deinem eigenen Kram nicht genug zu tun? Wenn nein, kann ich das gerne ändern, und komm mir jetzt nicht mit ›Sorry‹ und ›Tut mir leid‹! Wenn du nicht sofort die alte, und – Achtung, vollständige! – Version herbeizauberst, dann setzt es was!«, belle ich ohne ›Hallo und guten Morgen!‹ ins Telefon.

»Und Sie sind?«

Oh, eine fremde Stimme. »Herrn Stiller wollte ich eigentlich sprechen.«

»Einen Moment.«

Knistern und Klappern folgt. Dann ist mein Herr Kollege dran und ich wiederhole meine Ansage komprimiert und dennoch wirkungsvoll.

»Und was willst du tun? Schickst du deinen Russen vorbei? Da bekomm ich aber Angst!« Niko bleibt cool.

Für einen Augenblick verschlägt es mir die Sprache. Dann fange ich mich. »Gute Idee, denn Vlad und ich wir sind ganz dicke!« Ich mache ein Zeichen, das Niko unmöglich durchs Telefon sehen kann und lächle gemein, als ich eine ganze Armee von Vladimirs vor meinem inneren Auge in Nikos Büro einmarschieren lasse. Und er in ihren Händen hilflos zappelt.

Zur Sache: Ich sollte im ersten Schritt meine eigenen Niko-Methoden anwenden. Wie du mir, so ich dir. »Womit willst du beim Chef punkten? Wäre ja zu schade, wenn die ganze Arbeit aus Versehen verschwindet«, flöte ich zuckersüß in den Hörer.

Als Antwort bekomme ich erst nur ein Schnauben, dann ein »Und übrigens, schicker BH!« und schließlich ein schallendes Lachen, das man deutlich bis auf meine Seite des Telefons hört. Warnschuss hin oder her, Niko lässt sich keine Sekunde aus der Ruhe bringen.

»Fein!« Ich knalle den Hörer auf den Apparat. Das bedeutet Krieg. Wenn er meine Arbeit sabotiert, sabotiere ich seine. Dazu brauche ich nicht die russische Mafia und auch kein MAGAZIN. Ich zähle langsam und diszipliniert bis zehn. Dann verschiebe ich mit buddhistischer Ruhe, Nikos aktuellste Dateien in meinen privaten Ordner. Kindisch, ich weiß. Aber ungemein befriedigend.

Fünf Minuten später habe ich den Herrn Kollegen wieder am Telefon. Und sieh da, plötzlich ist jemand alles andere als entspannt! Eine ganze Weile präsentiert er sein Repertoire an Beschimpfungen,  die ich längst alle mitschneide. Dann wird er still.

»Ich bekomme also meine Aufzeichnungen?«

Ein erneuter Redeschwall folgt. Dann endet das Gespräch.

Mit Genugtuung beobachte ich, wie meine Daten plötzlich – Simsalabim! – wieder größer werden. Meine Güte, den Ausflug in den Kindergarten hätten wir uns sparen können!

Marie steht noch immer mit der Zeitung im Raum und quittiert mein Telefonat mit einem überraschten Blick.

»Was?«, fauche ich. Mein Ton ist viel zu scharf, doch damit bringe ich Marie nicht aus der Ruhe.

»Elizabeth, Elizabeth, Elizabeth! Lenk hier nicht mit schlechter Laune ab, ich seh es dir an: Da ist was!« Ein wissendes Lächeln legt sich auf ihre Lippen und sie schaut mich so an wie Katharina.

Mir platzt der Kragen. »Können wir das bitte auf sich beruhen lassen, ja? Absolut nichts ist los! Warum glaubt mir das keiner?! Keine Affäre, keine Beziehung, kein neuer Freund, keine Küsse! Falls es irgendwen interessiert: Es geht mir gut! Das muss doch mal erlaubt sein!«

Jemand will das Büro betreten und dreht wieder auf 12 Uhr ab. Okay, das war wohl ein bisschen zu laut. Ich werfe Marie einen Blick zu, der sagt: Noch ein Wort zu dem Thema und ich explodiere. Mit unabschätzbaren Folgen. 

Das wirkt. Endlich Zeit für die Vorbereitung des Meeting-Marathons. Ohne länger zu zetern, fange ich an und lese und tippe und erstelle Pläne und … langweile mich. Ich denke an Silvester, während meine Finger Excel-Sheets aktualisieren. Ich frage mich, was geschehen ist, während ich fertige Tabellen in Präsentationsform bringe. Und strahle. Auweia!

Marie checkt ihre Mails. Auf einige antwortet sie, ich höre das gleichmäßige Tippen auf der Tastatur. Dann wird es ruhig und in die Stille hinein räuspert sie sich: »Elizabeth?«

»Was?«, herrsche ich sie an, obwohl sie wirklich vorsichtig gefragt hat.

Sie sieht mich nachdenklich an und lächelt gutmütig, als fände sie es besonders witzig, dass ich mich völlig anders benehme als sonst. »Du siehst wirklich gut aus. Das wollte ich nur mal sagen.«

»Ja, und?« Ich ahne, worauf Marie anspielt. Weil selbst Katharina als allererstes darauf angespielt hat. Weil jeder darauf anspielt und jeder es sieht, mich eingeschlossen. Heute Morgen. Vor dem Spiegel.

»Kannst du mir vielleicht deine Spa-Location empfehlen?«

Oder auch nicht. Meine was? Nicht, dass ich nicht wüsste, was Marie meint. Im Gegenteil. Ich bin mir sicher, dass ich diesen Dingern nicht mehr lange ausweichen kann. Wenn mein Stresspegel nicht bald sinkt, muss ich irgendwas tun, um weiterhin jung und dynamisch auszusehen. Nur warum sollte ich schon dort gewesen sein? Ich schaue Marie ratlos an.

»Deine Haut strahlt so, deine Zornesfalte hat sich viel schneller als sonst geglättet, dein Busen ist praller und …«

Moment mal, meine Zornesfalte? »Ich krieg meine Tage, Marie, vielleicht ist es das! Nicht gemerkt, ich bin gerade besonders zickig.« So genau wollte ich mein Spiegelbild nicht analysiert bekommen. Wenn ich darauf Wert lege, kann ich mir von meinem Miss Energy-Gehalt einen Psychiater leisten. Oder Katharina die Bude einrennen.

Marie lässt sich nicht von meiner Notlüge abwimmeln. »Nein, du tust nur so. Und deine Augen leuchten. Wie verliebt.« Sie zwinkert mir verschwörerisch zu, was sie noch nie gemacht hat.

Von wegen, Spa-Location!

Nun fängt Marie auch noch an zu schwärmen! Ich versuche meinen tödlichsten Blick, aber sie lacht: »Gib dir keine Mühe! Ich hab dich durchschaut, Elizabeth Schneider! Und ich werde schon noch rauskriegen in wen.«

Noch eine, die meinem Geheimnis auf die Spur kommen will. Hoffentlich schafft sie das nicht vor mir selbst. Was für ein Auftakt! Und bald ist Mittagspause und ich muss mich der Meute stellen. Ich will da nicht allein hin.

Ich rufe Jan an, aber der meldet sich nicht. Und meine Kollegin Sabine? Ist da. »Können wir heute später essen gehen?«
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Bringt nichts! Verspätung hin oder her.

Sabine ist im Forscherteam und wir kennen uns vom Studium. Und bei allem Respekt, sie ist so grundsolide, dass ich mir nicht vorstellen kann, dass sie für die Aufmerksamkeit sorgt, die uns hier gerade zuteil wird.

»Bilde ich mir das nur ein, oder fangen heute alle an zu tuscheln? Statt wie sonst üblich, schnell aufzuessen und zu verschwinden, bevor ich ihnen noch eine Aufgabe aufdrücke?« Ich will eigentlich nur einen Witz reißen, um das unbehagliche Gefühl loszuwerden. Doch Sabine lacht nicht.

Ich entscheide mich für den Gemüseteller der Saison und ein fettes Buttermilch-Dessert. Allerdings erst, nachdem mich die Kantinenfrau zu einem Autogramm auf einer Serviette genötigt hat: »Erst ›Viele Grüße für Edelgard‹, dann das Essen!« Okay, okay, wer wird hier gleich streiten?

Sabine und ich setzen uns ans Fenster mit grauer Aussicht auf die Schneereste von den Vortagen. Auf dass nachher mein dreckiges Geschirr nicht noch in die Glasvitrine kommt! Mit dem Zettel: Hier klebt Miss Energys Super-Power-DNA-Spucke dran. Wir haben sogar die Technik im Haus, mich zu klonen. Brrrrr.

»Lizzy, alle reden nur davon«, beginnt Sabine.

»Wovon?« Ich kämpfe mit dem Brokkoli, der etwas zu roh ist, ansonsten wäre mir sofort klar gewesen, was sie meint. Als sie weiter nichts erklärt, schaue ich auf. Ich habe den Faden verloren und wiederhole: »Wovon reden sie, Bine? Und wo bleibt eigentlich Jan?«

»Jan hat ein Meeting und kommt nicht«, seufzt die Gute.

»Ach so?« Ganz was Neues! Jan sagt mittags immer alle Meetings aus Prinzip ab. Essen ist nicht nur mir heilig. Außerdem ist heute der erste Arbeitstag im neuen Jahr. Wer hat da schon todwichtige Besprechungen? Das ungute Gefühl in der Magengegend verstärkt sich.

Ich kaue auf meiner Unterlippe. Ach, zum Henker mit all diesen Fragen, die ich ja doch nicht beantworten kann! Konzentrieren wir uns lieber auf den Berg von Problemen direkt vor meiner Nase. »Mensch, jetzt reicht es mir! Warte mal kurz! Ich bring das rohe Zeug zurück.«

Ich will aufspringen, doch Sabine zieht mich am Arm zurück: »Besser nicht, Lizzy. Alle reden schon über dich. Du willst denen doch keine Extravorstellung geben, oder?«

»Worüber reden sie denn?« Ich schaue Sabine an und zerlege frustriert den harten Brokkoli in essbare Stückchen. Bezahlt ist schließlich bezahlt!

»Über dich und … Vladimir. Das Titelbild. Im MAGAZIN. Das kann doch selbst an dir nicht vorbeigegangen sein!«

Stimmt, ist es nicht. Meinetwegen, reden wir über Vladimir Tschewschenko. Während mein dümmlich-glückliches Grinsen weiterhin ein Geheimnis bleibt, vor allem für mich selbst, ist das Thema sicheres Terrain. »Über den Russen können die Leute tratschen, soviel sie wollen. Da gibt es nicht viel zu sagen. Wir haben uns Silvester kennengelernt, ich war betrunken, wir haben uns geküsst, Foto No. 1. Und wir haben uns wieder getroffen, ich habe gesagt, da ist nichts, Foto No. 2. Und alles ist gut. Ende der Geschichte.« Voller Passion widme ich mich nun dem Blumenkohl, der eine deutlich bessere Konsistenz als der Brokkoli hat. Zumindest genießbar.

»Dann bist das wirklich du auf den Fotos!«

Was findet Sabine daran so schockierend? Oh, sie starrt mir auf den Busen. »Nein, ich trage heute nicht diesen hässlichen aber – alle mal herhören: Trommelwirbel! – nahtlosen BH.« Das kann doch nicht die Firma interessieren! Besser ich werde schnell fertig und entkomme der Meute.

Soweit mein ausnahmsweise grandioser, wasserdichter Plan. Dann klingelt mein Handy. Unverkennbar dank meiner einzigartigen Retro-Erkennungsmelodie.

Come on over have some fun …

Schlechtes Timing. Ich lese den Namen auf dem Display, verschlucke mich und laufe knallrot an. VLAD steht auf dem Display und ich zögere. Mit jeder weiteren Textzeile, die ertönt, steigt die Aufmerksamkeit in der Kantine. Einfach wegdrücken kann ich ihn auch nicht. Vlad ist schließlich nicht Mama und glaubt, dass ein Freizeichen verschwindet, weil man in ein Funkloch fällt. Mehrmals atme ich tief durch. Irgendetwas muss ich tun! Und zwar schnell! »Hi, du«, melde ich mich unverbindlich, damit nicht ganze Firma weiß, wer dran ist. Sabine, die mich misstrauisch mustert, eingeschlossen.

»Ebenfalls hallo! Sag mal, was hast du dir nur bei dem BH gedacht?« Vlad lacht laut mit seinem weichen russischen Akzent und ich entspanne mich augenblicklich. Sehr gut, endlich mal jemand, der das lustig findet! Daran sollte ich mir ein Beispiel nehmen!

»Stell dir vor, ich hätte den nicht angehabt«, gebe ich cool zurück.

»Das, Prinzessin, stell ich mir schon die ganze Zeit vor.«

Mir verschlägt es die Sprache. Sowas sagt man doch nicht laut! Außerdem kann das nicht das Einzige sein, was die Leute interessiert! Wo nicht mal so viel zu erkennen ist! Ich trage Cup A, das ist keinen Skandal wert!

»Bist du noch dran? Hey, Elizabeth, es war ein Witz.«

»Und ich lache ja auch, ha, ha.«

»Das ist gut. Ich frage mich nämlich, wie wir es zum dritten Mal aufs Titelblatt schaffen.«

»BIST DU VERRÜCKT!«

Kollegen vom Nebentisch stoßen sich an und schauen neugierig zu mir. 

Upps, das war wohl etwas zu laut. Ich senke meine Stimme: »Vlad, bist du verrückt geworden? Meine Eltern werden mich nie wieder aus dem Haus lassen, meine Nachbarn werden noch in einhundert Jahren davon erzählen, ganz zu schweigen von meinem Job. Ich habe einen Ruf zu verlieren.«

Dieses ausschweifende Nein sitzt. Vlad schweigt für einen Moment. Wahrscheinlich ist er Spielverderber nicht gewohnt. »Schade, ich wollte nur meinen Manager weiter ärgern«, gesteht er nach einer kurzen Pause. »Den hättest du heute früh mal erleben sollen.«

Ich male mit meinem Finger Kreise auf den Tisch. Verdammt, wars das?

»Weißt du, es wäre einfach nur lustig«, gesteht Vlad nach einer Weile. 

Ich sehe ihn vor mir mit seinen warmen, dunkelblauen Augen. »Ja, das wäre es«, gebe ich lächelnd und nun wesentlich entspannter zu. »Aber wer weiß, du kennst ja meine Familie noch nicht. Vielleicht solltest du deinen Manager vorwarnen?«

»Gute Idee. Bis dann!«, verabschiedet sich Vlad gut gelaunt und legt auf. 

Was war das denn? Ich starre stumm mein Handy an. Die Ruhe währt nur Millisekunden. Nicht genug, um eine Strategie zu entwickeln, wie ich das Ganze erklären soll.

»Ich fass es nicht, es stimmt also, du und Vladimir Tschewschenko!« Sabine sitzt mir vor Aufregung fast auf dem Schoß.

»Nicht so laut! Jetzt haben es die am Nebentisch auch gehört und bald weiß es die ganze Firma!« Statt der halben.

Tatsächlich verbreitet sich eine aufgeregte Gesprächswelle durch die Kantine. Das darf doch wohl nicht wahr sein. Mein guter Ruf wird in einer einzigen Mittagspause ruiniert. Das ist entsetzlich! Vor allem, wenn man bedenkt, dass es bei der ganzen Aufregung um nichts geht! Nada! Niente! Aber wie soll ich das meinen Kollegen erklären?

Ich schaue Sabine an. Die mit ihrem Michael so unglaublich glücklich ist. Sabine, die Silvester, wie sie mir vorhin auf dem Weg zur Cafeteria erzählt hat, zu Hause romantisch zu zweit mit ihrem Typen auf dem Sofa verbracht hat. Mit Tischfeuerwerk und Herzchenregen und all ihren fünf Sinnen. Sabine, deren BH, Körbchengröße C, nicht auf der MAGAZIN-Titelseite für die ganze Nation gut sichtbar abgelichtet wurde. Ich kann ihr einfach nicht sagen, dass noch mehr dahinter steckt, viel mehr. Circa dreißig unbekannte Stunden meines Lebens mehr. Die Tatsache, dass Jan sich nicht blicken lässt, macht mich zusätzlich nervös. Er könnte mich wenigstens dazu bringen, über all das zu lachen. Vlad hat das nur leidlich geschafft. Was ist mit meinem genialen Kollegen? Kostet mich das blöde MAGAZIN bereits Freundschaften?

So nicht!
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»Überraschung! Frohes Neues! Na, schön gefeiert?« Rücksichtslos peinlich springe ich mit einer Tadaaa-Geste ins Labor. Neben Photovoltaik-Anlagen, Solarsimulatoren und einem Wind- und Wasserkanal stehen dort jede Menge Hightech-PCs zur Kalkulation und Auswertung der Daten. Jan ist da und prüft Testergebnisse nach. Von wegen Meeting! Ungefragt nehme ich mir Kaffee, nippe dran und blicke vorsichtig über den Tassenrand.

Jan mustert mich seltsam. Wie einen Alien, der durch Zufall auf der Erde gelandet ist.

»Was ist?« Ich setze mich auf das Sideboard.

Jan sieht unrasiert aus, müde, etwas sauer, aber seine Augen strahlen. So schlimm kann es also nicht sein. Was ist also so megawichtig, dass er nicht mit Sabine und mir essen gehen konnte? Schließlich hat er den ersten Firmenskandal des Jahres verpasst.

»Keinen guten Start gehabt?«

»Du zumindest offensichtlich«, antwortet Jan ausweichend. Seine grauen Augen mustern mich eindringlich. Muss an meinem neuen Lächeln liegen. Mir wird angenehm warm. Dabei verstehe ich gar nicht warum. Wir sind nur Kollegen-Freunde. Wir gehen mittags essen, treffen uns im Büro, das wars. Meine Fußzehen verkrampfen sich in den High Heels.

»Was willst du damit sagen …? Ich meine … ja, ich glaube schon … ein guter Start, doch, ja doch …«

Jan schweigt.

»Weißt du, Kathi, … du kennst doch Kathi … also sie sagt, ich hatte meinen Spaß. Aber ich kann mich an rein gar nichts erinnern. Verrückt, oder? Und seitdem laufe ich wie verliebt herum. Alle sagen das. Ich sehe anders aus. Findest du nicht auch?« Ich präsentiere die neue Miss Energy, drehe mich einmal um meine eigene Achse und lache nervös.

Jan stimmt nicht mit ein, sondern beobachtet mich intensiv forschend, als wäre ich das neueste Projekt. Dann sagt er: »Ja, verliebt in Vladimir Tschewschenko. Also wirklich!«

Was will er mir denn damit sagen? Ich wache aus meinem Traum auf. »Glaub nicht alles, was in der Zeitung steht. Vlad ist nur einer der Männer, die ich in besagter Silvesternacht getroffen haben muss. Und an die ich mich nicht erinnern kann. Ich schwörs.«

Jan wartet und lehnt sich zurück. Scheinbar seine neue Strategie.

»Ich wach zwei Tage nach Silvester auf, kein Kater, kein Nichts, nur dieses Dauerlächeln im Gesicht und einen Haufen Anrufe auf dem AB. Und ich bin ahnungslos, die Unschuld vom Lande. Alle hängen mir eine Beziehung mit Vlad an. Aber der Russe weiß, dass er nicht mein Mister Right ist. Die Frage ist nur, Jan, wer dann?«

Ich erzähle Jan immer alles. Nur dieses Mal sagt er nichts dazu. Wenigstens einen Witz hätte er reißen können, denn ich werde seitdem ja permanent verschaukelt. Und er schaut erleichtert, aber auch gekränkt. Muss ich das verstehen?

»Also ehrlich, da hast du es bestimmt besser erwischt! Komm schon, wie hast du gefeiert?«

Es gelingt mir endlich den Ball an Jan zurück zu spielen. »Ich bin mit Kumpels rumgezogen«, meint er superknapp.

Wie? Das ist alles?! Mein Desaster toppt nach wie vor alles. Warum wird Jan nicht ausführlicher? »Und das war nicht gut?«, hake ich nach. Ich halte meinen Kopf schräg, trinke meinen Kaffee aus und harre der Dinge, die noch kommen mögen.

»Doch … doch, das war am Ende sogar besser, als ich dachte.« Jans Blick verengt sich und der Schalk blitzt in seinen Augen auf.

Aha! Nicht ich spiele hier mit falschen Karten, sondern er. Dann wird sein Blick prüfender. Ich weiß nicht, was er hat. Jan und Allüren, das gabs noch nie.

»Dann ist ja gut«, sage ich lahm. Im gleichen Augenblick weiß ich, dass gar nichts gut ist.

Come on over have some fun …

Plötzlich dudelt Summerfeeling durchs Labor und beendet unsere Unterhaltung, oder wie man das nennt. ENRIQUE leuchtet auf meinem Handydisplay. Das Timing könnte kaum besser sein! Gibt es heute ein Elizabeth-Flatrate-Angebot, von dem ich nichts weiß?

Mein Blick geht zu Jan, der keinen blassen Schimmer hat, wer dran ist. Und wenn ich den Anrufer einfach wegdrücke? Ist das nicht gegen den Plan? Die Typen abklappern und endlich dieser Nacht auf die Schliche kommen? Mit einem entschuldigenden Lächeln gehe ich ran.

»Hola, Bonita, ich dachte schon, du hast mich vergessen.«

Ihh, was für ein Schleimer!

»Ich würd dich gerne wiedersehen. Sagen wir heute Abend? Afterwork? Im Felix?«

»Aha«, stimme ich vage zu. Treffen wir halt den nächsten Kandidaten. Dann erst kann ich sicher sein, dass er nicht Mister Right ist. »Halb neun, vorm Felix? Das sollte passen.« Warum ist mir auf die Schnelle nichts Besseres eingefallen? War in diesem Club nicht schon mal Paris Hilton? Deren Style und Partygewohnheiten meinen in etwa so gleichen wie Äpfel Birnen. Oh je! Ich lege auf und begegne Jans Blick. Amüsiert sieht er nicht aus, eher enttäuscht. Für eine Sekunde. Dann hat er sich im Griff.

»Du betrügst doch nicht etwa … den berühmten Vladimir?«

Statt einer Antwort verschlucke ich mich. Was heißt denn hier betrügen? Jan kennt mich, er weiß, dass da nichts läuft. Warum sagt er sowas?

Ich huste, bis mir Jan auf den Rücken klopft. »Gehts wieder?« Seine Stimmlage lässt mich aufhorchen. Ich sehe ihn an und bekomme Gänsehaut. Er schaut wie immer, oder? Nicht besorgt? Nicht bekümmert? Nicht so, als wäre er gerade … nein, das kann nicht sein.

»Ich glaube, ich hol mir schnell Wasser und komm gleich wieder«, sage ich hastig und sehe zu, dass ich Land gewinne.

Aber ich gehe nicht nur Wasser holen und ich komme weder gleich noch im Laufe des Tages wieder. Jan mailt mir, aber ich rufe die Nachrichten nicht auf. Sie bleiben wie hochexplosive Bomben ungelesen in meinem Posteingang stecken. Bloß nicht antippen! Ans Telefon gehe ich auch nicht, selbst als meine Anzeige mit der Bitte um Rückruf grellpink leuchtet. Nur keine Panik! Für eine Sekunde schaue ich mich unschlüssig um, dann wird mir klar, wo ich bin und was ich hier treibe. Das Jahresstartmeeting muss vorbereitet werden.

Emsig fliegen meine Hände über die Tastatur. Nicht abdriften! Nicht abdriften! Nicht … !

Ist Jan eifersüchtig auf Enrique und Vlad?

Da ist der Gedanke, aalglatt aufgetaucht. Und Maries hochgezogene Augenbraue zeigt mir, dass mein Lächeln wieder breiter geworden ist.

Keine Sekunde länger bleibe ich im Tal der Ahnungslosen. Ich muss etwas unternehmen! Schluss mit den vielen Gedanken und Schluss mit dem Lächeln, das ich selbst nicht einordnen kann! Probleme erfordern Lösungen und eine besonders aussichtsreiche hat sich klitzeklein in meinem Kopf eingenistet. So clever, dass es mir endlich gelingt, entspannt weiterzuarbeiten.

Es muss einfach klappen!
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»Was hält Frau angehende Psychologin eigentlich von der Hinkelstein-Methode?«

Während ich mir Klamotten für den Abend mit Enrique zusammensuche und dabei besonders akribisch auf Blickdichte achte, habe ich Katharina am Telefon. Von meinem desaströsen Tag weiß sie noch nichts und weil die Zeit drängt, wird das so bleiben.

»Ich fürchte, die Patientin muss sich etwas genauer erklären«, geht Katharina auf meinen Ton ein.

»Du weißt doch: Asterix & Obelix!«

Katharina antwortet nicht.

Also erkläre ich ungeduldig weiter: »Der Hinkelstein trifft den Zauberer. Er vergisst das Rezept für den Wundertrank. Ein Hinkelstein trifft ihn und Simsalabim weiß er wieder alles.« So schwer ist das nicht zu verstehen.

»Schön zusammengefasst, Frau Patientin. Ich kenne das Konzept. Nur ist mir schleierhaft, was dir das bringen soll. Ehrlich Lizzy, welchen Plan heckst du aus? Ich höre es im Hintergrund rascheln. Was wird das, wenn es fertig ist?«

Ich kämpfe mit meinen Nylonstrümpfen, neu aus der Packung gekramt. Enrique ist Latino und wir werden tanzen. Also ziehe ich ein Kleid an. Auch wenn es für den Winter etwas zu luftig ist. Schönheit geht vor sibirischer Kälte.

»Wenn der Berg nicht zum Propheten kommt, dann muss der Prophet eben zum …«

»Lass das, Lizzy! Was ist los?«

»Also spricht nichts gegen die Hinkelstein-Methode?«, frage ich ebenso beharrlich zurück und bevor sie irgendwas entgegnen kann, dränge ich: »Sag schon, Katharina! Ich muss es wissen. Jetzt.«

»Also gut«, seufzt Katharina. »Sie ist nicht ganz unumstritten. Alte Traumata können aufbrechen. Normalerweise hat man immer einen Psy-cho-lo-gen dabei.«

Toller Wink mit dem Zaunpfahl. »Vergiss es!«

»Dann ist die Methode eben schlecht.«

Okay, was würde es schon schaden, wenn Katharina mitkäme? Sozusagen als rettender Anker? Ich ringe ganze zwei Sekunden mit mir. Dann verabschiede ich mich von einem aussichtsreichen, romantischen Abend: »Also gut, Katharina, ich treffe mich mit Enrique, dem Latino. Er hat angerufen. Ich habe zugesagt. In nicht mal dreißig Minuten muss ich im Felix sein. Das heißt, ich komme schon jetzt zu spät. Willst du mitkommen?«

Stille. Die Verbindung hält. Katharina ist nicht umgefallen und nicht tot. Sie sagt nur einfach nichts. Bestimmt rechnet sie sich gerade ihre Chancen aus, wie schnell sie ebenfalls kommen kann.

»Heute?«

»Ja, heute«, bestätige ich und ahne, was kommt.

»Aber gleich läuft CSI: New York!«

Sehr richtig. Ich habe es nicht so geplant, aber das TV-Programm kommt mir zur Abwechslung gelegen. Katharina ist ein Serien-Victim und ich gehe nicht davon aus, dass sie ihren Sessel gegen einen vollen Club eintauscht.

»Das heißt, du willst Enrique treffen und herausfinden, was ihr gemacht habt und ob er der Richtige ist?«

»So siehts aus«, bestätige ich meinen Hinkelstein-Plan. »Meinst du, es klappt? Oder glaubst du, ich stelle was Dummes an?«

»Du weißt doch selbst, dass du was Dummes tust!«, gibt Katharina mürrisch zurück und ich winde mich weiter in das Kleid. »Aber wenn ich ehrlich sein soll: Ja, check Enrique ab! Schau, ob er Herzklopfen verursacht und vor allem eines …« Katharina legt eine dramaturgische Pause ein, doch ich habe keine Zeit, imaginären Trommelwirbel zu inszenieren; ich beginne mein Make-up aufzufrischen.

»Was, Kathi?«

»Hab Spaß! Das ist nie verkehrt.« Da spricht eindeutig die Freundin. Die nachher auf die Story brennt.

»Danke dir.« Ich werfe nochmals einen prüfenden Blick in den Spiegel. Mal schauen, welche Geschichte es dieses Mal wird. Love Story, Thriller oder Science-Fiction?

Das Taxi ist da.
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Da habe ich wieder den Salat mit Blind Dates. Woher zum Henker soll ich wissen, wer von all den Typen Enrique ist?

Ich bin zu spät und schaue mich suchend um. Girlies, Girlies, Girlies, soweit das Auge reicht! Von Mister Unbekannt natürlich keine Spur. Ich kann schlecht einen potenziellen Enrique nach dem anderen abklappern. Dann bin ich in dem Schuppen morgen noch nicht fertig! Und ihn jetzt anrufen ist auch peinlich.

Ich steuere die Bar an und erkämpfe mir einen Platz in der Front Row. Eigentlich sollte ich nichts trinken, aber alles ist besser als in diesem supersexy Kleid weiterhin mitten im Raum zu stehen. Wie bestellt und nicht abgeholt. Oh Mann, ausgehen unter der Woche, Blind Dates und zuviel Make-up, das alles bin nicht ich.

Wenig später nippe ich an einem Berliner Pilsner. Für die Nerven. Jetzt nicht durchdrehen! Und nicht gelangweilt schauen!

Wie schon bei dem Treffen mit Vlad bin ich kurz davor, das Weite zu suchen, als ich ein sehr spanisches »Hola, Elisa«, neben mir höre und Enrique auftaucht. Mit Enrique Iglesias hat der allerdings nicht viel gemein. Daran ändert auch das gedämpfte Licht im Felix nichts. Und das können auch die Beats nicht übertönen. Ich werde mit Küsschen begrüßt. Und zucke zurück. Wow, wow, wow. Stopp mal! Küsschen in Berlin? Ich bin nicht mehr sechzehn und das ist nicht Katharina.

Enriques Hand wandert selbstbewusst zu meinem Hintern und mir gelingt es im Gedränge nur leidlich, auf Abstand zu gehen. Ich schaue ihn mir genauer an und erinnere mich an Katharinas Worte. Dunkle Augen, schwarze Haare, volle Lippen, schwarzes Hemd. Sieht teuer aus, muss es aber nicht sein, halte ich für mich fest. Plus eine zu enge Jeans. Wo sind darin bitte schön seine …?

Enrique grinst.

Lieber Gott, ich habe nicht so offensichtlich dahin gestarrt! Da ist ja nichts zu sehen!

»Ich könnte einen Drink vertragen!« Ich kipp mir mit Schwung das halb volle Pilsner hinter, als würde ich nur schnell den Rest leeren. Ein Drink auf das Bier ist genau genommen das letzte, was ich brauche.

Enrique reicht mir einen Martini: »Hier, und nenn mich Ricci.«

Nie im Leben!

Seine geschickten Hände streifen meine mit Absicht. Doch mein Magen fährt nicht Achterbahn. Zumindest nicht davon! Und ich falle nicht in Ohnmacht. Ich werde auch nicht vom Blitz der Erkenntnis getroffen. Ich stehe immer noch vor dem Typen und hoffe, dass er nicht noch mehr von seinem Brusthaar entblößt. Warum trägt er das offen zur Schau? Halb rasierte Achselhöhlen zeige ich auch nicht demonstrativ in der Gegend herum. Achtung, Urwaldalarm!

So langsam wie möglich nippe ich am Martini. Jetzt wäre ich dran, Enrique alle Fragen der Welt zu stellen, zu Silvester und zu mir und zu uns. Doch es erübrigt sich: Er ist es einfach nicht mein Mister Right. Der Mann, mit dem ich streiten und lachen kann. Der mich auf Händen trägt und mich ebenso allein laufen lässt. Der mich meine eigenen Fehler begehen lässt und dennoch immer beschützt. Der meine Knie weich und mein Lächeln breiter werden lässt. Selbst Jan zaubert mir mehr Schmetterlinge in meinem Bauch. Und das will was heißen! Vielleicht sorgt der Alkohol für diese schnelle Einsicht, oder es ist zu offensichtlich.

Ich versuche, kein allzu enttäuschtes Gesicht zu ziehen. Doch sollte Enrique überhaupt etwas von meinem Stimmungswechsel bemerkt haben, so überspielt er ihn galant. Oder kompensiert seine eigene Enttäuschung. Auf meine Kosten. Immer wieder unternimmt er Versuche, mir nahe zu kommen. Seine Augen kleben auf meinem Ausschnitt, als würde sich allein durch seinen hypnotischen Blick der Stoff freiwillig zur Seite bewegen. Zum Glück sind seine magischen Fähigkeiten begrenzt und der Stoff mit doppelseitigem Klebeband an mir befestigt. Ich bin ja lernfähig!

Und nach dem dritten Glas, das ich nicht hätte nehmen sollen, weiß ich was Enrique hat. Auch wenn er nicht mein Mister Right ist, er kann tanzen wie ein Gott. Seine Hüften kleben an meinen und ich spüre immer noch nichts. Sein Körper ist heiß und die Wärme geht auf mich über. Das dünne Kleid ist nicht mehr zu dünn. Für einen Augenblick habe ich Angst, dass alles in einer furchtbar peinlichen Szene endet. Meine Tanzkünste sind begrenzt und mit meinem Rhythmusgefühl würde mich sogar Let's dance! ablehnen. F-Promi hin oder her. Hab ich gedacht. Bis ich Enrique in die Augen sehe und mein Mund trocken wird.

Der Typ weiß genau, was er tut und wie er es tun muss. Binnen weniger Schritte werde ich zur geborenen Tänzerin und lasse mich bereitwillig führen. Ich kann es selbst kaum glauben. Auf dass das niemals jemand aus dem Büro erfährt! Ich bin doch Miss Energy, Superheldin und immer unterwegs im Kampf für die Erzeugung und Nutzung alternativer Energien. Nicht Baby aus Dirty Dancing!

Der nächste Gedanke wird mit einer Drehung weggefegt. Enrique wirbelt mich durch den Raum und ich komme immer wieder sicher in seinen Armen an. Wow! Ich lache und lache und kann gar nicht mehr aufhören. Ich lache über den Abend, über die Arbeit und vor allem über mich und meinen verrückten Start ins Neue Jahr. Befreiend ohne Ende.

Verschwitzt legen wir eine Pause ein. Nach all den Pirouetten dreht sich bei mir so einiges. Als sich Enrique erneut vorwagt, um mich intensiver zu befummeln, zucke ich zurück.

»Aber Bella Elisa, warum heute so zurückhaltend?«, säuselt der Spanier. 

Wahrscheinlich nimmt er mein Nein nur als verdecktes Ja auf und ich wecke gerade seinen Sportsgeist. Verdammt! Außerdem bin ich für meine Begriffe alles andere als zurückhaltend und seinem nicht vorhandenen Etwas in der Hose sowieso schon viel zu nah gekommen. Wie habe ich mich dann bitteschön Silvester benommen?

»Vielleicht …« Ja was? Beende ich das Experiment? Viel hat es nicht gebracht, außer dass ich ohne großen Aufwand 600 Kalorien verbrannt habe. Außerdem bin ich mir absolut sicher, Enrique nie wieder sehen zu wollen. Ich meine, das hätte ich auch Silvester deutlich gemacht. Verrückt, die Hinkelstein-Methode hat tatsächlich Erfolg gezeigt! Fünf dunkle Silvester-Minuten nehmen nun nach und nach Gestalt an. Diverse Drehungen fallen mir ein. Meine ausgelassene Stimmung. Und seine Hand auf meinem Hintern, womit unser kleines Tänzchen plötzlich sehr schnell beendet gewesen ist. Nur zu dumm, dass mir das jetzt erst dämmert. Nach zwei Irgendwie-Dates wird man den bestimmt nicht so schnell los!

»Venga! Noch ein Bier? Eine Copa?«, besteht Enrique auf einen weiteren Drink.

War es so an Silvester? Hat irgendwer versucht mich abzufüllen? Oder mir Drogen ins Glas gekippt? Und irgendwann habe ich nichts mehr mitbekommen?

Enrique arbeitet sich freudestrahlend, ohne auf meine Antwort zu warten, zum Tresen vor und ich starre seinem verschwitzten Rücken nach.

Wie jetzt? Ich dachte, langsam ist Schluss! Plötzlich werde ich nüchterner. Meine Füße tun weh. Ich triefe. Das Kleid klebt an mir und ich deute aus den Blicken der umstehenden Männer, dass man durch den durchgeschwitzten Stoff meine Nippel sieht. Soviel dazu, dieses Mal die Variante blickdicht gewählt zu haben. Wie komme ich aus diesem Schlamassel raus?

Ich schiele unauffällig auf mein Handy: längst nach Mitternacht. Ich könnte Katharina anrufen und um Rat fragen.

Nicht nötig: Als hätte sie den gleichen Gedanken, klingelt sie mich an. »Ich wollte mal hören, wie es läuft.«

»WAS?«, brülle ich ins Telefon.

»WIE! ES! LÄ-Ä-ÄUFT!«, schreit Katharina.

Ich kichere. Bestimmt hören die Nachbarn das halbe Telefonat mit, wenn meine beste Freundin in dem Ton redet. Wie gut, dass sie das Risiko auf sich nimmt, die ganze bereits schlafende Friedrichshainer Minderheit gegen sich aufzubringen.

»Er ist es nicht«, sage ich schnell und behalte Enrique im Auge. Er bekommt die Drinks gereicht, zählt das Geld ab, Cent-Münze um Cent-Münze. Und was lässt er sich nun geben? Eine Quittung? Ich bin doch kein steuerlich absetzbares Geschäftsessen!

»WAS TREIBST DU DANN NOCH DA, LIZZY?«

»Er tanzt toll. WIRKLICH.« Und Enrique kämpft sich mit den Drinks langsam aber stetig zurück zu mir. Moment mal, wer hält ihn da auf? Seltsam. Scheint ihm nicht zu gefallen, was er hört.

»UND?«, fragt mich Katharina verständnislos.

Ich zögere. Seit wann serviert man jemanden ab, nur weil er nicht der Richtige ist? Das ist doch herzlos. Enrique ist fast wieder bei mir. Es wird höchste Zeit aufzulegen. »BYE, KATHI!«

Langsam zähle ich bis Drei. Okay, weg hier! Manchmal ist Rückzug die beste Verteidigung. Und eine verlorene Schlacht ist noch kein verlorener Krieg!

Unsicher wanke ich die ersten Schritte Richtung Ausgang. Ich bin ohne Enrique etwas haltlos unterwegs, aber ich bilde mir ein, meine Sinne noch ausreichend beisammen zu haben, um in der Vertikalen zu bleiben. Immer einen Fuß vor den anderen setzen, ganz einfach. Ich muss an die frische Luft! Genau, das wird mir helfen!

Huch, déjà vu!

Ich schüttel mich, als könnte ich damit all die komischen Gedanken abwerfen. Nicht schnell genug.

Am Ausgang holt mich Enrique ein, packt mich grob am Arm. Doch ich bin so in Fahrt und ziehe ihn mit mir nach draußen. Wusch! Die Kälte schlägt mir wie eine Wand entgegen. Vor lauter Atemwölkchen stolpere ich im Nebel wie eine Blinde vorwärts. Muss bescheuert aussehen.

Ich verliere den Halt. Wir werden in einer Lawine zu Boden gehen! Wie in schlechten Comicfilmen. Die Bilder ziehen bereits an mir vorbei, obwohl noch nichts passiert ist, und ich kneife meine Augen in Erwartung eines schmerzhaften Aufpralls fest zusammen. Was man nicht sieht, gibt es auch nicht, oder?

Aber Moment mal! Warum falle ich nicht?

Langsam und vorsichtig öffne ich erst das eine und dann das andere Auge. Den Geruch kenne ich. Und ich bin zum einen entsetzt, zum anderen unendlich erleichtert. Ich bin gegen Vlad gekracht und klammere mich erleichtert an ihn und seine breiten Schultern. Mein Retter!

Das ist der Moment, als die Umgebung um mich herum wieder Konturen annimmt. Ich bemerke auch das Blitzlicht. Scheiße, scheiße, scheiße! Ich werde morgen wieder auf der Titelseite sein?! Was soll Jan von mir halten? Und was Mama? Was Katharina, die denkt, ich war nur wegen Enrique weg? Und was sollen meine Kollegen und Geschäftspartner denken, die mich als seriöse Koryphäe der Energietechnik kennen? Alle werden mich für eine miese Lügnerin halten und mir nie wieder Glauben schenken, dramatisiere ich volltrunken meine Lage. Warum muss ausgerechnet mir das passieren? Und warum taucht Vlad samt Presse immer dort auf, wo ich bin? Beziehungsweise, was haben die Paparazzi hier zu suchen? Ich bin kein VIP und will auch keiner werden. Es sei denn, ich erlange Weltruhm mit meiner Arbeit als Energieexpertin. Das wäre was anderes. Grrrrr.

Zum wiederholten Mal stampfe ich verärgert mit meinen Schuhen auf und breche mir den Absatz meiner tollen Pumps an. Auch das noch! Die haben einen Spanien-Urlaub gekostet! Das ist doch alles nicht mehr normal! Soviel begreife ich sogar nach mehreren Copas.

Ich hyperventiliere.

»Alles okay, Prinzessin?« Vlads russischer Akzent lässt mich aufschauen und mich zu Enrique umdrehen, der so aussieht, als würde er überlegen, ob er wirklich Streit mit Vlad anfangen soll. Der Kerl ist immerhin zwei ganze Köpfe größer als er.

Absolut nichts ist okay. Ich kann kaum noch stehen auf meinen eineinhalb Pumps. Immer mehr Fotos werden geschossen. Und die Erkenntnis trifft mich mit einem Schlag. Das sind längst nicht mehr nur Reporter vom MAGAZIN. Diese Bilder tauchen im Friseursalon von Mama und auf der ganzen Welt auf!

Ich versuche auf eigenen Beinen zu stehen und sage möglichst würdevoll zu Vlad mit Blick auf Enrique: »Ich denke, der will jetzt gehen. Bye-bye, Cariño!«

Als ich den kleinen Spanier nur noch von hinten sehe, atme ich erleichtert durch. Ich zittere vor Kälte und erinnere mich vage, meine Jacke im Club hängen gelassen zu haben. Nochmal Enrique nachgehen? Nie im Leben! Das legt der garantiert falsch aus. Beim dritten Mal sicher.

»Schaut mal, geil, man kann ihre Nippel sehen! Zeig mal! Nun hab dich nicht so, wir bringen dich groß raus!«

Die Paparazzi haben Blut gelenkt. Vampire! Mir wird übel, als das Klicken weiter anschwillt. So offensichtlich ist das also? Dabei habe ich mir solche Mühe gegeben! Ich verschränke schützend meine Arme vor der Brust.

»Und dir geht es wirklich gut?« Vlad legt mir kommentarlos sein Jackett um die Schultern. Er ist ebenfalls von dem ganzen Rummel angewidert.

Ich nicke. Mir wird endlich warm. Nicht nur vom Jackett.

»Wo wohnst du? Ich fahre dich hin.«

Sofort bin ich hellwach. »Nein, nein, auf den billigen Trick falle ich nicht herein«, nuschle ich mit vom Alkohol schwerer Zunge.

Als würde Vlad auf mich hören!

Ich kriege am Rande mit, wie mich der russische B-Promi in seine Limousine bugsiert. Verdammt, was die an Sprit frisst! Aber noch eine Szene werde ich mir nicht leisten.

Wir fahren ruhig los und lassen die Paparazzi zurück. Hab ich irgendetwas davon gesagt, wo ich wohne? Hat Vlad in meinen Ausweis gekuckt? Und ich bekomm kaum einen Gedanken klar zusammen. Nach all der Aufregung bin ich einfach nur müde. Was schadet es, kurz die Augen zu schließen?

Das wird Stress geben. Aber kann es nicht mehr ändern.
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Moment mal!

Ich fahre mit meiner Hand über ein seidenweiches Laken. Das ist nicht mein Bett! Es fühlt sich großartig an und duftet wunderbar, aber es ist nicht meins. Adrenalin rauscht durch meine Adern. Sofort bin ich hellwach und richte mich auf. Schneller als durch jeden Hightech-Wecker der Welt.

Draußen ist es strahlend hell. Das heißt, ich habe haushoch verschlafen. Verflucht! Ich fühle mich megazerknittert und in meinem Kopf muss ein böser Geist sitzen, der immer wieder Zeuch gegen meine strapazierten Nerven wirft. Das muss vom Alkohol sein!

Nachdenklich massiere ich meine Schläfen. Ich habe doch nicht wieder alles vergessen? Panisch rast mein Herz. Nur die Ruhe! An Enrique kann ich mich in Farbe und 3D erinnern. Auch an die Presse. Und an Vlad. Ich muss bei ihm sein. Wo steckt mein edler Retter?

»Vlad?«

Ich schwanke von einem Zimmer ins nächste und finde Kaffee in einer Küchennische. Eigenmächtig nehme ich mir eine Tasse, nippe – mmh, köstlich, milder Espresso – und rufe wieder nach ihm.

»Vla-a-a-d?!«

Der Herr scheint spurlos verschwunden. Und wenn ich nicht mit dem Russen gefahren bin? Wenn es da noch jemanden gibt, an den ich mich nicht erinnern kann? Weil ich schon wieder einen Aussetzer habe? Vielleicht sollte ich statt zum Psychiater besser zum Neurologen gehen? Womöglich stimmt was nicht mit meinem Kopf.

Mein Herz schlägt mir bis zum Hals. Und wenn ich bei jemand anderem bin, wer könnte es sein? Ich bin raus aus dem Felix und dann geradewegs in Vlads Arme gestolpert … und von dort ging es hierher … oder sind wir weiter gezogen?

»Vlad!!!« Meine Stimme klingt eine Spur schriller. Wo steckt der Kerl?

Angestrengt lausche ich. Spricht dort jemand? Vorsichtig folge ich dem Brabbeln, das mit jedem Schritt lauter wird und bleibe schließlich stocksteif stehen.

»Ganz wie du meinst, aber ich habe dich gewarnt«, grollt ein Typ, der Vlad um fast einen Kopf überragt. Beide stehen vor einer massiven Tür, zu einem weiteren Zimmer, vielleicht ein Büro oder der Zugang zur Tiefgarage. Vlad verdreht die Augen. Aber sieht mich nicht.

»Das ist alles, was du mir zu sagen hast?«

Worum es wohl geht?

Der Typ mit den breiten Schultern und dem gut sitzenden Jackett mit Ellenbogenschonern nickt. »Kaffee steht schon in der Küche, hier ist Make-up und was Frau sonst noch so braucht. Sie wirds dir danken.«

Vlad nimmt eine dunkle Designertüte entgegen und linst hinein. Ein klitzekleines Lächeln bahnt sich den Weg auf seinem miesepetrigen Gesicht. Schade, dass ich den anderen nicht von vorne sehe. »Roman, was ist das?«, fragt der russische George Clooney und hält sich verzückt zwei Gelpolster vor den Busen.

»Lass den Quatsch!«, grummelt der andere, greift nach den Einlagen und lässt sie wieder in der Tüte verschwinden. Das muss Vlads Manager sein. Interessant. Netter Hintern. Und verdammt gut organisiert. Zufrieden schlürfe ich an meinem Kaffee, der genau so ist, wie ich ihn mag.

»Das sind Einlagen für Absatzschuhe. Keine Frau der Welt würde sich ohne diese Dinger auf den Asphalt wagen«, erklärt der Rücken laut genug, damit ich die Antwort auch verstehen kann.

Der ist ja ein richtiger Schatz! Ich kenne keinen Mann, der soweit denkt. Tampons ja, aber Ballen-Polster?!

»Aber du weißt schon, dass ihre High Heels nach dem letzten Auftritt geschrottet sind?«, fragt Vlad nach.

Stimmt, ich erinnere mich.

»Mist. Ist niemand gekommen, um die abzuholen. Es sollte doch …«

»Ganz ruhig Mann, es sind nur Schuhe«, unterbricht Vlad ihn.

»Von wegen ›nur‹ Schuhe!«, stöhnt der andere.

Genau, wie kann Vlad das behaupten! Was glaubt er, was die wert sind? Dreißig Euro? Von Deichmann?

»Roman?« Vlad wartet, bis er wieder die volle Aufmerksamkeit von seinem Manager hat. »Mach endlich Feierabend!«

Heißt das, der Typ ist die ganze Nacht auf den Beinen gewesen? Für mich?

Er unternimmt immer noch nichts, sondern lässt das Handy von einer Hand in die andere wechseln, als würde er überlegen, jemanden wegen meines abgebrochenen Absatzes herzuzitieren. »Na los, du kannst nichts mehr für mich tun. Ich brauche dich fit und nicht als Zombie.«

Vlads Manager seufzt und nickt. »Richtig.« Er zögert dennoch, scheint für einen Augenblick zu überlegen, ob er uns wirklich allein lassen kann. Lacht er amüsiert?! Er fährt sich durch sein Haar, das so aussieht, als wäre es diese Nacht schon mehrmals frustriert durchkämmt worden.

Süß!

»Oh Mann, ich verspreche dir, selbst das beste Foto wird ihr nicht gefallen.«

›Ihr‹ Foto? Es gibt momentan nicht viele Personen, die damit gemeint sein könnten. Das erinnert mich schlagartig an etwas. Entschlossen verlasse ich diesen Nebenkriegsschauplatz und begebe mich auf die Suche nach dem MAGAZIN.

In der Küche entdecke ich das neue Titelbild unter anderen Zeitungen und Werbeprospekten versteckt. Ich darauf, RIESIG!!! Vlad hat seinen Arm um meine Schultern gelegt. Und das Kleid ist zu tief gerutscht. Unfreiwillig muss ich an Janet Jacksons gepiercten Busen denken. Die Presse anscheinend auch. Die Headline lautet: Berliner NIPPLEGATE! Auweia! Haben die keine besseren News? Ist Winterloch oder was? Wenn das schon die beste Aufnahme ist, wie waren dann bitteschön die anderen?!

Angespannt kaue ich auf meiner Lippe herum, schnappe mir die Zeitung und überfliege den kurzen Bericht dazu.

»Vlad und seine heimliche Geliebte verlassen gemeinsam das Felix. Insider berichten, dass sich das Paar seit Silvester kennt und Vlad nach einer gemeinsamen Wohnung sucht.«

Insider? Welche verdammten Insider? Beinahe zerknittere ich die Zeitung vor Wut in der Hand. Wer hat uns Silvester gesehen? Und wie finde ich diese dämliche Quelle und bringe sie zum Schweigen? Für einen kurzen Moment bin ich versucht, einfach beim MAGAZIN anzurufen, aber kann mich gerade so bremsen. Die würden bestimmt die Gunst der Stunde nutzen und mich interviewen und am Ende genau das Umgekehrte davon schreiben. Vlad kann das nicht recht sein. Und mir auch nicht. Mein Magen krampft sich zusammen und ich bekomme keinen weiteren Tropfen Kaffee herunter. So exzellent er auch ist.

»Morgen, Prinzessin!« Vlad kommt wie aus dem Nichts, happy und superfit, hereinspaziert. Er wirft einen kurzen Blick auf die Zeitung, dann auf mich und grinst breit.

»Was!«, fauche ich. Mittlerweile komme ich gnadenlos zu spät ins Büro. Ich könnte mich krank melden! Nein, schlechte Idee. Ich bin auf MAGAZIN-Seite eins und posiere den Umständen entsprechend in Form.

»Mein Manager hasst dich!« Vlad pfeift vergnügt.

Das glaube ich nicht. »Wie kann er mich hassen, du schleppst mich ja ständig ab!« Außerdem hat sein Manager an Gelpolster gedacht, was ja wohl vom Gegenteil zeugt, wenn man bedenkt, welche Schmerzen mir dadurch erspart bleiben. Wenn hier jemand irgendetwas hasst, dann ich mein immer armseliger werdendes Leben.

Vlad lässt sich nicht aus der Ruhe bringen und streicht mir eine Strähne aus dem Gesicht. Er mustert mich eingehend.

»Was soll das schon wieder? Es ist früh am Morgen, mein Make-up ist zerlaufen, schau nicht so!« Ich schlürfe vorsichtig an meinem Kaffee und vertraue darauf, dass mein übliches Morgenritual für etwas Normalität sorgt.

»Na gut«, sagt Vlad und beginnt abzuwaschen.

»Moment mal!« Das war zu einfach! Vlad gibt zu schnell klein bei. Und spült eigenhändig! Suche den Fehler! Wenn an dem Bild etwas nicht stimmt, dann weiß ich auch nicht.

»Was hatte der Blick eben zu bedeuten?« Irgendwas scheint in meinem Gesicht zu sein.

»Welcher Blick?«, täuscht Vlad Ahnungslosigkeit vor, nimmt mir die leere Tasse aus der Hand und spült die auch noch. Wenn ich nicht wüsste, dass er nur Theater spielt und ich nicht vor zwei Minuten in seine russischen Augen geschaut und ein Flackern bemerkt hätte, ich würde es ihm sogar abkaufen. Nur die Indizien und die verboten saubere Küche sprechen gegen ihn.

Ich eile ich ins Bad. Vlad mir dicht auf den Fersen. Was auch immer es zu sehen gibt, er hat kein Exklusivrecht darauf.

»Nein!!!«

Schockiert stehe ich vor dem riesigen Spiegel. Halten wir fest: Meinen Busen sieht man nicht durch das nun wieder trockene Kleid. Ich habe auch keinen Pickel, zumindest keinen, den ich gestern nicht abgedeckt hätte. Und schon gar keinen, der Starren gerechtfertigt hätte. Mir kommen die Tränen.

»Sorry, ich wollte es dir nicht so sagen.«

Vlad nimmt mich ohne zu zögern in die Arme. Herrliche, warme, beruhigende Arme. Ich hickse leicht. Ein deutliches Zeichen, dass ich gleich weine. Und ich schließe meine Augen, um nicht als alte Heulsuse dazustehen. Ich will die Wahrheit nicht aussprechen. Vlads Blick und die Tatsache, dass er mich immer noch nicht loslässt, sagen alles. Dass etwas ganz Schlimmes passiert ist.

Ich mustere mich. Ausschlag habe ich auch nicht. Überhaupt, es ist nicht so, als wäre etwas dazugekommen. Vielmehr ist etwas ein klein wenig verschwunden.

»Gestern Nacht hatte ich es noch voll und ganz, oder?« Unsere Augen treffen sich im Spiegel. Vlads Augen, die merkwürdigerweise das ganze Ausmaß dieser Katastrophe verstehen und keinen Witz reißen. Meine Augen, die feucht schwimmen.

»Es ist noch nicht weg. Schau mal, Prinzessin, da!« Vlad versucht mich aufzumuntern. Er stupst mit seinem Finger an meine Mundwinkel. Ich weiß, es ist gut gemeint, aber es hilft nicht. Ich muss den Tatsachen ins Auge sehen: Mein Lächeln ist über Nacht mirnichtsdirnichts verblasst. Das Rätsel wird unlösbarer. Und Mister Right bleibt für immer verschwunden. Ein Hirngespinst. Ein echter Traummann.

»Und das ist alles die Schuld von diesem Möchtegern-Macho!«, grolle ich. »Grrrrr.« Einer muss ja Schuld sein. Warum nicht Enrique? Er ist nicht hier und kann keinen Einspruch erheben.

Ich löse mich von meinem Spiegelbild und suche meine Sachen zusammen. Vlad reicht mir die Tüte und verblüfft begutachte ich den Inhalt. Neben den Gelpolstern und meinen immer noch kaputten High Heels liegen ein veganer Winter-Lipstick und ein hautfreundlicher Deoroller. Meine Mundwinkel ziehen sich unwillkürlich wieder nach oben. Woher wusste sein Manager das denn?!

»Und der Kerl hat mich angegrapscht an Stellen, na lassen wir das! Und er hat mich absichtlich betrunken gemacht! Tanzen kann er, aber reden nicht, dieser, dieser …« Ich suche nach einem Wort. Einem richtig Fiesen. Aber mir fällt kein einhundert Prozent Treffendes ein. »… Flachwichser!« Ich steigere mich immer weiter in meine Wut. Lieber das als ein Heulkrampf. Dann ist das Lächeln nämlich ganz weg, fortgeschwemmt!

Vlad behält nur mühsam seine ernste Miene bei.

»Das ist überhaupt nicht komisch. Der Kerl hatte keine Eier!«

»Also sind es doch die Eier?«

»Natürlich!« Habe ich das abgestritten? Wutentbrannt und so würdevoll wie möglich schlüpfe ich in ein Paar Outdoor-Pantoffeln, die Vlad mir als Ersatz für meine ruinierten High Heels reicht. »Verdammt noch mal, ich gehe natürlich nicht davon aus, dass ich mit meinem Märchenprinzen einfach nur aufs Schloss galoppiert bin.«

»Galoppiert also?« Vlad kann sich nicht beherrschen und prustet los.

»Lass das!« Ich haue ihn. »Ich finde das nicht komisch! Sieh mich an!« Ich stemme meine Hände in die Hüften, baue mich vor Vlad auf und werde ernst: »Vlad, ich war in meinem ganzen Leben noch nie so unverschämt glücklich wie die letzten Tage. Verstehst du das? Und wer auch immer mich so glücklich gemacht hat, den muss ich doch finden.«

Endlich habe ich meine Sachen zusammengepackt. Und wo ist die Jacke? Weg! Ja, richtig, ich erinnere mich. Na toll, dann werde ich die nächsten Tage im einhundert Jahre alten Erbstück von Mama durch die Gegend laufen. Genau das, was mir gefehlt hat. Plus: eine Shoppingtour, die teuer wird.

Vlad, der mein Treiben beobachtet, hüllt mich ohne Vorwarnung in einen Trench, der nach ihm riecht. »Mein Manager ist dran, okay?«

»An meiner Jacke?«

»Und an der Presse. Und an deinem Mister Right.« Vlad knöpft mir seelenruhig den Trench zu.

»Aha.« Mehr fällt mir nicht ein. Keine Zeit, Energie auf eine Diskussion mit dem Russen zu verschwenden. Ich stürme aus Vlads Wohnung in Weißnichtwo los.

Immer noch lachend höre ich ihn hinter mir herlaufen: »Elizabeth Schneider, wir sind im Grunewald. Von hier gibt es keine öffentliche Verbindung zu deiner Arbeit. Komm steig ein!«

Vlad bugsiert mich in einen Sportwagen, der sich selbst einem Laien wie mir als Ferrari erschließt. Ein schwarzer Hengst, kein weißes Pferd. Wir zischen an den Fotografen, die es gerade geschafft haben, ihre Weitwinkel-Objektive aufzubauen, mit einer langen Nase vorbei. Ätsch! Meine Laune bessert sich. Auch wenn wir viel zu viel CO2 in die Luft pusten.

»Vlad gibt Gas!« geht fünf Minuten später via Twitter um die Welt. Dann zu Reuters. Und schließlich zu Energy Solutions.
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Kurz nach Elf und viel zu spät haste ich ins Büro und renne in meinen Chef. Hoppla! Schnell ordne ich meine Haare und ignoriere, dass ich den zweiten Tag das gleiche Outfit trage und total zerknittert aussehe.

»Buenos días, wo haben wir denn gesteckt?«

Ach ja, das solidarische Wir mit spanischem Einfluss. Darauf muss ich keine Antwort geben, oder?

Richtig, denn Jefe gibt sie selbst. »Im Newsticker stand vor dreißig Minuten, dass Sie nach einer ganzen Nacht bei diesem Russen auf quietschenden Reifen das Anwesen verlassen haben.«

Ich bin sprachlos und das erlebt man bei Energy Solutions nicht oft. Nicht einmal wegen der neuen Schlagzeilen, die bereits im Internet kursieren. Sie entsprechen den Tatsachen. Nein, ich kriege keinen einzigen Ton heraus, weil Jefe das Internet für sich entdeckt und sich irgendwie mit Google Alerts oder Twitter oder Facebook oder allem zusammen auseinander gesetzt hat. Vielleicht sogar auf einem neuen iPhone? Anders kann ich mir nicht erklären, warum er so up to date ist.

»Ja, also …«, setze ich ratlos an. Doch weiter komme ich nicht.

Der Boss unterbricht mich: »Ganz recht, sehr gut eingefädelt!«

Ich hebe beide Daumen, obwohl ich keinen Schimmer habe, was er meint und was ich hier überhaupt tue.

»Ich freue mich auf Ihren Bericht in zehn Minuten. Und wehe, Sie haben dem Russen nicht mindestens sechzig Prozent seiner Ölquellen abgeschwatzt. Bei dem Fotovolumen und dem Pressewirbel ist das wohl das Mindeste, Señora Schneider!« Damit rauscht Jefe davon.

Schüttel mich mal einer! Hab ich irgendwas nicht mitbekommen? Ich meine, mehr als den einen Tag, an dem ich ganz sicher nichts verhandelt habe?

»Wovon zum Henker hat er gerade geredet?« Ich ziehe Vlads Trench aus und schalte unter Maries hochgezogener Augenbraue und ihren bohrend neugierigen Blicken auf mein Kleid den PC ein.

»Soweit ich verstanden habe, von Ölfeldern, die du schnell auftreiben solltest.«

»Wie kommt er darauf?« Und seit wann ist Energy Solutions hinter echtem Öl her? Grünes, also Rapsöl, wird Jefe kaum gemeint haben. Ich überfliege meine Mails. Keine neuen Ölfelder seit gestern, soweit der Scrollbalken reicht. Gehetzt schaue ich zur Uhr. Die zehn Minuten ticken und ich brauche dringend ein paar Fakten, sonst berichte ich über eintausendundeinen Grund, warum ich mein Gehalt nicht wert bin. Ganz ruhig, Elizabeth, du kannst das! Das ist nicht das erste jemals angesetzte Blitz-Meeting. Was weiß Jefe über Vladimir, was du nicht weißt? Das ist die Frage. Vielleicht kennt Google die Antwort?

Eine Mischung aus Stöhnen und Jaulen entweicht mir, nachdem ich Enter gedrückt habe. 302.001 Treffer!

Hochkonzentriert klicke ich mich fernab der Promi-Seiten durch diverse Invest-Newsticker. Gibt es vielleicht einen zweiten Vlad? Einen Namensvetter? Mein Magen fährt Achterbahn. Was nicht am Restalkohol liegt. Hatte ich wirklich gedacht, ein russischer B-, C-, F- oder Irgendwas-Promi könnte mit ein paar lustigen Filmen und Weichspül-Werbekampagnen so viel Geld verdienen, dass er sich Vlads Fuhrpark leisten kann? Da steht die Wahrheit: ein Portrait in der Financial Times.

Wirtschaft! Vor zwei Jahren!

Zweifellos Vlad.

Die dunkelblauen Augen blicken genauso intensiv und mit schalkhaftem Lächeln in das Kameraobjektiv der Fotografen, als würde er direkt vor mir stehen und sich über die neuesten Nipplegate-Schlagzeilen amüsieren.

Ölfelder in Sibirien. Verträge mit China. Asiatischer Pipelinebau. Kooperation mit den Emiraten. Ausbau von Atomkraft. Und kein grüner Strom. Soweit die Leitungen reichen! Alter Schwede! Oder wie ich wohl richtiger sagen müsste: krasser Russe! Dann etwas in der Wirtschaftswoche. Ein Jahr alt. Der Öl-Atom-Vlad ist publicityscheuer als der Promi-Vlad.

Beunruhigt linse ich auf meine Uhr. Um all die Nachrichten zu verdauen, reichen mir die verbleibenden drei Minuten nicht. Es gibt nur eine Quelle, die mir in der kurzen Zeit aus der Patsche helfen kann. Ich wähle die Nummer mit gemischten Gefühlen.

»Warum zum Henker hast du mir nicht gesagt, dass dir massenweise Ölfelder und Atomkraftwerke gehören? Besteht die Möglichkeit, nach Europa zu liefern? Und zu welchen verfluchten Konditionen?« Nein, für Diplomatie bleibt keine Zeit. Und warum ich plötzlich nichtalternativen Energiequellen hinterherjage, kann ich mich später immer noch fragen. Jetzt geht es um Fakten. Noch zwei Minuten.

»Das sind ja gleich drei Fragen auf einmal … Prinzessin, wenn ich nicht wüsste, dass du immer noch das teuflisch durchsichtige Kleidchen mit dem frischen Kaffeefleck trägst …«

Vlad lacht und ich komme aus dem Konzept. Verdattert schaue ich mir auf den Busen und entdecke das braune Ungetüm, das mir bis eben nicht aufgefallen war. Für eine extrem wertvolle Sekunde bringen mich der russische Akzent, die ruhige Stimme und die Tatsache, dass Vlad und ich sowas wie Freunde sind, durcheinander. Solange, bis die digitale Uhr eine weitere Minute vorspringt.

»Genosse Tschewschenko, wegen dir sitze ich mächtig tief in der Tinte. Zu vergleichen mit zwanzig MAGAZIN-Schlagzeilen! Und ich erwarte, dass du Superbrain eine Lösung parat hast. Im Gegensatz zu mir weißt du nämlich nicht erst seit zehn Minuten, für wen ich arbeite und was ich hier tue …« Ich stutze. »Also, nicht dass ich nicht wüsste, was ich mache. Ich meine, du weißt länger, was ich mache, als dass ich weiß, was du machst. Wenn du mal nicht Schauspieler bist. Du verstehst mich schon. Dein Manager hat das bestimmt in einem der zahlreichen Gespräche, in denen er mich schlecht geredet hat, einfließen lassen. Und ich bin mir sicher, dass du dir für den Fall, dass … du weißt schon … es eben notwendig wäre … also für den Fall hast du dir bestimmt eine Strategie überlegt … die Financial Times lobt deine Ideen … also, wie lauten sie!«

Mein Verhalten erinnert an Tanja-Bitch. Meine Stimme ist immer schriller geworden und meine Hände umklammern schweißnass den Hörer.

»Atme bitte erstmal tief durch!«

»Ich hab keine Zeit dafür!« Mir bleiben zehn Sekunden. Ich verspäte mich und deshalb sollte ich mit einem wirklich guten Angebot antanzen. So spielt die Musik bei Jefe. Ihm sitzt man nie ohne Idee oder Ergebnis gegenüber.

»Also gut. Wir könnten nach Europa liefern.«

»Wirklich?!« Ich atme so geräuschvoll aus, dass mir erst jetzt klar wird, dass ich tatsächlich die ganze Zeit die Luft angehalten habe. Sofort arbeitet mein Kopf wieder etwas schneller. Aber warum ›könnte‹?

»Ja, natürlich könnten wir liefern. Wir sind ein Unternehmen. Wie machen Geschäfte, was dachtest du denn?«, führt Vlad weiter aus.

Der freundliche Ton lullt mich dieses Mal nicht ein. »Welche Konditionen?«, hake ich nach und versuche, lockerer zu bleiben, um nicht erneut wie Minny Mouse zu klingen.

Vlad schweigt.

»Unter welchen Bedingungen?«, wiederhole ich meine Frage einen Ton schärfer.

»Ich setze auf Öl und Atomkraft. Ihr seid, nimm es mir nicht übel, öko«, antwortet Vlad ausweichend und sagt eindeutig, wie der Fall liegt: unüberbrückbar!

Hörbar ziehe ich die Luft ein, dann verfalle ich in brütendes Schweigen. Was hat Jefe nur vor, dass er die Firmenphilosophie so weit hintergeht? Oder stecken wir dermaßen tief in einer Krise? Auf dem grünen Energiemarkt? Entgegen jeglichen Trends?! Meine Stirnfalten werden immer tiefer.

In mein anhaltendes Brüten hinein sagt Vlad, unter welchen Bedingungen eben doch ein Vertrag abgeschlossen werden kann: »Investiert in unsere Förderanlagen, entwickelt meine Energie mit eurer Technik sicherer, sauberer, was weiß ich. Dann bekommt ihr mich als Vertragspartner. Und meinen Strom.«

Krass!

Ich schweige, aber lege nicht auf. Ich wünschte mir, ich hätte mehr Zeit. Ich wünschte mir, darüber hätten wir heute früh gesprochen. Persönlich. Von Angesicht zu Angesicht. Statt über MAGAZIN-Headlines und Gelpolster.

Nachdenklich kaue ich auf meiner Unterlippe. Ich kann unmöglich zu Jefe gehen und ihm das unterbreiten. Der denkt, ich habe einen Topf mit Gold aufgetan! Stattdessen ist ein massives Investment notwendig. In Vlads Anlagen und unsere Reputation. Denn wie ich so einen Wandel in der Firmenpolitik verankere, ohne sie auf den Kopf zu stellen und einen Sturm der Entrüstung zu entfachen, ist mir völlig unklar. Mal davon abgesehen, dass wir eine Mega-Kampagne starten müssten, damit Energy Solutions nicht russischer Greenwashing-Methoden bezichtigt wird – und wir nicht diverse Förderungen verlieren!

»Brauchst du das Angebot schriftlich? Mein Manager hat da was vorbereitet, was deinen Jefe abschrecken sollte.«

Zwei Sekunden später öffne ich eine Mail mit dem Betreff: »Kooperationsangebot 4. Januar«.

Jefe startet seinen zweiten Rückrufversuch und stampft bestimmt gleich in mein Büro, um Rechenschaft zu verlangen. Seine spanischen Wurzeln kommen dann durch. Ich drehe mich mit Absicht zum Fenster und schaue nach draußen. Jetzt im Januar ist immer richtig Winter. Es hat wieder begonnen zu schneien und man sieht kaum etwas von der Stadt. Sie verschwindet in dichtem Grau. Ich sollte froh sein, hier drinnen im Warmen zu sitzen. Aber ich bin es nicht.

»Du glaubst, ich hab das geplant?«, fragt Vlad sanft in mein Schweigen hinein und ich wünschte, ich hätte nicht eine lauschende Marie mir gegenüber, die sicher irgendwelchen Blödsinn in Akkordzeit in ihren PC einhackt. So schnell kann sie nämlich gar nicht tippen, zumindest nicht fehlerfrei.

»Es sieht so aus«, antworte ich und schaue mich im Fensterglas an. Das bin ich, Miss Energy. Trotz Knitterkleid und Kaffeefleck. Und ich müsste hart durchgreifen, den Öl-Atom-Baron Vlad kompromisslos vor die Tür setzen und Jefe reinen Wein einschenken – auch auf die Gefahr hin, mich in Misskredit zu bringen. Das volle Programm eben. Aber zum Teufel noch mal! Alles in mir sträubt sich dagegen. Schließlich geht es immer noch um Vlad. Der mich vor Enrique gerettet hat. Der zum Glück mit zu meinen Eltern kommt und den Alibi-Freund spielt, damit ich bei ihnen weiterhin als Recht schaffende Tochter und nicht als Promi-Luder dastehe.

»Glaubst du, ich würde freiwillig zu deiner Familie mitkommen, wenn dem so wäre? Und auf weitere MAGAZIN-Schlagzeilen bin ich alles andere als scharf. Ich wollte dich nur necken.«

»Ach so, wie würden die denn lauten?« Ich schöpfe neue Hoffnung. In der skrupellosen russischen Energie-Mafiabosse-Welt werden Essen mit Mama bestimmt eiskalt eingeplant, um ans Ziel zu gelangen. Normale Menschen umgehen es allerdings, mich zu solchen Familiengelagen zu begleiten und wenn sie es doch tun, dann nur, weil sie mich sehr gerne haben. Oder ein extrem schlechtes Gewissen. Beides ist nicht das Schlimmste.

»Die Schwiegereltern-Katastrophe!«, lässt Vlad verlauten.

Ich muss lachen. »Das befürchtest du? Mach dich und deinen Manager auf Schlimmeres gefasst.« Ich bin zugleich beruhigt. Vladimir Tschewschenko geht mit mir zu meinen Eltern, weil er ein Gentleman ist. Eben ein russischer George Clooney durch und durch. Die geschäftlichen Beziehungen stehen auf einem ganz anderen Blatt. Oder in einer anderen Mail.

Ich überfliege die ersten Seiten von Vlads Angebot. Wow, ist das teuer! Sehr viele Auflagen. Zahlreiche Abers. Und eine Spur zu intelligent, wenn ich es tatsächlich richtig verstehe.

»Du liest das Angebot?«

»Flüchtig …« Ich blättere weiter und lächle noch breiter: »Ein Alibi-Angebot … das Energy Solutions nie im Leben annehmen kann. Stimmts?« Nach nur zwanzig kompakten Seiten habe ich so ziemlich jede Komplikation entdeckt, die für den Eintritt in den europäischen Markt jemals formuliert wurde. Von den dazu notwendigen Investitionen seitens Energy Solutions ganz zu schweigen.

»Richtig. Aber gut, oder?« In Vlads Stimme höre ich den Wunsch nach Anerkennung seiner Leistungen. Dieses Angebot ist nur für meine Augen und die von Jefe geschrieben worden. Extra für mich. Weil der Geschäftsmann Vlad keine Beziehung mit mir aufnehmen will. Zumindest keine, die auf Atomkraft und jeder Menge Öl basiert.

In der Glasscheibe betrachte ich mein Spiegelbild. Da ist es wieder: mein Lächeln. Keine Spur verblasst. Alle Nervosität und Gereiztheit fallen von mir ab. Ich bin nicht mehr zappelig, unkoordiniert und neben der Spur, sondern präsent, als würde ich Zehn-Zentimeter-Stilettos tragen, anstelle mäßig passender Pantoffeln.

»Nur, dass du Öl-Baron bist und noch dazu Verfechter von Atomkraft, darüber müssen wir nochmal reden!«

»Wieso? Möchtest du Sonderpreise?«, scherzt der russische George Clooney.

»Du weißt, was ich meine!«

»Spaß beiseite: Ja, ich weiß sogar sehr genau, was du meinst. Nur leider braucht die Welt mein Öl, sowohl zum Heizen als auch für Joghurtbecher und meinen Atomstrom, um ihre CO2-Bilanzen zu verbessern.«

Erneut versucht Jefe, mich anzurufen. »Lass uns später reden, okay? Bis dann!« Kein Deal, kein Problem. Auf dass sich das so einfach einfädeln lässt, wie es klingt!

Angespannt klopfe ich an Jefes Tür.
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»Ich fürchte, da müssen Sie noch ein paar Mal mit dem Russen aufs Titelblatt«, räuspert sich Jefe, sobald ich die zwanzig Seiten so erklärt habe, als würde es sich um stolze vierzig handeln. Mein Pokerface saß perfekt. Ich habe mich selbst gespielt, Miss Energy, in Aktion. Damit Jefe das Angebot ablehnt. Nun atme ich tief durch und falle auf mein normales Chaos-Level zurück. Ich höre auf, mit meinen Händen herumzufuchteln, ziehe den Bauch nicht mehr ein, lasse die Schultern sinken und meinen bohrenden Blick weicher werden.

»Der war gut!«, antworte ich auf Jefes Witzchen und staune. Seit wann besitzt er Humor? Dann dämmert mir etwas. Jefes Gesichtsausdruck bleibt verkniffen wie eh und je. Upps, kein Scherz? Tu etwas, Elizabeth, und zwar blitzschnell! »Ja, also, Jefe … ich meine Herr García Müller …« Mir fehlen die richtigen Worte!

Wie kann er das Angebot ernsthaft annehmen wollen?

Wo es nicht zu Energy Solutions passt!

Und zu viele Hürden hat!

So sah der Plan aber nicht aus. »Warum?!« Es ist das erste Mal, dass ich Jefe widerspreche und entsprechend pikiert schaut er auch.

»Señora Schneider, dass ausgerechnet Sie fragen! Wir könnten mit dem Gewinn zahlreiche Ökoenergie-Projekte fördern! Wir wären kaum noch von Sponsoren abhängig! Wir könnten selbst entscheiden!« Jefes Augen leuchten furchteinflößend.

»Indem wir zuerst zerstören, was wir eigentlich retten wollen?«, frage ich schneidend.

»Nein«, schüttelt Jefe den Kopf. »Indem wir die Ölförderung und -leitung so sicher wie möglich gestalten und mit der Atomkraft den Ausstoß klimaschädlicher Emissionen drosseln. Und darüber diskutiere ich nicht mit Ihnen. Klar? Erledigen Sie Ihren Job und bringen Sie Vladimir Tschewschenko dazu mitzumachen!«

»Klar«, murmle ich. So verbohrt habe ich Jefe noch nie reden gehört.

Leise schließe ich die Tür hinter mir und schlurfe zurück in mein Büro. In was hab ich mich da nur hineinmanövriert! Jetzt stolpere ich auch noch beruflich von einem Desaster ins nächste.

»Na, ist wohl heute nicht dein Tag?«

Niko Stiller läuft mir fast in die Arme. Mein Magen verkrampft sich. Dann betritt mein Kollege nach mir Jefes Büro. Die Entwicklung gefällt mir noch weniger.

Sobald ich wieder am Schreibtisch sitze, schnappe ich mir die zwanzig Seiten, versuche mich an meine hinzugedichteten Inhalte zu erinnern und tippe mir die Finger wund. Wer hätte ahnen können, dass dieses Papier die Grundlage für einen Deal wird? Ich nicht! Und Vlad auch nicht. Apropos, den sollte ich bei Gelegenheit einweihen. Und die Rechtsabteilung. Und die Entwickler. Und … krass … mir brennt der größte Deal, den Energy Solutions jemals abgewickelt hat, unter den Nägeln. Wenn wir ihn abwickeln. Und mir kein besserer Geistesblitz kommt. Also, weiter!

»Kommst du essen?«, fragt Sabine.

»Kann nicht«, murmle ich versunken in die Arbeit und ignoriere das Grummeln im Bauch. Hochkonzentriert versinke ich für Stunden im Auflagenkatalog. Ich muss einen Weg finden, wie Vlad und ich aus der Nummer wieder rauskommen.

Leider lassen sich nicht alle Bedürfnisse ausblenden. Als könnte der Tag nicht besser werden, laufe ich in meiner Schnell-Pinkelpause vor den Toiletten erneut Niko Stiller in die Arme. Ich muss so dringend, dass ich nur mit Mühe aufrecht stehen kann.

»Wen haben wir denn da? Elizabeth!«

»Niko!«

Wir lächeln beide viel zu freundlich. Keiner geht beiseite. Ich, weil Niko mich nicht lässt. Und Niko, weil er irgendeinen Plan ausheckt.

»Der Chef war ganz begeistert von dir.«

Mein Shit-o-Meter schlägt sofort aus. Gleich kommt nix Gutes. Leider nicht nur von Niko, sondern auch von mir. Ich muss wirklich dringend auf die Toilette. Erneut versuche ich mich, Richtung Klotür zu schieben, aber Niko hält die Stellung. Und zwingt mich zur Auseinandersetzung mit seiner blassen Gestalt und den fiesen Augen.

»Du glaubst doch nicht ernsthaft, dass jemand wie Vladimir Tschewschenko irgendwas mit uns unterzeichnet?« Seine Mini-Brillenäuglein tasten mich ab, erfassen jede Reaktion und blitzen triumphierend auf.

Das ist eine Fangfrage! Und normalerweise gehe ich auf so einen Firlefanz nicht ein. Wenn mir nicht das Wasser bis zum Hals stehen würde und ich wirklich unendlich dringend müsste! Blöder Kaffee!

»Ach, warum denn nicht?« Schweißperlen stehen mir auf der Stirn und ich schaffe es nicht, die vor Niko zu verbergen.

»Weil wir zu grün hinter den Ohren sind.« Mein Hasskollege zeigt sich erstaunlich schlagfertig.

»Nimm das zurück! Zu grün geht nicht!«

»In deinen Träumen! Einer muss die Wahrheit ja mal aussprechen!«

Niko Stiller und die Wahrheit? Meine Sicherungen brennen durch. Ein Wort gibt das nächste. Unser Schlagabtausch nimmt epische Züge an. Ich spreche doppelt so schnell und doppelt so laut wie üblich. Es sprudelt aus mir wie ein Wasserfall. Und das kommt nicht von ungefähr.

Kaum bin ich fertig, schiebe ich den plötzlich stillen Niko Stiller einfach beiseite und sprinte zur Toilettenkabine.

Wasser marsch!

Sobald der Druck nachlässt, wird mir flau. Eine ganze Weile sitze ich so da und höre, wie immer mal wieder jemand kommt und geht und die Kabinentür neben mir auf und zu schwingt. Ich lasse meinen Kopf in die Hände fallen.

Je mehr meiner Worte ich mir mit leerer Blase und klarem Kopf ins Gedächtnis rufe, desto übler wird mir. Ich hätte Niko zum Beispiel nicht ›inkompetenter Buckelknecht‹ nennen müssen. Oder ›Möchtegern-Fatzke‹. Oder ›dreckiger Schweinehund‹.

Zur Übelkeit gesellen sich Kopfschmerzen, ein untrügliches Zeichen für großen Ärger. Wenn ich es für das normalste der Welt halte, jeden einzelnen Kommentar von Niko, sollte er auch nur ein Quäntchen unter die Gürtellinie gehen, am Telefon mitzuschneiden … warum sollte ausgerechnet jemand wie er, der wie kein Zweiter das kleine Einmaleins der miesen Tricks beherrscht, nicht zufällig gerade eben bei seinem Handy auf Aufnahme gedrückt haben? Und Miss Energys Audiokommentar später verwenden? Gegen Miss Energy.

Na warte! So leicht mache ich es ihm nicht!

Ob ich will oder nicht, ich muss mich der Realität stellen. Unsere Toiletten sind zwar toll, aber kein Hotel, wo man sich tagelang verschanzen kann, um allen Widrigkeiten des Lebens zu trotzen. Mein Magen knurrt und bestimmt habe ich den Abdruck der Sitzbrille an meinem Hintern. Als ob das jetzt noch zählen würde!

Vorsichtig spähe ich aus der Kabine.
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In meiner paranoiden Phantasie lauert mir Niko seit Stunden auf. Aber vor den Toiletten wartet zu meiner Erleichterung keine Menschenseele. Ich tipple möglichst unauffällig den Gang entlang. Bevor ich wieder völlig klar denken kann, brauche ich dringend ein paar Kohlenhydrate. Irgendwo muss es doch was zu essen geben, oder?

Ich biege um die Ecke, knalle volle Kanne gegen jemanden und mein Magen knurrt wie auf Kommando. Miss Energy verbrennt definitiv zu viele Kalorien pro Tag.

»Hey, ist dein Bauch laut! Wenn man den eher gehört hätte, wären wir nicht zusammen gestoßen.« Jan lacht, reibt sich den Unterarm und auch ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen.

»Ich arbeite noch dran. Mein Bauchredner-Kurs hat über Weihnachten und Neujahr ausgesetzt«, kontere ich lässig. Meine verkrampften Schultern lockern sich.

»Na los, die Kantine kannst du vergessen! Die hat längst geschlossen. Komm mit, Miss Energy, ich hab noch was zum Beißen in der Schublade.« Jan gibt mir mit einem Kopfnicken zu verstehen, ihm zu folgen.

So schlimm der Tag bis eben war, plötzlich scheint wieder die Januar-Sonne strahlend schön. Mitten im Büro. Ein kleines bisschen zumindest.

Widerstandslos folge ich Jans Einladung. Mein Bauch hat das Kommando übernommen und wenn ich daran denke, welche Fehlentscheidungen mein Kopf in letzter Zeit trifft, dann gibt es nichts dagegen einzuwenden. Wenig später drückt mir Jan ein ganz passables, leicht angetrocknetes Baguette und eine Banane in die Hand. Für jemanden kurz vorm Umkippen: der Himmel auf Erden!

»Mann, du machst vielleicht Sachen.« Jan schüttelt den Kopf.

Über das Baguette hinweg begegnen sich unsere Blicke, doch statt zu antworten, mampfe ich weiter und hebe nur fragend die Augenbraue.

»Niko strahlt wie Sonne, Mond und Sterne und posaunt überall herum, dass er dich jetzt dran hat. Hast du ihn wirklich ›inkompetenter Buckelknecht‹ genannt?«

»Ist das schon auf YouTube oder was?!« Warum bin ich nicht vorsichtiger gewesen? Ich beiße wütend ins Brot. Jan kann darüber lachen, er hat es auch nicht verbockt. Und er kennt Niko nicht so wie ich. Typen wie den nennt man allerhöchstens hinter deren Rücken so. Und wenn, dann auch nur in absolut vertraulicher Runde unter allergrößter Geheimhaltung. Bild- und Tonmitschnitte sind während solch einer Veranstaltung unter Ausschluss der Öffentlichkeit natürlich verboten.

»Und nun musst du mit deinem Russen ein Konzept vorlegen«, stellt Jan fest.

»Er ist nicht mein Russe!« Auf einmal ist mir sehr wichtig, dass Jan nicht denkt, zwischen mir und dem Russen läuft etwas anderes als das, was da nämlich so läuft. Seit wann entscheidet denn das MAGAZIN, wann eine Beziehung anfängt, oder endet? Da gehören immer noch zwei dazu.

»Dein Russe ist aber nur mit dir in der Zeitung«, gibt Jan das Thema nicht auf.

»Zufall! Oder hast du etwa die Absicht, bei der nächsten Ausgabe selbst aufs Titelblatt zu kommen? Mit mir natürlich!« Als ich bemerke, wie durchdringend mich Jan mustert, verschlucke ich mich. Ich huste wie wild und mit rot unterlaufenen, tränenden Augen schnappe ich nach Luft. Auch seine Kollegen grinsen blöd.

»Ich würde sagen, das ist ein Zeichen! Ich habe Recht. Natürlich ist er dein Russe«, sagt Jan. »Streit es nicht ab!«

So schnell wie möglich würge ich das Baguette hinunter. Nein, nein, wie kann ein Hustenanfall ein Zeichen sein? »Also hör mal! Vladimir läuft mir zufällig immer wieder über den Weg. Berlin ist eben ein Dorf. Das sagst du doch selbst andauernd. Und wie oft haben wir uns schon getroffen! Dabei wohnst du gar nicht in Mitte, sondern in Spandau! Echt, keine große Sache. Vlad geht nur mit zum Essen meiner Eltern! Das wars! Mehr nicht.«

Verdammt! Verplappert!

Selbst in meinen Ohren klingt das nicht harmlos. Wie dann erst für Jan! Er weiß aus erster Hand, wie ein Essen bei meiner Familie abläuft.

»Ich würde auch mitgehen«, meint Jan unerwartet und wir schauen uns beide eine Weile stumm und überrascht an. Er weiß genau, dass ich weiß, dass er weiß, was das bedeutet. Und ich bin deshalb erst recht vom Angebot überrumpelt. Zusagen, ohne zu wissen, worauf man sich einlässt, zeugt von Risikofreude. Zusagen und wissen, was kommt, von Mut. Und Zuneigung. Vielleicht sogar Liebe. So, jetzt hast du es endlich mal zu Ende gedacht, Elizabeth!

»Würdest du? Und wären wir dann gleich verliebt, verlobt, verheiratet und geschieden?«

»Na, du hast ja schon viel mit Vlad durch.«

»Du weißt, was ich meine.«

Jan schweigt. Seine Kollegen halten die Luft an. Ich höre den Schnee draußen fallen. Und meine Kaumuskeln, als ich langsam den letzten Bissen herunterschlucke. Genug! Ich schaue auf meine Uhr und sage unverbindlich »Na dann! Ich muss echt wieder …«

So elegant wie in zu großen Pantoffeln möglich türme ich von einem Berg offener Fragen zu einem Berg unerledigter Arbeit. Und der hat am Ende des Tages ein Gutes: Er lässt mich vergessen, dass ich andere Probleme habe. Ganz vorn im Rennen: Niko Stiller. Dicht gefolgt von akuten Gedächtnislücken, einem sehr dämlichen Grinsen und permanenten MAGAZIN-Schlagzeilen. Die himmlische Ruhe ist göttlich.

Zum Feierabend packe ich meine Sachen zusammen.

Wann soll ich dich abholen?, fragt Vlad per SMS.

Wir werden bei meinen Eltern wie das nächste Traumpaar aufschlagen. Am besten nie! Wie wäre es damit?

Um sieben, der Herr.
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»Limousinenservice!«, ruft Vlad Sonntagabend gut gelaunt durch die Wechselsprechanlage.

So pünktlich? Ich halte mich ran, dass ich mit meinem Everybodys Darling-Outfit in Überschallgeschwindigkeit fertig werde, moderne Jeans, gebügelte karierte Bluse, Mamas Tuch und die Zigeuner-Armreifen meiner Oma. Ich brauche nicht noch einen zufälligen Schnappschuss, der die ganze Firma tagelang in Atem hält. Irgendjemand hat mir sogar Nippelschutz-Einlagen anonym auf den Schreibtisch gelegt. Heftig! Wie dann meine Familie reagiert, will ich mir nicht ausmalen. Keiner von ihnen ist auf den Mund gefallen. Lesen können sie auch alle. Eine explosive Kombi!

Immerhin hat Vlad nach Bild Nummer drei und einem Anruf von seinem Manager nicht gekniffen. Ich verdrücke mich möglichst schnell unter den neugierigen Blicken meiner Nachbarn in den Maybach. Wieder so eine Benzin fressende Karre! Mmpf.

»Du siehst toll aus, aber müde«, begrüßt mich Vlad strahlend und mustert mein verändertes Outfit.

»Die Arbeit … wie das eben so ist«, spiele ich meine nicht abdeckbaren Augenringe herunter. Kann er sich doch denken, warum. Ich meine, hallo? Der Typ ist russischer Öl- und Atom-Baron und hat davon keine Silbe verlauten lassen! Kein Wunder, dass sein Manager mich hasst. Zum einen mache ich ihm den Schauspieler Vlad abtrünnig, zum anderen bedrohe ich durch meinen GreenTech-Kram Vlads klassisches altes Energie-Business und ruiniere die Preise auf dem internationalen Strommarkt. Bis Freitag ist es mir gerade einmal gelungen, Vlads Angebot grob zu überarbeiten. Für diesen ›kleinen russischen Glücksfall‹, wie Jefe diese Entwicklung nennt, habe ich mein Wochenende geopfert.

Vlad fasst mein Kinn und betrachtet mich eindringlich. »Und dennoch ist es wieder da, Prinzessin. Dein bezauberndes Lächeln. Doch nicht etwa in Jefe verknallt!«, piesackt er mich.

Mein Date hat Recht. Nicht mit Jefe. Doch mit meinem Lächeln. Trotz der Überstunden, des wenigen Schlafs und des schlechten Essens ist es nicht nur geblieben, sondern strahlender als je zuvor. Ein echtes 1.000-Watt-Lächeln.

»Vielleicht hat ja ein berühmt berüchtigter Russe daran Anteil.« Wir müssen beide lachen, Vlads Manager dreht sich seltsam verärgert um. Nur kurz, dann sehe ich wieder seinen Hinterkopf.

Der auch hier? Will er dieses Mal Anstandsdame spielen, um im Zweifel direkt vor Ort einzugreifen? Damit er nachher nicht wieder die Nacht durcharbeiten muss? Eigentlich ganz praktisch, so ein Schutzengel. Und auch ziemlich süß. So jemanden könnte ich ebenfalls gebrauchen. Verdammt, mein Grinsen wird so breit, dass ich mir fast den Kiefer ausrenke.

»Bitte, Vlad, kein Wort davon zu meinen Eltern, versprich es! Wir sind Freunde, mehr nicht.« Ich fummle nervös an meinem Armband, wackle in meinen Pumps mit den Zehen und versuche die Sitzfalten in meiner Jeans etwas zu minimieren. Was natürlich nicht gelingt. Ich sollte die Fahrt mit Vlad genießen. Stattdessen zupfe ich wie ein nervöses Mädchen bei ihrem allerersten Date mit einem Jungen an den Sachen herum. Gott, bin ich grad verkrampft!

»Aber die wissen über diesen gut aussehenden, steinreichen, prominenten Russen Bescheid, oder? Und hoffen auf Familienzuwachs?«

»Vlad, es reicht.« Das fehlte mir noch! Dass meine Eltern nicht nur in Ohnmacht fallen, weil ein Promi an ihrem Esstisch sitzt! Sondern weil die Aussicht auf kleine Bambini nach Äonen von Jahren endlich in greifbare Nähe rückt! Ab einem gewissen Alter wollen alle Eltern nur noch das eine. Egal, ob du einen Freund hast oder nicht. Wenn Vlad auch noch entsprechende Bemerkungen loslässt, dann ist das wie Wasser auf die Mühlen: Strampler werden eingekauft. Und ein geheimes Sparkonto eröffnet.

Berlin zieht hinter der Scheibe an uns vorbei. Angespannt kaue ich Lippenstift ab. Statt zu arbeiten hätte ich mich viel besser auf den Abend vorbereiten sollen. Zu spät.

Sobald Vlad und ich einen Fuß aus der Limousine setzen, steht meine ganze Familie an der Haustür Spalier. Immerhin haben sie den Anstand, nicht hinterm Küchenfenster die Gardine beiseite zu schieben und zu gaffen. Wie die Nachbarn.

Prompt komme ich auf der glatten mit Salz bestreuten, erst angetauten, dann wieder überfrorenen Einfahrt ins Schlittern. »Hoppla!«

Ich rudere mit den Armen mit vor Schreck geweiteten Augen, während meine Familie und die Nachbarn das Spektakel beobachten. Qualvolle Augenblicke vergehen. Bis ich zwei Hände spüre, die mir sanft unter die Arme greifen und mich sicher aufrichten.

Prinz rettet Prinzessin, verdammt!

Mama fällt fast in Ohnmacht. Und natürlich sind die Paparazzi zur Stelle. Bekomme ich immer nur peinliche Fotos?

»Komm weiter, Showgirl! Eislaufen werden wir besser nie«, sagt Vlad gutmütig.

»Ich bin eine echte Fee auf Kufen.« Ich folge ihm ultravorsichtig durch den Salz-Schnee. Dennoch bilden sich auf dem Leder meiner Schuhe weiße Wasser-Salz-Ränder.

»Dann bringe ich dich doch nicht etwa ständig zum Stolpern?«, flüstert der Prinz schmunzelnd ins Ohr.

Prompt komme ich wieder ins Straucheln. Das wird ein Spitzenabend!

Mama tischt inmitten einer Perlen-Ranken-Deko, die sie vom Perfekten Promi-Dinner abgekupfert hat, Pute mit Grünkohl und als Nachtisch selbstgemachtes Kompott auf selbstgemachtem Vanille-Eis auf.

Fast meine gesamte Familie ist angerückt. Plus diverse Verwandtschaft dritten Grades. Die MAGAZIN-Schlagzeilen mit mir und Vlad in den Hauptrollen sind Anreiz genug. Mama und Papa sind natürlich da, mein Bruder Robert auch. Onkel Paul aus Amerika, frisch aufpoliert und durchtrainiert, und Onkel Laszlo in der muffigen Strickjacke, die er seit der Siegerehrung zum Märkischen Anglerkönig nicht mehr abgelegt hat. Das war vor gut drei Jahren und wir haben seitdem die Farbe der Jacke vergessen. Puh. Meine Oma mütterlicherseits, Elizabeth Senior, zeigt sich extra aufgebretzelt in einem neuen schwarzen Kleid, als gäbe es hier und heute, nach dem Tod ihres Gatten, jemanden aufzureißen. Meine Nummer 1, Grandpa väterlicherseits, lässt sich davon, wie die letzten Jahrzehnte auch, wenig beeindrucken. Er hat anderes im Kopf: Tante Nina zieht gerade ihre knallroten Lippen noch knallroter nach. Was für ein Begrüßungskomitee! Tante Loretta fehlt zum Glück. Mama hat etwas von einer Lotterie-Kreuzfahrt genuschelt. Und was mein kleines Schwesterchen erfinden musste, weiß ich nicht. Sie glänzt ebenfalls durch Abwesenheit. Die Glückliche!

»Mama, Papa, das ist Vladimir«, stelle ich den russischen George Clooney offiziell vor und erlebe prompt, wie meine Mama zum bestimmt ersten Mal seit ihrer Schulzeit ein »Dobryi den« zusammen stottert und keineswegs so wirkt, als würde sie Vladimir nur als Freund an meiner Seite sehen.

Wie gerne würde ich mir jetzt eine Tüte über den Kopf ziehen. Oder woanders sein!

Vladimir dankt galant mit »Spasibo« und einem Schwall russischer Worte, der die Sprachkenntnisse meiner Eltern überstrapaziert. Ich kichere.

»Seit wann sprichst du Russisch?«, faucht mich Mama an. Offensichtlich denkt sie, ich hätte mehr als das eine Wort verstanden. Den Spaß gönne ich mir.

»Das hab ich von Vlad gelernt, so schwer ist das nicht. Er hat meine Schönheit gelobt und die Eltern, die so eine schöne Tochter hervorgebracht haben. Irgendwas mit wunderbarer Frucht eurer Lenden und irgendwas mit seinen Lenden, das ich lieber nicht wiederhole. Aber das wisst ihr ja alles! Komm Vlad, ich stell dich den anderen vor!«

Schnell ziehe ich unseren Gast weiter durch das aufpolierte Haus, vorbei an Glücksklee, einer Schweinefigur und Schornsteinfegern, Neujahrsschmuck der Dekorationskönigin von Biesdorf, im Osten der Stadt. Ich entdecke sogar ein Miniatur-Brandenburger Tor mit nachgestelltem Neujahrsfeuerwerk.

Kaum sind wir außer Hörweite, bricht der Russe in lautes Lachen aus. »Du bist ja richtig fies.«

»Was hast du erzählt?«

»Das, was du verstanden hast.«

Zum Brüllen komisch. Ich verschlucke mich und ringe um Luft. Und als ich meine Atmung wieder einigermaßen unter Kontrolle habe, schaue ich in Vlads warme, russische Augen, die mich verschmitzt beobachten. Vielleicht ist es doch keine so gute Idee gewesen, ihn mitzunehmen? Wenn hier nun wirklich jemand Russisch spricht, dann …

Vlad schaut mich an, als stünde jeder einzelne Gedanke in extra großer Schrift für Sehbehinderte auf meiner Stirn und dann grinst er. »Ein Witz. Okay? Ich habe sie gelobt, wie gut sie Russisch sprechen und wie wunderbar ihr Haus ist und wie sehr ich mich freue, eingeladen zu sein.«

»Ehrlich? Mehr nicht?« Der Wortschwall klang nach deutlich mehr.

»Ehrenwort. Was denkst du von mir?!« Vlad schaut mich so entrüstet an, dass ich ihm alles glaube, nur nicht, dass er das auch wirklich gesagt hat. Aber Schwamm drüber.

Dem Rest der Familie sagen wir alle auf Deutsch ›Hallo‹ und sie drängeln sich um uns. Oder fairerweise sollte ich sagen um Vladimir. An mir hat man normalerweise nicht so ein großes Interesse. Mein Bruder Robert nutzt die Chance und checkt ab, wer cooler ist. Die beiden vergleichen Narben. Da die vom Sandkasten, da die aus der Superman-Phase und da …

»Robbie, es reicht!«, kreische ich. Immer diese verzweifelten Mittdreißiger, die nicht erwachsen werden können!

Mein älterer Bruder will seine Hosen herunterlassen. Vor Vlad! Und da wundert er sich, wenn Mama und Papa ihn immer noch nicht für volljährig halten! Nur eine Narbe fällt mir ein, mit der er jeden ›Wer ist hier härter?‹-Test unter Männern ohne Widerrede besteht, in der Leistengegend, mehrfach genäht, nach einer üblen Schlägerei. Und die soll mein erster männlicher Begleiter in diesem Haus besser nicht sehen.

Hilfesuchend und puterrot schaue ich mich nach Mama um.

»Schon gut, Sissi!«, grinst Robert mit einem triumphierenden Blick, knöpft die Hose wieder zu und tätschelt meinen Kopf. »Ich muss los!«

Auf einmal? »Na warte!« Der Typ hat mich auf den Arm genommen! So leicht kommt mir mein älterer Bruder nicht davon. Sollen die nicht auf ihre kleinen Schwestern aufpassen? Warum stellt er mich bloß? Seit ich sechs bin? Statt mich zu verteidigen! Soviel Spaß kann das unmöglich machen!

Nachdem ich ihn einmal durchs Haus gejagt habe und er mir entkommen ist, trudel ich völlig durchgeschwitzt wieder ins Wohnzimmer ein. Dort führt unsere Nummer 1 gerade die brandneue Tauchausrüstung samt Druckluftflaschen, Mini-Antrieb und integriertem Unterwasserhörgerät vor.

»Da hört man ein Walross meilenweit furzen«, preist mein Opa das selbst entwickelte Ungetüm an, unter dem von ihm nur die dünnen Beinchen und der grau beharrte Oberkörper erkennbar sind.

Alle lachen. Nur ich nicht.

»Nummer 1?«, adressiere ich Grandpa bierernst mit der einzigen Anrede, die Wirkung zeigt. Er ist ein riesiger Star Trek-Fan. »Wir haben Winter, alle Seen sind zugefroren und du hast Tiefenangst. Es reicht! Wir essen gleich.« Ich stemme meine Hände ärgerlich in die Hüfte. Yes! Wenigstens hört einer am heutigen Abend auf mich.

Grandpa pellt sich aus dem Anzug und schlurft fast nackt im schlackernden Schlüpfer auf sein Zimmer. Vermutlich, um sich umzuziehen. Es scheint, als hätte sich meine Mischpoke auf den Abend ganz besonders vorbereitet. Gott, was habe ich Vlad angetan?! 

Noch während ich das denke, taucht der nächste Blutsverwandte mit seinem für Vlad eingeübten Kunststück auf. Tante Lina führt als neueste Errungenschaft den Yoga-Morgengruß vor, den sie seit ihrer Frühpensionierung einübt. Sie verrenkt sich und ihre Brüste verlassen beinahe ihr Shirt. Ich fühle mich genötigt, Vlad die Augen zuzuhalten.

»Das ist unfair und unhöflich!«, grummelt Vlad und versucht mich und meine Hände abzuschütteln.

»Von wegen! Neueste Erkenntnis der Präventivmedizin. Du solltest mir dankbar sein! Verlängert die Sehkraft.« Unter meinen Fingern lacht Vlads Gesicht und seine Wimpern kitzeln meine Handflächen.

»Und, wie war ich?«, fragt Tante Lina mit hochrotem Kopf und strahlendem Teint. Ich lasse Vlad los.

»Wie Madonna!«, beeilt sich Vlad zu sagen.

Wow, der wird meine Familie nie wieder los, wenn er sich weiter so benimmt! Eher schmieden die einen Plan, wie sie mich durch ihn ersetzen können.

Kaum ist das Essen auf dem Tisch, erweist sich das Geplänkel zum Empfang nur als taktisches Vorspiel. Mama und Papa bilden eine uneinnehmbare Front und spielen in einem Fort auf Enkelkinder an. Mit Vlad! Ich werde dabei natürlich gar nicht mehr gefragt. So schlimm habe ich es mir selbst in meinen kühnsten Alpträumen nicht ausgemalt.

»Ich weiß nicht, was besser ist. Dass sie sonst immer gefragt haben, wo mein Freund ist, oder das hier«, flüstere ich Vlad zu, atme tief durch und nehme einen ordentlichen Schluck vom Wein. Ich weiß, ich weiß, ich und der Alkohol, wir führen keine besonders gute Beziehung. Aber hey, die Situation ist bereits katastrophal, wie viel schlimmer kann sie noch werden? Na sdorowje!

»Ich bin mir sicher, wenn du mit ihm hier wärst, würdest du dir diese Frage nicht stellen und bei den Enkelkindern mitreden.« Vlad nickt freundlich in die Runde.

»Wie meinst du das?« Ich tue so, als hätte ich keinen Schimmer, auf wen Vlad mit ›ihm‹ anspielt. Dabei hat er ins Schwarze getroffen. Mein Pulsschlag beschleunigt sich und vor dem inneren Auge taucht mein perfektes Familienidyll auf: Mister Right, zwei süße Kinder und ich bauen lachend Sandburgen am Strand, während wir multitaskend an unseren Handys, Blackberrys und iPads hängen.

»Entspann dich, Prinzessin. Mein Manager stellt zurzeit ganz Berlin nach deinem Mister Right auf den Kopf.«

»Und du glaubst, er findet ihn?!«

»Ich bin mir sicher«, antwortet Vlad im Brustton der Überzeugung.

Nach dem Dessert und Unmengen an Alkohol wendet sich das Thema endlich Vlad zu, dem Schauspieler. Und ich bereue zum ersten Mal an diesem Abend nicht, ihn mitgebracht zu haben. Es werden Insiderinfos für den nächsten Friseurbesuch gesammelt.

»Ach, ist das aufregend und Sie drehen gerade die Fortsetzung von Ein Star zum Anfassen?«, flötet Mama. Sie strahlt übers ganze Gesicht. Ihre Wangen leuchten rosa und ihre Augen funkeln, als wäre sie wieder sechzehn und nicht stolze … lassen wir das. Das Alter einer Dame gibt man nicht ohne ihr Einverständnis preis.

Misstrauisch beobachte ich das Ganze. Mamas Euphorie kann ich nicht teilen. Promipräsenz plus Alkohol haben mich dazu noch nicht annähernd genug benebelt. Dieses Essen geht in die Annalen meiner Familie ein. Als größtes Highlight seit zehn Jahren und für die nächsten zehn. Unschlagbar. Es sei denn, ich verkündete meine Hochzeit. Ein echter Promi an Mamas Tisch! Der die Pute köstlich findet! Nachschlag vom Grünkohl will! Und nun auch noch das Dessert in höchsten Tönen nach jedem Bissen mit einem lobenden »Hmm« kürt! Der wahr gewordene Traum meiner Mutter.

»Hey, ist doch ganz lustig hier«, flüstert mir Vlad aufmunternd zu und legt seinen Arm um mich. So sehr ich es auch ignorieren will, in den Augen meiner Mutter keimt Hoffnung auf.

»Entschuldige.« Mindestens tausendmal habe ich das Wort heute über die Lippen gebracht. Nun also zum tausendundersten.

»Übernachtet ihr zwei Hübschen hier?«

Wie kommt Mama darauf? Ich werfe ihr einen völlig entgeisterten Blick zu, verkrampfe meine Schultern so sehr, dass kein Kneipp-Bad der Welt das zeitnah wieder hinkriegt. Ich habe an diesem Abend schon x-mal gegenüber allen und jedem gefragt und ungefragt betont, dass Vlad nur ein Freund ist und das Titelfoto vom MAGAZIN habe ich bei jeder erdenklichen Gelegenheit mit zuviel Alkohol erklärt. Anscheinend widerlegt mein überglückliches Gesicht jede einzelne Ausrede.

»Was?! Ich darf ja wohl mal fragen, junge Dame! Ihr habt beide getrunken!«

Meine Augen wandern automatisch zu Vlad, als würde ich sagen: Tu doch auch mal was! Das kann ihm schließlich ebenso wenig recht sein wie mir.

»Keine Sorge, wir sind mit meinem Fahrer hier, der uns beide nach Hause bringt. Wir wollen Ihnen keine Umstände machen.«

»Aber das sind doch keine Umstände!«, versucht Mama, die Absage doch noch in eine Zusage zu verwandeln.

Umsonst. Vlad lächelt sie gewinnend mit seinem Moviestar-Charme an und sie gibt sich geschlagen.

»Danke«, flüstere ich ihm zu und drücke leicht seine Hand.

»Vielleicht sollten wir wirklich langsam aufbrechen? Was meinst du, Prinzessin?«

Mein steifer Rücken entspannt sich und ein seliges Seufzen entschlüpft mir. Gottseidank, wir haben den Abend überlebt. Ohne dickes Ende und lauten Knall und vorerst ohne eine von meinen Eltern beschlossene Zwangsehe. Ich habe zuviel getrunken, mehr als sonst zumindest. Mein Make-up ist zerlaufen und ich kann nichts mehr essen. Ich will keinen weiteren Fragen nach meinem Sexualleben oder Enkeln oder Promi-Galas ausweichen. Ich will einfach meine Ruhe haben.

Sobald die Limousine anrollt, fällt die Anspannung restlos von mir ab und die Müdigkeit macht meine Knochen träge. Die Straßen sind frei und die Stadt funkelt bei Nacht. Und plötzlich muss ich wieder lächeln. Ganz leicht nur, aber ich kann es nicht zurückhalten.

»Du erinnerst dich an etwas?«

Ich wende mich zu Vlad. »Dir entgeht nichts, oder? Danke für deine Begleitung heute und nochmal sorry für den Abend. Aber ich habe dich ja vorgewarnt.«

»Die Pute war wirklich gut.«

»Oh bitte, kein einziges Wort mehr über den armen toten Vogel, den Grünkohl oder die Nachspeise!« Ich grinse. Vlad auch. Und sogar sein Manager, der kurz von seinem iPad aufschaut.

»Du bist meiner Frage ausgewichen. Du erinnerst dich an etwas? Sag, an was?«

Ich konzentriere mich auf das Gefühl und strahle wie ein Honigkuchenpferd: Da ist es! »So wie jetzt … wir sind gefahren. Ganz ruhig … entspannt … und es hat sich gut angefühlt.« Ich strecke mich wohlig.

»Dann habt ihr euch ein Taxi geteilt«, schlussfolgert Vlad.

»Scheint so, Schlaubi-Schlumpf«, ärgere ich ihn, denn der Russe erinnert definitiv nicht an kleine blaue Männchen in weißen Strumpfhosen. Überhaupt, ich schaue Vlad an. Wie gut, dass er hier ist. Egal, welchem Gespenst ich nachjage, er ist derjenige, der mit mir das Neujahrsessen überstanden hat. Mein Held der Stunde.

Obwohl ich weiß, dass Vlad nicht mein Mister Right ist, kann ich nicht widerstehen und lehne mich an ihn. Vlad scheint im ersten Moment überrascht, legt dann aber ohne Worte seinen Arm um mich und zieht mich eng an sich. Der Blick von seinem Manager durchbohrt mich im Rückspiegel, aber bringt mich nicht aus der Fassung. So ähnlich muss es gewesen sein.

Ich bin verliebt. Ich kann es nicht länger leugnen, ich bin tatsächlich verliebt. In ein wunderschönes Gefühl.

Update: Habe Abend mit Familie überstanden. Glaube, dass ich und Mister Right Silvester im Taxi waren, simse ich Katharina, um die News zu teilen.

Bin auf dem Weg zu dir, kommt prompt zurück.

Logisch, nichts in der Welt hält sie davon ab, mich mitten in der Nacht im finsteren Stadtteil Wedding aufzusuchen, wenn es solche sensationellen Fortschritte gibt.
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»Alle Details, alle Neuigkeiten, nun erzähl endlich!«, drängt Katharina wenig später und ich öffne uns eine Flasche Merlot.

»Da gibts nicht viel: Vlad war heute mit zum Essen und …« Weiter komme ich nicht.

»Der Russe! Du triffst dich mit dem Russen?!« Katharina ist völlig aus dem Häuschen.

Gilt das als nächtliche Ruhestörung? Ich kann mir einen ängstlichen Blick zur Wohnungstür nicht verkneifen, aber es bleibt still. Das bisschen Action holt im Wedding niemanden aus dem Bett. Keiner klingelt verärgert. Kein Blaulicht flackert. Keine Sirene zu hören. Der Sprengelkiez und die Müllerstraße nehmen gerade eine Auszeit.

»Ja«, bestätige ich knapp. »Was soll der Hype!?«

»Du entwickelst dich zum Groupie, Lizzy! Ich fass es nicht! Erst flirtest du mit dem halben Club, dann triffst du Mister Right, vergisst einen Tag und nun bist du mit Vladimir zusammen. DEM Vladimir, dem die halbe Welt an die Wäsche will!«

»Ich nicht.«

»Sagst du.« Katharina wirft mir einen Du-weißt-schon-Blick zu.

Dabei weiß ich gar nichts. Was ist nur los mit mir? Ich bin nicht mehr zurechnungsfähig. Ich bin nicht mehr ich selbst. Allein ihre Reaktion zeigt das klipp und klar. Vielleicht sollte ich weniger trinken? Ich stelle den Wein ab. Gar nicht daran zu denken, was sonst noch die Nacht passieren könnte. »So ist das nicht. Vlad ist nett, Katharina, mehr nicht.«

»Und deine Ma redet von Enkelkindern, oder?«

»Natürlich tut sie das! Du kennst sie doch!«

Katharina verdreht ihre Rehaugen dramatisch. Sie kennt Mama seit mehr als einem Jahrzehnt und das reicht aus, um zu wissen, wie sie tickt. »Na gut, lassen wir das. Ich sag ja gar nichts zu Vlad. Oder Vlad und dir …« Sie macht eine wegwerfende Handbewegung. »Aber was hat das mit dem Taxi-Ding zu bedeuten?«

»Gute Frage. Ich fahre mit Vlad zurück und plötzlich fällt der ganze Stress ab. Und ich bin total glücklich. Das war es auch schon. Ich muss mit Mister Right Taxi gefahren sein, neben ihm gesessen haben, Seite an Seite. Anders kann ich es nicht erklären.« Hilflos zucke ich mit den Schultern.

»Und dann habt ihr euch geküsst«, kommt mir Katharina bei meiner Erinnerungsarbeit zu Hilfe.

»Ich glaube nicht.« Ich schüttle den Kopf und verscheuche die plötzliche Vorstellung von Vlads Lippen auf meinen. Ein gemeiner Trick von Katharina! Als würde die Aufgabe lauten: Denk jetzt nicht an die Farbe Rot! Und woran denkt man? Rot. »Ich meine … sicherlich haben wir uns geküsst. Aber wahrscheinlich nicht im Taxi.«

»Und du siehst nicht mal eine Silhouette, wenn du dich ganz doll anstrengst? Komm schon, Lizzy, probier es mal!«

Als hätte ich das nicht schon x-mal versucht! Bevor Katharina wie ein Sturmkommando meine Wohnung betreten hat!

Gehorsam und resigniert schließe ich meine Augen. Ich stelle mir vor, ich sitze im Taxi. Augenblicklich spüre ich wieder dieses sanfte Kribbeln auf meiner Haut. Wir haben uns ganz sicher nicht geküsst. So sehr ich mir auch Küsse heraufbeschwöre. Aber das angenehme Gefühl bleibt. Mehr nicht. Ich will schon enttäuscht aufgeben. Bis mir ein Detail einfällt, das so klein ist, so flüchtig, dass es mir bis jetzt immer entgangen ist.

Ein ganz leichter Duft steigt mir in die Nase. Ich erinnere mich. Ich erinnere mich wirklich. Natürlich ein wenig verschwitzt. Also vielleicht doch jemand aus dem Club? Und dazu mischt sich etwas Parfum, das mir verdammt bekannt vorkommt. Das aber nicht Vlad trägt. Auch nicht Jan, der keines benutzt. Auch nicht Jefe, der nach Kölnisch Wasser riecht. Oder mein Bruderherz Robert, der auf Kristall-Deos schwört. Mein Herz klopft lauter. Ich weiß noch nicht woher, aber ich kenne den Duft so sicher, wie einem Worte auf der Zunge liegen. Das gibt es doch nicht!

»Du erinnerst dich, oder? Du weißt, wer es ist?«, flüstert Katharina atemlos, um mich nicht bei meiner Seance zu stören.

»Ich kann ihn riechen. Richtig gut riechen«, erkläre ich und bemühe mich stattdessen, den Geruch einzuordnen und ihn nun, da ich mich an ihn erinnere, wie einen Schatz zu hüten.

Katharina rümpft die Nase. »Wie romantisch ist das denn!«

»Ich kann mich an seinen Geruch erinnern«, wiederhole ich trotzig. »Und das ist unglaublich sexy!« Den Mister Right möchte ich erleben, der aussieht wie aus dem Katalog, aber nach faulen Eiern stinkt.

»Fein. Wie riecht er denn?«

»Kann ich nicht beschreiben. Angenehm. Sehr … sehr … angenehm.« Allein beim Aussprechen der Worte verzehnfacht sich die Strahlkraft dieses dämlichen Lächelns. Mannomann, was erzähle ich den Kollegen, wenn ich dort am Montag aufkreuze? Vielleicht denken die, ich hätte ein Facelifting hinter mir. Oder die beziehen das auf Vlad!

»Dann ruf sie alle an!«

Meint Katharina das ernst? Das ist wie Gute Zeiten, schlechte Zeiten. Ein Vlad ist ein Vlad. Ein Enrique reicht mir vollkommen. Und wenn sich Mister Right nach dem Presseaufgebot nicht freiwillig meldet, ist er … sehr clever. Zumindest klüger als ich, wenn ich bei Katharinas Plan mitmache.

»Ach, komm schon, Elizabeth! Sei doch nicht immer so anti. Wenigstens einen noch. Es ist ja nicht so, als hättest du gerade wahnsinnig viele andere Dinge zu tun.«

Peng! Ich schieße Katharina einen bösen Blick zu. Hat die eine Ahnung! Zu meinem megawichtigen Jahresmeeting ist durch Vlad sehr wohl ein Mount Everest an weiterer Arbeit gekommen.

»Ich meine Männer, Elizabeth. Liebhaber! Sex!«

Das ganze Programm dämmert es mir. »Ich hab schon kapiert.« Für eine angehende Psychologin hat Katharina verdammt wenig Taktgefühl.

»Von wie vielen Typen hast du die Nummer auf deinem Handy?«, will meine beste Freundin wissen und schaut mir kontrollettimäßig über die Schulter. Was bleibt mir anderes übrig? Ich scrolle ergeben die Namen, die ihr Geheimnis für sich behalten. Das ist wie Russisch Roulette. Und kaum denke ich das, kommt mir Vlad in den Sinn. Der hätte jetzt mal wieder seinen Spaß an mir. Aber hier geht es nicht um ihn, sondern um mich. Und Mister Right.

»Wie klingt denn Sebastian?« Stirnrunzelnd schaue ich Katharina an.

Sie kaut nachdenklich auf ihrer Lippe herum, als würde sie meine Erfolgschancen berechnen. »Ja, ruf ihn an!«, fordert sie.

»Wie? Jetzt sofort?!«

»Klar! Wenn er sich an dich erinnert, dann geht er auch ran. Also!« Katharina stemmt abwartend ihre Hände in die Hüften und starrt mich so an, wie ich wahrscheinlich immer gucke, wenn ich meinen Willen durchsetzen will.

Mir geht das alles viel zu schnell. Es muss am Wein liegen, dass ich trotzdem wenig später die Nummer tippe. Dann warten wir beide mit dem Ohr am Handy. Nach dem Wählton geht sofort die Mailbox ran.

»Na also!«, atme ich erleichtert aus und will auflegen. Doch Katharina ist schneller, überrumpelt mich und nimmt mir das Handy ab. Sie fuchtelt herum und zeigt mir, dass ich etwas drauf sprechen soll. Ich rolle mit den Augen. Also gut.

»Hi, hier ist Elizabeth … Silvester, du weißt schon, meld dich mal!« Kurz und schmerzlos. Dann lege ich schnell auf. Wer auch immer Sebastian ist, ich würde auf so was nie antworten. Moment mal, ich melde mich ja sogar auf weniger als das! Nur auf eine Nummer.

»Los, weiter! Die anderen auch! Einer wird schon rangehen.«

Katharina hat Blut geleckt, mir jedoch ist die Mailbox Omen genug. »Keine Chance, für heute reicht es mir«, bremse ich meine beste Freundin. Und halte das Handy auf sicherer Entfernung. Das bekommt sie kein zweites Mal in die Finger. »Lass uns erst einmal abwarten, ob auch Sebastian noch weiß, wer ich bin, und ob er sich bei mir meldet, okay?«

»Na gut.«

Die Enttäuschung steht Katharina breit über Stirn, Nase, Wangen und Kinn geschrieben, aber so ist das nun einmal. Hier geht es darum, meine Vergangenheit aufzuarbeiten. Und nicht, meinem Leben permanent ein Krönchen aufs Vorangegangene aufzusetzen. Bitte, es muss ja nicht alles noch schlimmer werden, oder? Eine Katastrophe reicht vollkommen.

Sobald Katharina weg ist, klingelt das Telefon. Allerdings kein Sebastian. Auch kein Vlad, kein Enrique und um die Zeit natürlich niemand aus meiner Familie. Eine unbekannte Nummer. Hört das nie auf?

»Stirb!«, haucht jemand in den Hörer und legt auf. Mein Stalker ist kein Freund vieler Worte.

Ob ich doch besser die Polizei einschalte? Die Vorstellung, dass mir jemand mit Mordgedanken auflauert, gefällt mir nicht. Wer weiß, wo das alles noch endet. Fröstelnd mummel ich mich in mein Bett ein.
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Sebastian hat sich noch nicht gemeldet, stelle ich schon zum dritten Mal an diesem Vormittag fest, während ich Messtabellen auf den Laptop ziehe. Entweder er kann sich auch nicht an mich erinnern, oder ich habe keinen sonderlich guten Eindruck hinterlassen. Oder natürlich, er steckt im größten Funkloch des Universums.

Vielleicht ist er eifersüchtig auf Vladimir Tschewschenko?, lautet Katharinas SMS-Support.

Oder er ist clever.

Vorgestern ging »Lässt er sie fallen?« um die Welt. Das sagt doch alles. Der Beitrag ist natürlich inklusive einem Bild, vierfarbig, auf dem ich erneut unschön getroffen bin: mit rudernden Armen und weit aufgerissenen Augen vor dem Haus meiner Eltern. Vlad steht einen guten halben Meter neben mir. Und die gesamte Damenwelt kann wieder hoffen. Hat Vlads Manager geschickt gedreht.

»Miss Energy, bist du soweit?« Jan steht im Büro, warm eingepackt in eine rot leuchtende Skijacke, unter der man garantiert vergisst, dass Winter ist.

»Na klar, ich und die Frostbeulen, wir sind startklar!« Ich freue mich auf die Exkursion. Mir ist jeder Augenblick recht, den ich gerade nicht im Büro verbringe. Irgendwie werde ich das Gefühl nicht los, dass meine kindische Aktion mit Niko vor den Toiletten noch ein Nachspiel haben wird und die Tatsache, dass niemand etwas dazu sagt, obwohl es alle wissen, macht die Sache nicht besser.

»Du weißt Bescheid, wenn jemand fragt?« Ich wende mich an Marie, die mein Treiben verfolgt. »Mein Telefon hab ich umgeleitet aufs Handy. Dauert bestimmt nicht lange.«

»Elizabeth, ich …« Sie stockt.

»Was?«

»Ach nichts, viel Erfolg!«

»Hmm. Bis später!« Ich stopfe als Letztes Protokolle in meine Laptoptasche. Dann ziehe ich mir zwei weitere Pullover über und bekomme daraufhin kaum noch meinen Zweitmantel zu. Jan schmunzelt über meine Aufmachung. Bestimmt sehe ich aus wie die Inkarnation des Michelin-Männchens! Ich schlüpfe in Fellboots, die mir Onkel Laszlo aus Dänemark mitgebracht hat: Eskimo erprobt, hat er gesagt. Nur leider sind sie eine halbe Nummer zu klein. Aber hey, wenn den Eskimos darin ihre Füße bei minus dreißig Grad nicht abfrieren, dann sollten mir minus fünf auch nichts anhaben, oder?

Jans Forscherteam hat letzten Sommer eine Mini-Solar-Anlage vorgestellt, die die Reflexion der Sonne auf dem Wasser nutzt. Ähnlich wie herkömmliche Anlagen, nur deutlich günstiger, ein Schnäppchen. Der Millionen schwere Prototyp schwimmt zum Test auf dem Neuklostersee im wunderschönen Mecklenburg-Vorpommern. Und ich bin eingeladen, am monatlichen Check teilzunehmen. Wenn Jan Recht behält, dann könnten damit in Zukunft neben Offshore-Windanlagen schwimmende, hocheffiziente Solarparks entstehen, die dort verankert werden, wo Not am Mann ist. Vorausgesetzt, all diese Materialien halten der Witterung stand. Kreuzfahrtschiffe sind nicht umsonst mittlerweile aus Metall statt aus Holz.

»Du glaubst immer noch nicht, dass das was für euch ist, oder?«

»Abwarten.« Wir klettern in den Kleinbus. Anna und Philipp, zwei Kollegen aus dem Forschungsteam, warten bereits. Sowie Unmengen an Messtechnik. Und Schneeketten?! Wo fahren wir hin! Zum Nordpol?

Jan hat ausnehmend gute Laune und das stimmt mich optimistisch, dass diese stundenlange Fahrt durch den Schnee nicht umsonst sein wird. Ich habe keine Lust, auf noch mehr Baustellen zu stoßen. Die Männer sitzen vorne und ich richte mich hinten am Tisch bequem ein. Anna schaut mich finster an.

»Ist was?« Ich pelle mich aus meinen zig Schichten, weil die Heizung bollert, doch Annas Miene bleibt frostig.

»Was soll schon sein, Miss Energy«, zischt die soeben frisch gebackene Dramaqueen.

Meine Augen werden größer. Wohl zu heiß gebadet, was? Also, wenn Jan mich so nennt, dann, weil er sich einen Spaß erlaubt. Aber Anna?

»Na, Mädels, alles klar bei euch?« Jan steckt seinen Kopf nach hinten und mir entgeht nicht, wie glücklich er lächelt und wie Anna zwischen Freude und Wut hin und her schwankt. Jan und Anna? Da kommen mir sofort Zweifel. Aber das ist nicht mein Business.

»Klaro ist alles klar, Jan«, quassle ich locker. »Hat die Bude hier was dagegen, wenn ich online gehe?« Ich nicke zu all den elektrischen Geräten und Jan schüttelt den Kopf. Ich hatte gar nicht vor zu arbeiten, aber Anna zieht eine Miene, als würde sie mich am liebsten köpfen. Was ich in meiner Situation nicht brauche.

»Aber Lizzy, draußen ist wunderschöner Winter«, versucht Jan mich vom Arbeiten abzuhalten

»Weiß! Wirklich blendend.« Ich sehe kurz durch die Scheibe. »Und ich habe meine Sonnenbrille vergessen. Ein Jammer!«

Jan lacht, beugt sich noch weiter nach hinten und setzt mir seine auf. »So, und nun schau!«

Jetzt kann ich kaum anders. Außerdem ist Jan so dermaßen happy, dass er mich ansteckt. Sogar die schmollende Anna vergesse ich. Und was soll ich sagen? Jan hat vollkommen Recht. Der Neuschnee hat die Landschaft über Nacht verzaubert. Die Wälder tragen einen glitzernden Pelz und selbst die Straßen sind so weiß bedeckt, dass sie kaum zu erkennen sind, wenn da nicht die Baumalleen wären. Ganz anders als in der Stadt. Irgendwie vergesse ich immer, dass es nicht überall so dunkel und grau ist.

»Und, hab ich dir zuviel versprochen? In der Stadt hat man das nicht.«

»Da hat man anderes.«

»Zum Beispiel? Partys und Blitzlicht.«

Okay, die Stimmung kippt gerade. »Nun sei doch nicht so!«

»Also, ich finde es herrlich hier!« Anna nutzt den Stimmungswechsel und schafft es, Jans Aufmerksamkeit kurz auf sich und dann wieder nach vorn zu lenken.

Haha! Anna und Jan, dieses Stück wird vorerst nicht aufgeführt! Premiere verschoben! Es ist nämlich noch nicht einmal geschrieben! Da arbeitet es sich doch gleich entspannter. Fokus, Elizabeth!

Diszipliniert setze ich die Sonnenbrille wieder ab und klicke mich am Laptop durch das Energieimperium von Vladimir Tschewschenko. Wie zum Henker soll ich irgendetwas davon nach Westeuropa holen! Noch dazu als Ökostrom! Vielleicht sollte ich statt der nächsten Tagung für alternative Energien einen Zauberkurs besuchen!

Nicht nur diese Einsicht schlägt mir auf den Magen. Je mehr ich recherchiere und wir über die Schneestraßen dahintuckern, desto übler wird mir. Arbeiten im Auto war noch nie meine Stärke! Normalerweise hätte ich die Kiste jetzt ausgeschaltet und etwas gedöst, aber den Triumph werde ich Anna nicht gönnen. Die Frau ist heute irgendwie geladen.

Nach einer Ewigkeit hält der Wagen und ich erkenne vage die Landschaft vom Sommer wieder. Der Schnee liegt meterhoch und ich versinke darin mit flauem Magen und weichen Beinen fast vollständig bis zu den Knien mit meinen Eskimoboots. Dafür also die Schneeketten! Nicht der Nordpol, sondern Mecklenburg!

»An Schneeschuhe hat die Expedition wohl nicht gedacht!« Fluchend stampfe ich in der Furche der anderen mit meinem kleinen Equipmentkoffer Richtung See. Den Männern scheint die Wildnis im Blut zu liegen. Sie laufen den Weg ohne Murren noch zweimal und holen weitere Messgeräte aus dem Wagen. Und in der Mitte des Sees wartet das Kollektorenfeld: ein dünner Film auf der Oberfläche und einiges an modernster Technik in der Tiefe. Ressourcensparend und leicht zu installieren.

»Komm, sieh dir das mal an!« Jan winkt mich aufgeregt zu sich. Gemeinsam starren wir auf den Bildschirm.

Okay, die Dinger arbeiten noch und das sogar besser als im Sommer. Ich traue meinen Augen kaum. Tolle Ergebnisse! Das wäre ja zu schön, um wahr zu sein!

»Sag doch was!«, drängelt Jan.

Zeit, sich die Sache genauer anzusehen. Ich klappe meinen Laptop auf und hoffe, dass der Hersteller mit dem Prädikat ›Outdoor‹ auch hält, was er verspricht. Es ist wirklich verdammt kalt. Meine Atemwölkchen werden auf meinem Schal zu Eiskristallen. Meine Nase läuft und in den zu engen Eskimoschuhen frieren meine Zehen.

»Okay, ich gebs zu: Toll, dass die Anlage bei Minustemperaturen funktioniert.« Der Rechner springt an und sammelt die Daten der umliegenden Messstationen ein. »Hm, die Höchstleistung kommt vom Schnee«, denke ich laut und starre auf die Werte der Lichtintensität und die von uns aufgestellte Prognose. Sie stimmt nicht mit den tatsächlichen Ergebnissen überein. Eigentlich müssten sie um ein Vielfaches höher ausfallen. Da steckt noch mehr Entwicklungsaufwand dahinter, als wir alle letzten Sommer voller Euphorie gedacht haben. Warum kann nicht einmal was klappen?

»Wars das?« Enttäuscht blickt Jan auf die Berechnungen.

»Na los! Lass uns wenigstens schauen, wie sich die Technik gehalten hat!«, versuche ich, dieser Pleite etwas Gutes abzugewinnen.

Ich hole meine Kamera, um alles zu dokumentieren. Mit den Bildern kann Marie später die Sponsoren aufklären.

Anna checkt mit Philipp die Messstationen. Ich fotografiere weiter, als mich etwas trifft.

»Hey!«

Jan steht lachend und wurfbereit mit dem nächsten Schneeball in der Hand da.

»Wehe!«, drohe ich, doch da kommt das nächste Geschoss zielgenau angeflogen und ich ducke mich zu langsam.

»Ha, endlich lachst du mal, Elizabeth. Komm schon, Arbeit ist nur das halbe Leben.« Jan formt schon wieder einen neuen Schneeball.

Na warte! Heimlich rolle ich auch meinen ersten zusammen. Und werde prompt wieder getroffen. Das ist ja schlimmer als auf dem Schulhof. Als kleines Mädchen hat mich mein großer Bruder nie beschützt, sondern beim Spiel Elizabeth-Versenken am lautesten ›Treffer!‹ in die Runde gebrüllt.

»Ich hasse Winter, hör auf!« Ich nähere mich hinterlistig. Diesmal schaffe ich es, einem Schneeball auszuweichen.

»Das stimmt doch gar nicht. Du solltest dich mal sehen. Elizabeth kann ja lachen!«

»Ich weiß sehr wohl, wie ich aussehe! Ich habe blaue Lippen und eiskalte Hände. Warum frierst du eigentlich nicht?«

»Ich mach mir warme Gedanken«, sagt Jan plötzlich ganz sanft.

»Welche denn?«, frage ich im gleichen spielerischen Ton und denke mir gleichzeitig: Sag es besser nicht! Und Jan sagt auch nichts, sondern lächelt nur schief.

»Komm, gib mir mal deine Hände!«

Wir stehen fast Nase an Nase. Ich schlüpfe schon aus dem einen Handschuh. Aber ich denke nicht daran, mitten in der Pampa mit Jan Händchen zu halten. Peng, seife ich ihn blitzschnell ein.

»Na warte!«

Ich hechte so schnell es meine Treter erlauben weiter, aber Eskimo-Schuhe kommen gegen echte Globetrotter-Botten einfach nicht an. Oder ich hab die falsche Lauftechnik. Jan wirft mich in den Schnee. Und seift mich ein. Mein Make-up! Meine Haare! Großer Gott! Gut, dass ich heute mal nicht verabredet bin. Und weit und breit keine Paparazzi in Sicht!

»Lass das!«, japse ich atemlos.

Tatsächlich hört Jan plötzlich auf und nimmt meine Finger in seine Hände. »Okay, dir ist wirklich kalt.«

»Ach was, ich schauspielere nur, dass meine Lippen blau sind und ich mit den Zähnen klappere.«

Und dann passiert es: Jetzt halten Jan und ich doch Händchen. Und mir wird immer wärmer. Es ist ganz eigenartig, nicht nur meine Hände tauen auf, sondern mein ganzer Körper.

»Blödmann!«

»Spielverderberin!«, kontert Jan. Und wir lächeln beide. Waffenstillstand. Als Anna und Philipp wieder um den See kommen, ist der komische Moment vorbei. Und ich bin Jans warme Hände sofort wieder los.

»Lass uns die Gerätschaften knipsen und dann ab ins Warme!«

Die Vorstellung gefällt mir deutlich besser. Ich schlüpfe motiviert in meine vom Schnee vereisten Handschuhe und fotografiere und filme im Akkord die Teststation ab. Dann schaue ich auf die Reflektorfläche.

»Haben wir ein Boot?«

Anna lacht. »Sei doch nicht albern. Wozu ein Boot? Der See ist sicher begehbar. Er ist so stark vereist, wir haben hinten kaum geschafft die Station freizulegen.«

Anna hat bestimmt Recht. Aber mir ist unwohl. Misstrauisch beobachte ich, wie sie den ersten Schritt auf die große Schneefläche setzt. Aber es knackt nicht einmal.

»Na, siehst du, bombensicher!«, ruft Anna mir zu. Sie hüpft sogar und läuft ein paar Meter.

Warum schießt sie dann nicht die Bilder? Ach ja richtig, weil ich hier die Hosen anhabe. Ich setze vorsichtig Schritt eins mitten in die Schneedecke hinein. Was kann schon schief gehen? Anna ist in etwa gleich schwer wie ich und ich habe Eskimo-Schuhe! Das muss doch was zählen!

»Lizzy, bleib hier! Wir können das doch den Bergungstrupp erledigen lassen! Mit dem richtigen Equipment«, wirft Jan skeptisch ein.

»Und wie lange warten, bis einer frei wird? Drei Wochen?« Mir wäre viel wohler, wenn sich dieses Desaster, das mit meinem Namen in Verbindung steht, möglichst schnell aufklärt. »Nein«, bleibe ich stur.

Nun entschlossenen Schrittes gehe ich los und spiele Schneepflug, werde dann aber langsamer. Die Reflektorflächen sind doch weiter weg, als man vom Ufer aus denkt. Ich drehe mich zu den Dreien am Steg um. Ein schönes Bild. Sie winken mir zu und ich knipse meine Kollegen. Wie bescheuert ist das denn? Wir sind hier nicht auf Klassenfahrt! Auch wenn es sich vorhin fast so angefühlt hat.

Unsicher stapfe ich weiter durch den tiefen Schnee und schieße mehr Bilder. Minuten später und tatsächlich etwas außer Atem von meiner Schneewanderung komme ich an der Anlage an. Knips. Dass die Geräte überhaupt gearbeitet haben! Aus der Nähe betrachtet sehen sie angegriffen aus.

Wie verätzt.

Etwas abgeschmirgelt.

Von Hitze verfärbt.

Fast macht es bei mir klick. Da höre ich schon ein Knack im Eis unter mir. Ich bin im Wasser, noch bevor ich weiß, was los ist. Ist klar, Elizabeth, Gravitation! Erste Klasse Physik oder so.

Um mich herum, bricht weiteres Eis weg. Es knirscht und es ist kalt. Ich schlucke Schnee. Und meine Eskimo-Schuhe haben sich innerhalb von Sekunden so voll gesaugt, dass sie mich nach unten ziehen. Ich paddle im eiskalten Wasser. Nicht lustig.

Großer Gott, ich muss hier raus! So schnell wie möglich! Ich starre zum Ufer, aber das ist viel zu weit weg. Was für ein Scheißtag!

»Scheiße!« Als ob es helfen würde, kostbaren Atem an so etwas wie Fluchen zu verschwenden.

Von meinem Mantel, der immer schwerer an mir zieht, verabschiede ich mich umständlich, aber gerne. Die Versicherung der Firma kann mir einen neuen spendieren. Und selbst Mama wird nicht sauer sein, wenn man das gute Stück bei so dramatischen Ereignissen aus Versehen verliert. Obwohl es arschkalt ist, kann ich mir ein Lächeln nicht verkneifen. Oder setzen mir die Minustemperaturen und das Eiswasser schon zu? Komm, Elizabeth, konzentrier dich!

Jan scheint auf den See zu wollen, aber Anna und Philipp halten ihn zurück. Sie telefonieren. Soweit ich über die Schollen und Schneeberge vor mir überhaupt etwas erkenne.

Ich muss hier raus! Und die einzige Rettungsinsel weit und breit ist diese unselige Solar-Reflektorfläche.

Ich werde nicht sterben! Mit steifen Fingern versuche ich mich hochzuziehen. Warum strahlt die Anlage eigentlich Wärme ab? Das hat sie anfangs doch auch nicht. Und auch jetzt ist sie von Schnee bedeckt. Warum hat sich das verfluchte Ding so erhitzt? Und zwar offensichtlich nur nach unten? Das ergibt so bis zur Oberkante in Eiswasser keinen Sinn.

Hauruck!

Ich stelle alle Spekulationen über die Fehlfunktion der Plattform ein. Stattdessen liege ich dankbar erschöpft und mit dreihundert Mal Zähneklappern pro Minute auf diesem Millionen teuren Prototypen und ruiniere ihn komplett. Ganz große Scheiße. Immerhin habe ich noch hübsche Beweisbilder davon. Die Kamera baumelt um meinen Hals und bekommt Eiszapfen vom Wasser, das heraustropft.

So muss sich Kate Winslet in Titanic gefühlt haben. Nur dass ich keinen Leonardo di Caprio im eisigen Meer verschwinden sehe. Und ich habe mehr an. Wobei das ganz sicher keinen Unterschied macht. Außer vielleicht, dass das bei ihr Studioaufnahmen waren und das hier das echte Leben ist. Hilfe! Ich will nicht sterben!

Ich zittere und bewege mich keinen Zentimeter. Hey, die Jungs werden sich schon was einfallen lassen. Die haben mich gesehen, die kommen schon. Ich werde nicht sterben! Vielleicht haben sie ein Boot? Ein Boot, wäre klasse. Ice, ice, Baby! Mir ist wirklich kalt.

Und dann kommt etwas sehr Lautes näher. Die Kavallerie ist da? Ein Rettungshubschrauber schwebt über mir. Die lassen etwas herunter. Einen Feuerwehrmann! Der mich mit Karabinern sichert. Muss ich noch irgendwie mitmachen? Besser ist es, denn ich entdecke einen Kamera-Heli. Jemand winkt? Tatsächlich! Großer Gott, ich werde Stoff für die Abendnachrichten. Mein Puls hüpft plötzlich unregelmäßig. Und ich … alter Schwede … ist das ein Feldstecher? … ja, ich werde sogar erkannt. Ein Adrenalinstoß setzt ein.

Also los, Elizabeth! Fürs Fernsehen!

Ich gebe mir einen Ruck, hoffe, dass mein Make-up vielleicht doch gehalten hat und versuche, dem fliegenden Rettungssanitäter zu verklickern, dass ich sicher genug in den Seilen hänge und mir sonst nichts fehlt. Die Rotoren wirbeln Schnee um mich herum auf und ich denke mir die ganze Zeit: Immer schön freundlich, komm schon, ich bin im Fernsehen! Wer hat das Glück, innerhalb so kurzer Zeit so berühmt zu werden? Und so ein Eisbad so glimpflich zu überleben?

Dann werde ich hochgezogen.

Immer lächeln! Und ab gehts aufs nächste Titelblatt.


- 17 -

 

»Ich geb doch trotzdem eine gute Figur ab, oder?« Katharina sitzt mit mir in einem der modernsten Unfallkrankenhäuser Europas in einer Allerwelts-Sofaecke und wir schauen uns auf NewsTV die x-te Wiederholung meiner Performance an. Ich bin so etwas wie eine Berühmtheit und habe schon zig Autogramme an Krankenschwestern und Ärzte verteilt.

»Also, an der Stelle dachte ich, du wirst nie wieder die Alte«, gesteht Katharina.

Mein Fenseh-Ich grinst sehr breit und hebt beide Daumen in den Fäustlingen. »Gruselig!«, stimme ich Katharina zu und schüttle mich.

In den Nachrichten bin ich nicht nur die ›berühmte Energieexpertin‹, sondern auch plötzlich wieder die ›aktuelle Freundin von Vladimir Tschewschenko‹. Dazu wird über meine Boots spekuliert und alle Welt fragt sich, was ich für Wimperntusche benutze, denn obwohl mein Haar richtig freaky aussieht, hält sie. Immerhin etwas.

Der Pilot hat mich auf einer ebenen Fläche abgesetzt. Dann haben mich zwei charmante Rettungssanitäter wie eine Folienkartoffel in eine Isoliermatte gewickelt. Und dann gings ratzfatz den ganzen Weg zurück, was mir um Längen lieber gewesen ist, als wieder in diesem Mini-Van mit Anna im Nacken durch die Lande zurückzutuckern.

Was im Krankenhaus passiert ist, weiß ich kaum. Die haben mir wohl irgendein Beruhigungsmittel gegeben. Wäre ich wirklich fast gestorben? Ist es so knapp gewesen? Aber mein Leben ist nicht an mir vorbeigezogen und auch zu Silvester hat mich keine Erleuchtung ereilt.

Ich habe Katharina angerufen, sobald ich zu mir gekommen bin und meine Finger wieder funktionstüchtig gewesen sind. Die müssen mich mindestens eine Nacht hier behalten, haben sie gesagt. Irgendsoeine Vorschrift. Meine Körpertemperatur muss noch steigen und mein Herzschlag wird überwacht. Also heißt es einfach geduldig sein und die Decke anschauen. Langweilig!

Während ich auf Katharina gewartet und mit Gymnastik versucht habe, meinen Körper auf kuschelige 37 Grad aufzuheizen, habe ich Mama über meine Actioneinlage informiert und ihr fünfmal versichert, dass mir nichts passiert ist. Schließlich soll sie beim Nachbarschaftsklatsch und -tratsch aus erster Hand mitreden können, wenn ihre eigene Tochter schon für so ein Medienaufgebot sorgt, statt die Details aus der Zeitung zu erfahren. Allein durch Vlads Präsenz bekommt sie neuerdings selbst beim ausgebuchten Star-Coiffeur um die Ecke einen Platz. Und sie genießt es. Ich muss grinsen. Wer weiß, welche Goodies ihr dann erst mein dreiminütiger TV-Spot einbringt?!

»Bist du noch ganz dicht?«, hat Katharina dann als erstes gerufen, als sie mich im Krankenhaushemdchen entdeckt hat. Der Ton sollte täuschen. Sie hat Tränen in den Augen gehabt und mich getätschelt. Am Arm … an der Wange … an der Schulter. Das macht sie sonst nie!

Katharina hat mir trockene Klamotten von sich mitgebracht, die leidlich passen und nun sitzen wir und schauen mir wieder zu, wie ich hilflos durch die Gegend baumle.

»Frau Schneider, Zeit fürs Abendessen«, erinnert mich eine Schwester.

»Hm.« Ganz große Begeisterung auf meiner Seite, schließlich weiß jeder, wie viele Sterne Krankenhauskost alljährlich erhält: null. Demotiviert schlurfe ich Richtung Zimmer, während sich Katharina davon stehlen will: »Wag es ja nicht, mich mit dem Fraß hier allein zu lassen!«

Auf meinem Zimmer sind alle weiteren Betten belegt und ich senke den Altersdurchschnitt mächtig gewaltig. Die Frauen haben sich auf einen Rosamunde Pilcher-Film geeinigt und die eine hat irgendein Problem mit ihrer Atmung. Wir folgen brav der Schwester und ich betrachte das Leckerli.

»Habe ich dir je erzählt, dass ich Köche für so etwas zusammenstauche? Selbst meine Kantine ist besser!« Angeekelt lasse ich den Brei vom Löffel klecksen, dabei bin ich nur in seltenen Fällen ein Kostverächter. Vorsichtig schnüffle ich daran. Mein Magen knurrt. Kein Wunder, dass ich nach der Aufregung Hunger habe. Aber darauf? Ich kann mich beim besten Willen nicht überwinden, irgendetwas davon in meinen Mund zu nehmen, geschweige denn, es zu schlucken. Wie alle Kinder, die nicht essen wollen, stochere ich lustlos in dem Zeug herum.

»Komm schon, mit Essen spielt man nicht. So schlimm kann es nicht sein.« Katharina probiert wagemutig einen Löffel und verkneift es sich, mir etwas vorzumachen.

Draußen wird es lauter.

»Hey, Sie dürfen da nicht rein. Ladys aufgepasst!« Die Warnung sitzt. Ich rechne mit Blitzlicht!

Reportern!

Meinem Boss!

Allen!

Und herein gefegt kommt Jan, gefolgt von einer Walküre im weißen Kittel, an der er sich vorbei getrickst hat. Und was hat der Held das Augenblicks dabei? Salat mit Hähnchenbrust, mein Notebook und mein Handy! Ich könnte ihn glatt knutschen!

»Na, Eisbein, wie gehts? Wir sind in den Schneewehen vom Heli stecken geblieben und auf den Straßen war der Teufel los! Nicht geräumt! Wir sind gerade erst zurück gekommen.«

So unhöflich es auch ist, sobald das Hähnchen in meine Arme fliegt, höre ich nicht weiter zu, sondern stürze mich auf das Essen. Über den Papptellerrand sehe ich, wie Jan ebenfalls vorsichtig am Krankenhausessen schnüffelt und es als pures Gift so weit wie möglich wegschiebt.

»Du, ich weiß, warum die Messwerte noch nicht stimmen: Die Metalle wurden viel zu warm«, nuschle ich mit halb vollem Mund. Ich habe so viel Zeit gehabt, darüber in Ruhe nachzudenken, dass das jetzt einfach raus muss. »Schau mal, da liegt die Kamera. Vielleicht kannst du was retten!«

Jan geht an die Schublade und holt den noch immer nassen Fotoapparat vorsichtig unter den Argusaugen meiner Zimmerkameradinnen heraus.

»Es ist eindeutig zu sehen, dass ein Materialfehler Schuld ist. Wir hätten doch wenigstens das etwas teurere Zeug nehmen sollen, statt die 50-Euro-Anlage zu entwickeln. Das Ding solltet ihr schnellst möglich bergen lassen und …

»Ist ja gut, Elizabeth, was heißt das jetzt? Unterstützt deine Abteilung das Projekt weiter oder nicht?«

»Hast du mit Marie gesprochen?« Wenn man bedenkt, dass mein Hintern eben so einiges an Euros versenkt hat, hat Marie das mitzubestimmen. Schließlich muss sie beides, die Pleite und die weitere Investition, auch den Sponsoren erklären.

»Wann denn?«

Jan lässt die Kamera von einer Hand in die andere wandern, was mich total kirre macht. Katharina wirft mir einen Blick zu, als wollte sie sagen: Und das ist alles?! Der Mann hat sich für dich furchtlos an Frau Krankenhausfraß vorbei manövriert und dein Handy gebracht! Und ihr redet über thermische Reaktionen!

Stimmt ja.

»Das wird schon. Mach dir doch nicht so einen Kopf.«

Jan sieht wenig begeistert aus: »Elizabeth, ich hatte echt Angst um dich.« Sofort taucht das Bild auf, wie Jan aufs Eis will und klugerweise von Anna und Philipp zurück gehalten wird. Für eine Sekunde bleibt mein Herz stehen und es fängt an schneller zu klopfen und die ausgesetzten Schläge aufzuholen.

Jan scheint davon nichts zu bemerken. Im Gegensatz zu Katharina. Ich sehe ihr an der Nasenspitze an, dass sie das Ganze langsam spannend findet und sich garantiert nicht dazu bewegen lässt zu gehen.

»Aber es ist unterm Strich nichts passiert, Jan. Ich habe zu meiner Karriere als Titelgirl meine Filmkarriere angekurbelt. Das muss man auch mal sehen.« Dabei wissen wir alle, dass ich mehr Glück als Verstand gehabt habe. »Ehrlich, Jan, dieses Jahr läuft einfach etwas verrückt für mich. Und als nächstes regnet es Schweine!«

Zeitgleich schauen wir aus dem Fenster. Gewundert hätte es mich nicht. Aber natürlich ist da nichts. Auch keine Elefanten oder Luftschlangen. Der Zirkus spielt sich eben woanders ab.

»Dass du darüber lachen kannst, Lizzy!«

»Ich bin meinen schrecklichen Mantel los«, flüstere ich, damit nicht die Damen in den Nebenbetten das ganze Drama mitanhören.

Jan lacht zur Antwort.

Daraufhin wird mir wärmer. Wie erniedrigend, dass das jeder im Umkreis von vier Metern sieht!

Als dann auch noch verbotenerweise mein tropfnasses Handy klingelt, schlägt mein Puls in so einer scharfen Kurve aus, dass kurz die Schwester ihren Kopf zur Tür reinsteckt und mich ganz misstrauisch mustert.

Nein, wir manipulieren nicht die Geräte!

SEBASTIAN steht auf dem Display und ich blicke flehend zu Katharina, als könnten wir das Ganze doch noch abblasen. Sie dagegen denkt an nichts dergleichen, schaut mich an, wirft Jan einen Blick zu, schnappt sich das Handy und geht ran.

»Aha … ja … soso.« Katharina nickt und wendet sich dann zu mir. »Ja, sie ist hier, einen Moment.«

Mit einer penetranten Beharrlichkeit, die ich sonst zu schätzen weiß, reicht mir Katharina das Handy, während ich ihr mit lautlosen Gesten zu verstehen gebe, sie möge doch bitte damit aufhören. Was soll Jan von mir denken? Was soll ich von mir denken? Und was die Frau mir gegenüber, die ihren Rosamunde Pilcher-Film aufgegeben hat und sich bald den Hals ausrenkt, wenn sie nicht aufhört, ihre Nase in fremder Leute Angelegenheiten zu stecken?

Widerwillig nehme ich das Handy. »Hi, Sebastian.«

»Und dir geht es wirklich gut?!«

Okay, der Typ hat die Nachrichten gehört, wie mittlerweile Mama und sicherlich erneut das gesamte Büro inklusive Jefe.

»Meine Zimmernachbarinnen sind okay, das Essen ist okay. Alles okay«, mache ich auf cool.

»Ich kann dir ein Einzelzimmer besorgen.«

»Ein Einzelzimmer?« Das wär ja was! Ich male mit dem Finger Kreise auf meine Decke, während mir Katharina ermunternd und Jan enttäuscht zusieht. Aber will ich von einem Typen, den ich nicht kenne, ein Einzelzimmer bekommen? Nein. Soweit sind wir noch nicht. »Du, nicht nötig, es ist ja nur eine Nacht.« Ich linse auf meine Temperaturanzeige »Und morgen darf ich hundertpro wieder gehen.«

»Dann lass uns abends treffen. Was hältst du davon? Im Bond.«

»Na klar, 007. Ich bin bereit.« Ich muss im Kopf Frostbeulen haben, dass ich so übereilt zusage.

Sebastian schmeichelt der kleine Scherz.

Katharina, die weiß, wer dran ist, scheint beeindruckt von meinen Flirttalenten und zufrieden damit, dass ich mich an den Plan halte und die mir unbekannten Typen date. Jan zieht selbst seine Schlüsse, nimmt mit einem kurzen Nicken seine rote Skijacke und geht.

»Warte doch mal!«, protestiere ich.

Jan tut so, als würde er mich nicht mehr hören.

Ich schaue ihm nach und atme tief durch. Es sollte mir egal sein, aber hey, Jan ist immerhin gekommen. Er hätte mir die Sachen auch morgen bringen können. Und nun fällt die Tür leise ins Schloss.

Huch, Sebastian redet noch. »Was hast du gesagt?« Ich habe ihm nicht zugehört. Wer ist der Typ überhaupt? Beim Klang seiner Stimme geht mir kein Licht auf. Immerhin ist er nicht mein ›Stirb, Elizabeth!‹-Anrufer.

»Ja, um acht«, wiederhole ich brav und lege auf.

Frau Oberaufseher hat sich bereits neben meinem Bett positioniert und was auch immer Katharina noch sagen will, sie verkneift es sich.

»Machs gut, Elizabeth und lass dich nicht foltern.«

Ich winke meiner besten Freundin nach und das Lachen vergeht mir, als ich die Schwester anschaue. Sie wirft mir einen abfälligen Blick zu. Wahrscheinlich ist sie nachtragend, weil ich ihr Essen verschmäht habe. Aber dann zwinkert sie verschwörerisch: »Ich muss gestehen, wenn mir so ein Typ was zu essen bringen würde, hätte ich das hier auch nicht angerührt.«

Ja, Jan ist echt toll.

Die Frau im weißen Kittel beugt sich vor und ich kann ihren Namen vom Schild ablesen: Irma. Sie nimmt das einmal umgerührte Essen weg, kontrolliert die Instrumente und quittiert meine merkwürdige Herzfrequenz mit einem dünnen Lächeln. Doch damit nicht genug. Irma flüstert kaum hörbar, damit keiner Zeuge werden kann: »Also, wenn Sie mich fragen … wenn ich könnte, ich würde mir trotzdem den Russen schnappen.«

Sofort will ich protestieren. Temperaturkurve und Pulsfrequenz erhöhen sich signifikant.

Irma sagt dazu nichts, sondern zwinkert mir zu und knipst das Licht aus.

Und meine Gedanken rasen.

Schnell gewöhnen sich meine Augen an die Dunkelheit. Bis auf leise blinkende und surrende Geräte, ist es ruhig im Zimmer. Das ist so gar nicht meine Zeit, um selig zu schlummern. Im Gegensatz zu meinen Zimmergenossinnen. Eine von ihnen beginnt in null Komma nichts im Schutz der Dunkelheit Bäume zu sägen.

Wie wäre es mit Schäfchen zählen?

Nein, das ist ein Klischee.

Ich blicke verstohlen zu meinem Laptop. Verdammt, auch daran ist nicht zu denken. Ich hätte Sebastians Angebot annehmen sollen! Zu spät, Elizabeth. Werd erwachsen! Auch wenn das heißt, hellwach in Krankenhausbetten zu liegen und nichts tun zu können.

Gar nichts.

Immer noch nichts.

B-l-ö-ö-ö-ö-d!

Ich liege still und gehe alle Hätte-Könnte-Solltes des neuen Jahres durch, ohne einen Deut schlauer zu werden. Bis mir auffällt, dass irgendwas nicht stimmt. Die Schnarchliese mir gegenüber hat Gesellschaft bekommen, aber ein anderes Geräusch fehlt beim Nachtkonzert. Welches nur?

Oh nein!

Plötzlich wird mir heiß und kalt im Wechsel. Hat die Nachtschicht nicht aufgepasst? Oder liegt ein technischer Defekt vor?

Mein Schreck lässt sofort einen Arzt herbeieilen. Unfähig ein einziges Wort über die Lippen zu bringen, zeige ich auf das Bett neben mir. Frau Röchel röchelt nicht mehr. Und ich schäme mich, sie nervig gefunden zu haben.

Dass man die Dame neben mir sehr lautstark und sehr hektisch versucht wiederzubeleben und die Tatsache, dass ihr Röcheln immer noch ausbleibt, treiben meinen Puls soweit in die Höhe, dass eine Schwester mir Beruhigungsmittel verabreichen will.

Das wollen wir ja mal sehen! Keine Sekunde länger starre ich die Decke in diesem Zimmer an! Mit dem ersten Krankenhausaufenthalt meines Lebens habe ich soeben abgeschlossen.

»Ich checke aus!«, lasse ich in das Chaos hinein die Schwester wissen und packe wild entschlossen meine Sachen zusammen.

»Aber Sie können doch nicht einfach so gehen! Wenn Ihnen was passiert!«

Ich werfe der Nachtschwester einen entgeisterten Blick zu. Bitte! Soll das ein Scherz sein? Wie wahrscheinlich ist es, dass ich auch noch sterbe?

Das bekannte Piepsen neben mir bleibt nach wie vor aus und mir kann es mit meiner Flucht gar nicht schnell genug gehen. Bevor die Schwester noch einen Arzt auftreibt, der Zeit hat. Vor den Blicken … na gut … der Anwesenheit des halben Krankenhauses tausche ich zum ersten Mal in meinem Leben völlig schamfrei meine Patientenkluft gegen das bisschen Unterwäsche, ein Shirt und einen neuen Mantel sponsored by Kathi.

Harte Zeiten erfordern harte Maßnahmen und meine Nippel kennt eh die gesamte Nation. Da braucht man nicht zimperlich sein.

Ich schlüpfe in meine Schuhe, die – immer noch nass – Schmatzgeräusche von sich geben. Aber lieber kalte Füße als eine kalte Leiche. Sehr schnell stopfe ich alles in meine Tasche und laufe mit meiner Temperaturkurve und einem Piepsen im Ohr den Gang entlang. Stimmt, ich wollte mal mehr Sport treiben. Warum nicht heute damit beginnen?

»Hey, Sie können nicht mir nichts dir nichts abhauen!« Irma ist mir auf den Fersen.

»Nehmen Sie dieses gottverdammte Zeug von mir!« Ich bin willens das gesamte Krankenhaus zu nächtlicher Stunde zusammenzuschreien. Dann muss mir die Puste ausgehen. Mein Gehirn muss zu wenig Sauerstoff bekommen. Zum zweiten Mal an einem Tag! Ich höre plötzlich ein Lachen, das mir vertraut vorkommt.

Spinn jetzt nicht, Elizabeth!

Mit den komischen Geräten im Schlepptau hetze ich weiter und stolpere fast atemlos auf die Rezeption zu, die im Lichtschein verheißungsvoll leuchtet.

»Ich checke aus! Sofort!«, keife ich die völlig ahnungslose Frau dahinter an und werfe ihr wahllos irgendwelche Ausweise zu. Einer davon muss doch stimmen!

Das Lachen wird lauter. Oh Mann, Elizabeth, die Nerven! Verärgert drehe ich mich um. Huch! Ist er es wirklich? Oder habe ich die schrägste Fata Morgana, die man sich nur vorstellen kann?

Kopfschüttelnd kommt Vlad erst schneller, dann langamer auf mich zugeschlendert. Immer noch lachend. Allein seine Anwesenheit und ein sanfter Blick bringen Irma, den Fan, dazu, ihre riesige Betäubungsspritze sinken zu lassen.

»Hi, wo kommst du denn her?«, stammle ich und muss plötzlich schniefen. Vlad sieht müde und zerknautscht aus. Für seine Verhältnisse zumindest. Und er trägt ein Gala-Jackett. Ich sehe bestimmt auch müde und zerknauscht aus, allerdings auf einer völlig anderen Skala. Und ich trage natürlich keine Abendgarderobe, sondern einen geliehenen Mantel und Unterwäsche und halboffene Schuhe, die Pfützen hinterlassen. Eindeutig Miss Supersexy.

»Mein Manager hat mir Bescheid gegeben. Er wartet im Wagen.«

Die Frau an der Rezeption lässt ihren Finger immer noch über dem ›Ich rufe den Sicherheitsdienst‹-Knopf schweben.

Vlad schaut zwischen mir, der Schwester und einem Chaos, das anscheinend hinter mir anrollt, hin und her und muss immer breiter lachen: »Und ich dachte, ich hätte die große Show verpasst.«

Er nickt allen freundlich zu und das Chaos wird etwas gesitteter. Hey, er ist schließlich Vladimir Tschewschenko!

»Hat sich das Ganze gelohnt?«

Ich verstehe nur Bahnhof.

»Dein vermisster Prinz, ist der aufgetaucht?«

Ich schüttle den Kopf. Da bin ich wohl zur falschen Zeit am eindeutig falschen Ort unterwegs.

Die Dame an der Rezeption räuspert sich. »Frau Schneider, Sie müssen wirklich zurück und …«

»Oh nein«, unterbreche ich die Nachtschwester trotzig und schaue mit Tränen in den Augen Vlad an. »Der Fraß ist schlimm und die Frauen schnarchen. Alle. Und dann ist die eine Frau neben mir gestorben und …« Ich will noch mehr sagen, aber meine Kehle ist wie zugeschnürt. Dass mir eine Tote so zusetzt! »Ich bleib hier keine weitere Minute. Ist das klar? Mir egal, was für Regeln Sie haben. Ich kann doch irgendwas unterschreiben.«

»Eine Tote also?«, fragt Vlad mich, als würde ich ihn auf den Arm nehmen wollen. »Wirklich eine echte Tote?!«

Ich nicke eifrig.

»Wie tot?«

»Sie hat nicht mehr hhhhhshuchchch gemacht«, imitiere ich ihr Geräusch.

»Definitiv, mein Agent hat nicht umsonst eine Filmkarriere vorgeschlagen.«

Ist das so?

Vlad legt seinen Arm um mich, zieht mich näher, dass mir noch wärmer wird, und beugt sich zu der Frau an der Rezeption vor: »Wie lange brauchen Sie denn noch, um die Belehrung vorzulegen, damit die Dame endlich auschecken kann?« Das findet er am witzigsten von allen Dingen: auschecken.

»Heißt das nicht so?«, flüstere ich dem Russen verunsichert zu.

»Entlassen, Prinzessin, man wird immer entlassen.« Vlad schaut freundlich die Dame an, die nun die Papiere vorbereitet und mir wenig später zur Unterschrift vorlegt. Als sei man eine geheilte Irre.

»Und nun das Piepsding, das macht einen ja ganz nervös«, sagt Vlad so ruhig, als würde er jeden Tag jemanden vorzeitig aus dem Krankenhaus holen.

Irma und ich schauen uns an. Das Ding piepst sehr viel.

»Du hast ja Fieber!«

Ich lese die Anzeige. Fast 38 Grad. Wehe, sage ich lautlos zu Irma, denn mir ist aus ganz anderen Gründen heiß. Und Irma versteht mich. Ich meine, mit Vlad, dem russischen George Clooney an der Seite, welche Frau nicht?

Mit einem Zwinkern schaltet sie alle Gerätschaften ab und entkabelt mich.

»Wo sind die Schuhe her?«, will Vlad wissen, als wir endlich das Krankenhaus verlassen und ich mich mit schmatzenden Schritten und unter Blitzlichtgewitter in seinen Wagen, einen SUV, fallen lasse.

»Von Eskimos. Ich dachte, das sieht man!«

Vlad lacht sein russisches, kehliges Lachen. Und mir wird ein weiteres halbes Grad wärmer. Was zum Glück niemand bemerkt.

Auf dass alle anderen mein veranstaltetes Chaos ebenso amüsant finden!
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Dank meiner Steilvorlage sorgt die nächste MAGAZIN-Headline für Verkaufsrekorde und versüßt mir meinen Tag im Büro. Da steht: »Sie fliegen aufeinander! Während Vladimir Tschewschenko in Rekordzeit mit seinem Privatjet von der Premiere des neuesten Films Natürlich Bond 2 abgedüst ist, sorgt seine neueste Flamme, die Energieexpertin Miss Powers, für filmreife Action im Helikopter.«

Ach, du dickes Ei! Ich bin Miss Desaster.

In einer Foto Love Story!

Über zwei komplette Seiten!

A3!

Mit dem falschen Namen Miss Powers.

Kann man das nicht unterbinden? Über Vlads Manager? Jefe mag das versöhnlich stimmen. Schließlich stehen die Eskapaden vermeintlich im Zeichen des neuen Super-Deals. Marie schaut mich dagegen überrascht und zugleich sauer an und gibt mir einen Vorgeschmack auf die Stimmung im Konzern.

»Hast du überhaupt eine Ahnung, wie teuer der Prototyp war!?« In hohem Bogen landen die Fotoabzüge vom Unglücksort mit einem Klatschen direkt vor meiner Nase.

»Aber Marie, mit den Schäden wäre das eh nichts geworden.« Auf den Bildern sieht man deutlich feine Risse im Metall und Verfärbungen durch die Hitze. Seit wann reagiert Marie so über? Noch dazu, wo sich das Projekt auch ohne meine Bruchlandung als Pleite herausgestellt hätte. Sollte sie sich nicht freuen, dass ich noch lebe und mir nichts Ernsthaftes passiert ist?

»Und die Technik dahinter?!«, zischt die Sponsoring-Verantwortliche.

»Die können wir uns erst nach der Bergung anschauen.« Sie tut mir Leid. Wegen mir steht ihr Telefon seit gestern nicht mehr still, die Mailbox explodiert und unser Firmennetz ist für eine Minute zusammengebrochen. »Ich könnte Vlad fragen, ob er investiert!«

Meine liebe Kollegin lässt keinen Zweifel daran, wie viel sie von Vlad hält, Head of Sponsored Energy hin oder her. »Hör mir bloß mit dem auf! Ehrlich mal, Lizzy, was ziehst du für eine Show ab? Seit du den kennst, bist du nicht mehr die Alte.«

Eins zu null für Marie. Mir fallen spontan Millionen von Ausreden ein und nur eine gilt: Mit Vlad hat das alles nichts zu tun. Sondern mit mir. Ich bin nicht mehr die Alte.

»Vielleicht sollte ich für heute einfach gehen.«

»Aber so war das doch gar nicht gemeint!«, protestiert Marie. »Plötzlich dreht sich nur noch alles um dich und deinen Russen.«

Mitten im Packen halte ich inne. »Dann wird es dich ja freuen, dass ich heute Abend verabredet bin. Mit Sebastian. Siehst du, ich und der Russe, da läuft gar nichts. Das ist einfach ein Riesenmissverständnis.«

Selbst das scheint Marie zu ärgern. Dann hat sie Vlad nur vorgeschoben. Vielleicht ist sie sauer, weil ich eine Verabredung und etwas Spaß habe.

Punkt sieben Uhr klingelt es an meiner Haustür und Sebastian erscheint. Endlich ein Blind Date, bei dem ich mir sicher bin, wen ich vor mir habe, auch wenn ich mich zum dritten Mal in Folge nicht erinnere. Sebastian hat angerufen und den Abend umgeplant. Statt dem Bond steht nun Glühwein auf dem Programm. Meinetwegen.

»Bist du soweit?« Sebastian ist wie ein großer Junge und durch sein Lachen fühle ich mich fast wieder wie ein Teenager. Ziemlich leicht. Und viel besser als mit meinem Latino-Date Enrique.

»Aber klar, Mister Bond, ich bin auf jede Mission vorbereitet.«

Volltreffer. Sebastian lacht erneut über meinen Witz, den ich hiermit offiziell überstrapaziere. Ein Taxi wartet auf uns, er hält mir die Tür auf und wir fahren los.

Wenn ich Sebastian auf einer Skala von eins bis zehn bewerten müsste, wäre er eine … nein, das würde ihm nicht genug schmeicheln. Und das weiß er auch. Hm, er ist der Typ Brad Pitt ohne Angelina und Kids. Mit herrlichen klaren, graubraunen Augen. Sein Teint ist hell und er trägt einen Dreitagebart. Dachte, das wär längst wieder out, aber ihm steht der vorzüglich. Und weit und breit kein Brusthaar zu sehen. Gottseidank! Ist Sebastian mein Neujahrsdate? Mein Kribbeln im Bauch? Dieses komische Lächeln?

Scheiß drauf! Vielleicht finde ich den Kerl, der mir das angetan hat, nie. Vielleicht will er auch nicht gefunden werden – nach all den Schlagzeilen. Aber ich bin hier mit Sebastian. Das Taxi kämpft sich Richtung Charlottenburg und es könnte sich fast anfühlen wie Silvester, wenn ich mich an Silvester erinnern würde. Nur das Prickeln bleibt aus. Noch.

»Glühwein?«

Die Realität holt mich ein. Wir stehen seit gefühlten fünf Stunden in der Kälte. Obwohl es nicht mehr als zwanzig Minuten gewesen sein können. Ich friere wie ein Eiszapfen. Und da ich schon mehr Glühwein getrunken hab, als ich eigentlich vertrage, eiere ich beschwipst in der Gegend herum.

»Du, ich hab morgen früh einen wichtigen Termin«, versuche ich mich möglichst elegant aus der Affäre zu ziehen.

»Ich kann das für dich regeln, wenn du willst.« Da ist es wieder: das Angebot, alle Sorgen einfach zu beseitigen.

»Wie?« Ich bin neugierig. Was weiß Sebastian von meinen Terminen?

Er lächelt mich an und auch ohne Glühwein wird mir plötzlich wärmer. Aha, indem wir etwas Spaß miteinander haben.

»Na gut, einer mehr kann ja nicht schaden.«

Der Traummann kämpft um meinen Glühwein und nur wenige Sekunden später kehrt er mit einer vollen Tasse zurück. Wie stellt er das an? Bei mir drängelt sich sonst immer jemand vor. Ob Typen wie Sebastian jedes Mal bekommen, was sie wollen?

»Auf dich!« Sebastian hebt die Tasse und schaut mir fest in die Augen.

Ich grinse. Jemand wie Mister Impossible ist mir noch nie begegnet. Silvester mal ausgenommen, das zählt nicht.

»Dir ist kalt?«

Das Zittern kann ich kaum noch verbergen. Meine blauen Lippen sicher noch weniger. Und den neuen Glühwein habe ich auf Ex geleert. Sebastian nimmt meine Hände in seine.

»Was soll das werden?« Neuerdings will jeder mit mir Händchen halten. Dann entwickelt sich der Abend noch merkwürdiger. Romantische Musik erklingt. Ich weiß nicht woher, aber ein verwunderter Blick zu meinem Date zeigt, dass alles nach Plan verläuft. Okay, das ist Teil einer Inszenierung made by Sebastian. Und längst nicht so kitschig, wie man immer denkt, wenn man selbst diejenige ist, die plötzlich zum Tanz aufgefordert wird.

»Wie machst du das nur?« Bereitwillig lasse ich mich in den dicken Wintersachen einige Takte führen. Ein bisschen Bewegung hat noch nie geschadet. Irgendwie muss mein kaltes Blut ja in Wallung gebracht werden. Schmetterlinge flattern in meinem Bauch. Wie gut, dass Katharina mich gezwungen hat, Sebastians Nummer zu wählen. Und dass sie ans Telefon gegangen ist, als ich mich nicht gemeldet hätte. Der Kerl ist viel zu gut für diese Welt. Und zu aufmerksam. Und zu zuvorkommend. »Warum bist du noch Single?«

Sebastian beugt sich zwei Zentimeter näher zu mir, als gelte es ein Geheimnis zu teilen. »Ich weiß es auch nicht«, flüstert mir der Traum einer jeden Schwiegermutter verschwörerisch zu.

Keine Masche. So wie Sebastian es sagt, glaube ich ihm sofort.

In Zeitlupe zieht er mich noch näher, mein Mantel drückt an seinen und dann berühren sich unsere Lippen. Eine schwache Stimme warnt mich noch: Der Kerl weiß ganz genau, was er tut. Aber es ist mir egal, denn sein Mund fühlt sich einfach zu gut an … warm … weich …

Fast vergesse ich alles um mich herum. Nur ein letztes Stückchen aktiven Gehirns, das nicht gerade von Glückshormonen lahm gelegt wird, meldet, dass etwas nicht stimmt. Ich zucke zusammen.

Scheiße, Fotografen!

Mein Herz beginnt zu rasen. Schweiß durchweicht mein Outfit binnen Sekunden. Ich will fliehen. Mich verkriechen. Ich will kein Foto. Wollte ich nie. »Komm, weiter!« Instinktiv ziehe ich Sebastian mit mir, aber er kooperiert nicht.

»Mach dir nicht so einen Kopf, Elizabeth! Warum immer wegrennen? Gib ihnen einfach, was sie wollen, dann verschwinden sie. Das ist deren Job. Hier noch einen!« Sebastian reicht mir relaxt neuen Glühwein.

Ich fühle mich hin und her gerissen. Die Presse ist mir bis jetzt nicht wohl gesonnen gewesen. Und Jefe denkt, ich posiere nur für den Millennium-Deal. Mit Vlad!!! Oder hat Sebastian vielleicht Recht? Was stresse ich mich eigentlich? Das ist mein Leben und ich habe viel zu lange auf alle anderen Rücksicht genommen. Bekomme ich eben wieder ein Foto. So schnell wie das Interesse galaktische Dimensionen angenommen hat, wird es auch wieder sinken. Und wenn nicht, dann kann ich meine Präsenz sinnvoll nutzen. Ich trage Bio-Baumwoll-Shirts made in Germany, auf denen fett Ökostrom steht. Andere Stars haben das längst erfolgreich vorgeführt. Blendende Idee, oder?

Hicks. Der Abend beginnt langsam lustig zu werden. Trotz des Blitzlichts und der Aufmerksamkeit der Reporter lehne ich mich an Sebastian. »Und jetzt?«, frage ich ihn in der Annahme, dass ein paar Glühwein und Musik unmöglich das ganze Date gewesen sein können.

»Wie sieht es mit Eislaufen aus?«, reißt er mich aus meinen Träumereien.

Sofort bin ich wieder voll da. Ganz die Alte, nur etwas angetrunken. Wenn es ein Buch gäbe mit dem sprechenden Titel 1.000 Dinge, die niemand jemals machen sollte, so käme in meiner persönlichen Ausgabe Eislaufen garantiert auf den ersten Seiten vor. Einmal vor dem Haus meiner Eltern fast ausgerutscht. Einmal im Nirgendwo eingebrochen und fast gestorben. Das sollte für ein Leben locker reichen. Und aller guten Dinge sind in dem Fall garantiert nicht drei. Für ein erstes Date mit einer nur knapp Überlebenden ist das ein gewagter Vorschlag.

»D-u-u-u, ich glaube, von Eis hab ich gerade die Nase voll.« Meine leere Glühweintasse wandert gefährlich schnell von einer Hand in die andere und ich nehme all meine Willenskraft zusammen, um sie ihm nicht für diesen Vorschlag über den Schädel zu ziehen! Der hat vielleicht Nerven!

»Wer einmal vom Pferd fällt, muss wieder aufsteigen, Elizabeth«, bleibt Sebastian hartnäckig.

»Aber doch nicht nach 24 Stunden?!« Sofort spüre ich wieder das Eiswasser auf meiner Haut und ein Frösteln kommt über mich. Im Zweifel bricht man sich eben beide Beine, oder was?

»Komm schon, trau dich!« Sebastian nimmt mir die Glühweintasse aus den Händen.

Ich bin entwaffnet und werde weich. Mist, Mama sagt das ja auch immer und Sebastian hat vielleicht nicht ganz Unrecht. Was ist schon dabei? Wahrscheinlich würde ihm sogar Katharina zustimmen. Lieber direkt wieder aufs Eis, als eine Phobie aufbauen, die dann ein ganzes Leben lang andauert. Ein resigniertes Seufzen entschlüpft mir.

»Aber ich kann nicht gut laufen.«

»Dann halte ich dich.«

»Okay, 007, für dich wage ich mich sogar auf Glatteis«, gebe ich mich geschlagen, habe aber ein komisches Gefühl im Bauch. Sebastian ist nicht mein geheimnisvoller Mister Right, ein Traummann aus Fleisch und Blut. Ich lasse mich schon wieder einlullen. Nur weil er so nett ist. Und so überirdisch gut aussieht. 

Immerhin: Sebastian ist ein echter Charmeur mit jeder Menge Phantasie. Wir halten wenig später vor einem Restaurant, doch statt hineinzugehen, führt mich Sebastian daran vorbei zu einem Zelt. Zwei Herren in dunklen Mänteln stehen am Eingang, öffnen den Vorhang und auf einmal stehe ich inmitten des schönsten Wintermärchens. Alles funkelt in Weiß. Im Zelt stehen Eissäulen und Skulpturen mit Früchten. Licht bricht sich in filigranen Kristallen in allen Farben des Regenbogens. Und in der Mitte des Zeltes glänzt eine kleine angestrahlte Eisfläche. Passende Chill-out-Beats ertönen. Und ich sehe niemanden außer Sebastian, der bescheiden lächelt und mit einem sehr dicken Mantel und Schlittschuhen zu mir kommt.

»Sag mal, unmöglich gibt es wohl nicht für dich? Kriegst du auch die Tropen im Januar nach Berlin?«

»Na klar«, antwortet Sebastian sicher. »Möchtest du?« Er steckt mich in den Mantel und ich taue ein wenig auf.

»Nein.« Ich lache. »Es ist wirklich schön hier.«

Ein größeres Kompliment kann ich Sebastian nicht machen. Er reicht mir seine Hand, führt mich aufs Eis. Wir gleiten einige Meter im Takt. Und ich komme noch immer aus dem Staunen nicht heraus. Wie eine Dreijährige. Ebenso stelle ich mich auf dem Eis an, sobald ich alleine laufe. Ich stolpere plötzlich über meine eigenen Füße, bis ich inmitten dieser wunderbar bizarren Eislandschaft auf eingeknickten Knöcheln stehenbleibe.

»Hey, was ist ? Komm!«

»Ich brauch mal ne Auszeit«, rede ich mich raus, verlasse die Eisfläche und bestaune, wie mein Date immer neue Runden dreht. »Angeber!«, rufe ich laut lachend und wie zum Ansporn dreht Sebastian noch mehr Runden, setzt zu noch höheren Sprüngen an. Und landet plötzlich sehr unsanft auf dem Boden der Tatsachen. Autsch!

»Normalerweise blamiere ich mich nicht so bei Dates.« Wir setzen uns auf eine romantische Eisbank und ich helfe dem gefallenen Helden des Doppelten Rittbergers aus den Schlittschuhen.

»Kopf hoch! Die Hitliste von Pleiten, Pech und Pannen führe ja wohl ich an.«

»Knapp«, lacht Sebastian bestätigend.

Ich kuschle mich weiter in den dicken Kältemantel und bin zufrieden mit mir selbst und dem Verlauf des Dates. Und dann küsst mich Sebastian plötzlich erneut. Ohne dass ich es kommen sehe. So richtig. Ohne Fotografen. Nicht schlecht. Vielleicht ist Sebastian nicht der mysteriöse Unbekannte, aber ich fühle mich wohl bei ihm. Wie eigentlich auch bei Vlad. Kann es besser laufen? Na ja, ich könnte vielleicht etwas weniger die gesamte Situation analysieren und dafür mehr auf diese geschickten Lippen eingehen.

Aber ich kann nicht abschalten. Irgendwas stimmt nicht. Lippe an Lippe versuche ich, es zu fassen.

Wie auf dem See!

Unter uns knirscht es und Sekunden später haben wir die Eisbank zum Einsturz gebracht. Lachend helfen wir uns mit schmerzenden Knochen gegenseitig hoch. War ja klar, dass noch irgendetwas schief laufen muss. Dates mit mir tragen das Blaue-Flecken-Siegel.

»Weißt du, Sebastian, vielleicht gehen wir, bevor wir noch das ganze Zelt zum Schmelzen bringen.« Ich habe da so eine Ahnung und auch mein Date ist einverstanden, den Tatort schnell zu verlassen.

Und was jetzt?

Höhere Gewalt beantwortet diese Frage erstaunlich unromantisch. Sebastians Handy klingelt. Okay, er hat es nicht ausgemacht. Aber ab einem bestimmten Kontostand macht man das vielleicht auch nicht.

Mein Noch-Date entfernt sich ein paar Meter. Ihm gefällt nicht, was er hört. Nach weniger als einer Minute legt er auf und schaut mich an, als wüsste er gar nicht, wer ich bin und was ich hier tue.

»Abend vorbei?« Ich lächle, obwohl mir nicht danach zumute ist. Sonst krieg ich immer von Katharina den rettenden Anruf, um mich bei total miesen Verabredungen rausreden zu können. Warum sollten nicht auch andere diesen einfachen Trick beherrschen? Ich gehe im Kopf meine Glanzleistungen der letzten Stunden durch: Ich torkle immer noch, bin hingefallen, friere, lache Sebastian aus. Meine Bilanz ist nicht hitverdächtig.

»Tut mir Leid, Lizzy, die brauchen mich noch.«

Wer sind ›die‹? Und warum gibt sich Sebastian Mühe, mich mit so einer schlechten Ausrede abzuspeisen? Soll er doch sagen, dass er mich loswerden will! Er ist nicht mein Mister Right und dann lernen wir uns eben nicht weiter kennen.

»Komm schon, schau nicht so! Wie sieht es bei dir denn morgen Abend aus?«

In Rekordgeschwindigkeit hellt sich meine Stimmung wieder auf. Sebastian will ein weiteres Date? Nach dem Abend? »Also, das passt. Wirklich!«, antworte ich schnell und überlege, was ich morgen eigentlich geplant habe. Oh, ja richtig … ich ringe mit mir, dann zähle ich ratzfatz bis drei. Es gibt nur einen Härtetest, um Sebastian daraufhin zu überprüfen, ob er tatsächlich der Traum einer jeden Schwiegermutter ist: die angehende Schwiegermutter. Und die hat nie etwas gegen Liebhaber mit potenzieller Eheeignung in Kombination mit einem ordentlichen Familienessen. Vlad würde das bestätigen.

»Ich würde dir gerne meine Eltern vorstellen. Macht dir das was aus?« Zugegeben, für ein zweites Date ist das extrem. Ich würde umgekehrt sofort die Beine in die Hand nehmen und erst auf den Malediven wieder auftauchen. Sebastian ist da anders.

»Verdammt, ja! Ich freu mich, deine Eltern kennen zu lernen.« Die Antwort kommt ohne zu zögern.

Dann steigen wir ins Taxi. Und jetzt habe ich wirklich Schmetterlinge im Bauch. Frische. Neue. Schmetterlinge. Ich kann es noch gar nicht fassen. Viel besser als dieses langsam abgestandene, nicht einzuordnende Gefühl! »Du weißt schon, dass du dich da auf was eingelassen hast?«

»Keine Sorge, Eltern fliegen auf mich, seit ich zehn bin.«

Das glaube ich sofort. Mein Bauch kribbelt wie wild. Ich kichere leise. Oh Mist, das sind gar keine Schmetterlinge! Wie gut, dass Sebastian schon zugesagt hat.

»Stopp! Sofort anhalten!« Glühwein und Co. fordern ihren Weg nach draußen.

Der Wagen steht noch nicht einmal, da springe ich schon in den Schneegraben am Straßenrand und übergebe mich in bester Citylage am Ku'damm. Sebastian hüpft mir hinterher.

Mir liegen zahlreiche Witze auf der Zunge. Ich bin nur gerade zu beschäftigt, um auch nur einen davon zum Besten zu geben. Wie wäre es zum Beispiel mit ›Bei dir kann man sich echt auskotzen!‹ Wenn das Silvester auch passiert wäre, würde Sebastian bestimmt etwas sagen, oder? Aber er schweigt, hält mir die Haare aus dem Gesicht und gibt mir Wasser. Kein Zweifel, meine geheimnisvolle Silvesternacht habe ich nicht mit ihm verbracht.

Immer noch wacklig auf den Beinen schaue ich mich um und mein Blut gefriert.

Geradezu hat sich eine Gruppe Herren versammelt. Und wenigstens zwei von ihnen erkenne ich auf Anhieb: Jefe und Niko! Und sie erkennen mich. Mir dreht sich erneut der Magen um, dieses Mal nicht vom Glühwein.

»Können wir weiter?«, frage ich klapprig und schneller als ich es nach dem flauen Gefühl im Magen für möglich gehalten hätte.

»Bist du sicher?« Sebastian lässt mein müsliblondes Haarchaos los.

Nein, bin ich nicht. Aber noch länger bei den Herren und neben meinem Erbrochenen stehen ist auch keine Lösung.

Happy New Year? Wer hat sich diesen Blödsinn ausgedacht?! Meine Alarmstufe ist soeben von Gelb auf Rot gewechselt. Wenn Niko nach Feierabend Termine mit Jefe abhält, noch dazu nicht in der Firma, dann kann das nichts Gutes heißen.
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Piep. Piep. Piep.

Aua. Mein Kopf dröhnt.

Pieppieppiep. Wieder mein Wecker. Wenn ich ihn jetzt ausschalte, verschlafe ich und komme schon wieder zu spät zur Arbeit. Ich könnte doch blau machen!

Großer Gott, hab ich das wirklich gerade gedacht? Miss Energy hat noch nie blau gemacht. Und schon gar nicht, weil sie zuviel getrunken hat. Komm, hoch mit dir, liebes Fräulein, ermahne ich mich wie meine eigene Mutter. Als du mal zwanzig warst, ist dir das auch nie sooo schwer gefallen. Wie viel hat sich seitdem verändert? Work hard, party hard!

Langsam bewege ich mich in die Vertikale. Meine Lider kleben auf meinen Augen, mein Kopf schwimmt. Ich trotte halb blind ins Bad und erschrecke.

Oh je, wie lange braucht man, um nicht mehr so auszusehen? Gibt es dafür überhaupt Make-up? Und wenn ja, besitze ich es?

Aus dem Spiegel der Wahrheit starrt mein Gesicht müde und verquollen zurück. Ich hatte gehofft, dass ich wieder so lächle wie Neujahr: frisch, fit und unendlich verliebt. Bei schmerzendem Tageslicht betrachtet ist der letzte Abend nicht so rund gelaufen wie gedacht. Apropos denken: Aua-a-a!

Ich dusche kalt, ziehe frische Sachen an und zwinge mir etwas Müsli hinunter, um meinen Kreislauf in Schwung zu bringen.

Katharina klingelt mich an: »Ich fass es nicht, dein Sebastian ist der Sebastian?! Der kam mir gleich so bekannt vor! Und du knutschst einfach mit ihm herum?!«

»Wer?!«, stammle ich desorientiert und packe krümelnd meine Unterlagen zusammen. Offensichtlich habe ich es wieder in irgendeine Zeitung geschafft. Und offensichtlich hat die irgendwas geschrieben, was Katharinas Gedächtnis in puncto Sebastian auf die Sprünge geholfen hat.

»Elizabeth, komm mir nicht so! Sebastian van Bergen ist irgendsoein steinreicher Nachkömmling einer steinreichen Baubetrügerfamilie, die Millionen-Projekte seit Mitte der 90er Jahre permanent in den Sand setzt und dem das, steinreich wie er ist, schnurzpiepe ist. Wie kommst du nur an diese Typen?!«

Ich, eine Promi- und Verbrecherjägerin? Oder ist es gerade Trend, dass VIPs den Kontakt zum einfachen Volk suchen? Und was soll ich Katharina antworten? Sie hat Sebastian doch am Telefon gehabt, nicht ich! Das scheint ihr auch grad einzufallen.

»Antworte mir bloß nicht! Was hast du dir nur dabei gedacht? Er ist so süß, dass er jede Kalenderwoche mit einer neuen Blondine auftaucht!«

Wunderbar, auch dazu fällt mir nichts ein. Dass wir ein zweites Date haben, binde ich ihr in der Aufregung nicht auf die Nase.

»Kathi, mir wird schlecht!«, warne ich sie.

»Wehe! Leg jetzt bloß nicht auf!«

Ja, ja, Hinweis angekommen. Wie in Watte gepackt lege den Hörer beiseite, muss wieder würgen und betrachte mein gelbgrünes Gesicht. Mir ist nach krankschreibenlassen und ich bin geneigt, Sebastian anzurufen. Hey, der Mann hat versprochen, für mich alles Mögliche möglich zu machen. Selbst das Unmögliche. Ich zögere.

Vergessene Tage, seltsame Anrufe, komische Dates, viel Alkohol und jetzt das? Nein, noch habe ich einen seriösen Job, noch gelte ich als zuverlässig und noch habe ich einen guten Ruf als Energieexpertin. Und den will ich nicht verlieren.

»Kathi, hör zu, ich kann jetzt nicht reden. Ich bin spät dran. Im Büro wird der Teufel los sein. Ich melde mich später, okay?« Ich lege auf, werfe mir zwei Aspirin ein, schminke mich zum zweiten Mal an diesem Morgen, was mir eindeutig besser gelingt, und sprinte los. Doch ich muss nicht erst ins Büro, damit die Hölle losbricht.

Ich stürme halsbrecherisch zwei Stufen auf einmal nehmend, die Treppen runter und lande volle Kanne in Vlads Armen. Er sieht besorgt und alles andere als amüsiert aus.

»Willst du mir auch noch eine Standpauke halten?«

»Steig ein!«, verlangt Vlad knapp und für meine Ohren in einem ungewöhnlich unlustigen Tonfall.

»Ich denk nicht dran!« Ich versuche mich an Vlad vorbeizudrücken.

Auf Spielchen steht der allerdings so früh am Morgen gar nicht. Er packt mich kommentarlos und zerrt mich zum Wagen.

»Sind das jetzt Mafiamethoden, oder was?«

»Elizabeth, das musst du wohl eher deinen neuen Lover fragen. Bei dem weiß man nämlich nicht, wo er oder seine Familie ihre Finger im Spiel haben. Steig schon ein, oder willst du in den Schuhen wirklich laufen?«

Als wüsste ich nicht, was ich gerade angezogen habe, schaue ich auf meine sexy High Heels.

Vlad hat Recht. Darin wollte ich keinen Meter zuviel zurücklegen. Und schon gar nicht bei den Temperaturen.

Ergeben lasse ich mich in den Ledersitz seines Bugatti fallen und öffne das Fenster einen Spalt breit. Vom Restalkohol ist mir immer noch flau. Echt, ich sollte nie wieder trinken. Oder mal die Katertabletten ausprobieren, von denen meine kleine Schwester so schwärmt. Oder Papaya, Omas Geheimrezept.

Dann fällt mir wieder ein, wo ich gerade bin und mit wem: Mister Not-Amused. Ich habe meinen letzten Abend gar nicht sooo schlecht in Erinnerung. Was ist denn in ihn gefahren?

»Wenn du kotzen musst, sag Bescheid«, meint Mister Not-Amused nach mehr als zehn Ampeln, eine grün, der Rest immer auf Rot.

»Danke, kein Bedarf.« Die schlechte Stimmung hat sich mittlerweile auf mich übertragen.

Wortlos reicht mir Vlad eine zerknitterte Zeitung und Seite 1 titelt wenig schmeichelhaft: »Bonnie & Clyde? Alles über die neue Betrügerbraut von Sebastian van Bergen.«

Was?! Sofort richte ich mich im Sitz auf. Darüber hat Katharina kein Wort verloren. Vielleicht hätte ich doch noch einen Satz länger mit ihr telefonieren sollen?

Ich überfliege die Zeilen: »Sebastian van Bergen, einziger Nachfolger der Bau-Dynastie van Bergen, die seit Mitte der 90er Jahre immer wieder wegen dubioser Vergabepraktiken im Baugeschäft und Geldwäsche-Verdacht vor Gericht steht, führte seine neue Geliebte Miss Powers ins weiße Zelt. Wurden dort Eheringe getauscht? Zumindest schmolz das Eis zwischen beiden, denn sie verließen gemeinsam das Lokal. Und wer weiß, welches Projekt sie in Zukunft gemeinsam angehen. Europa, nimm dich in Acht!« Das glaube ich einfach nicht.

»Großer Gott, ich war betrunken!«, sage ich ehrlich schockiert. Als wäre das eine gesellschaftlich akzeptierte Ausrede.

Vlad schweigt dazu. Sein Kiefer knackt und er umklammert das arme Lenkrad so stark, dass seine Fingerknöchel weiß hervortreten. Sein Gesichtsausdruck ist nicht in Worte fassen. Vielleicht irrt sich die Presse. Journalistische Freiheit, oder?

»Komm schon, sag bloß, du machst nicht auch mal nen Fehler«, versuche ich es freundlicher. Doch das geht volle Kanne nach hinten los.

»Fehler?! Der Kerl geht über Leichen, oder was glaubst du, woher seine Millionen stammen?«

»Keine Ahnung. Ich hab nicht gefragt. So wie ich auch dich nicht gefragt hab, wo deine hergekommen sind.« So eine Szene habe ich nicht verdient.

»Von meinen Geschäften.«

»Na also, so würde Sebastian auch antworten.« Ich beiße mir auf die Zunge. Vlad ist doch kein Mafioso!

Hilflos wende ich den einzigen Trick an, der Frauen in so einer Situation bleibt: Ich fange an zu heulen. Erst spüre ich eine Träne und als die läuft, kullert die zweite und dritte ganz einfach nach.

»Na toll, jetzt muss ich mein Make-up zum dritten Mal erneuern und es ist noch nicht mal neun!« Wir halten vor dem Haupteingang von Energy Solutions, aber ich kann da jetzt unmöglich aussteigen. Ich hätte gerne einen Sebastian, der mir alle Probleme löst. Mir doch egal wie.

»Hier, nimm das!« Vlad reicht mir ein Taschentuch. Ich schnaube kräftig und tupfe mir die Augen ab.

»Es tut mir leid. Das wollte ich so nicht sagen.« Irgendwie kommt das, was ich sagen will, aber nicht rüber. »Was ist nur los mit mir?« Ich fühle mich wie eine richtig miese Kuh. »Und heute ist Sebastian sogar bei meinen Eltern eingeladen! Vlad, er hat nicht wirklich mit dem organisierten Verbrechen zu tun, oder?«

Ich schaue den russischen George Clooney an. Bitte, bitte, bitte, gib mir so ein richtiges russisches, volles Lachen. Oder tu alles mit einem ›Ach, i-wo!‹ ab. Doch Vlads Augen mustern mich gereizt.

»Vlad, sag doch was!« Großer Gott, wenn das wirklich stimmt, dann bekomme ich heute richtig Ärger im Büro.

»Wann sollt ihr bei deinen Eltern sein?«

»20 Uhr, wie immer.«

»Gut, da kann ich.«

Was?! Ich schaue Vlad so entsetzt an, dass nun doch ein Lächeln sein finsteres Gesicht aufhellt.

»Hey, ich lass dich einmal mit dem Häuslebauer allein, aber den Fehler begeh ich kein zweites Mal.«

Wie?! Meine Augen werden größer.

»Der Kerl ist nichts für dich.«

Was?! Mein Mund geht vor lauter Staunen nicht mehr zu. Das kann Vlad unmöglich ernst meinen.

»Pass auf dich auf, Prinzessin. Okay? Und egal, was heute im Büro geschieht: Lass dich nicht ärgern, verstanden? Du bist immer noch Miss Energy und ich weiß, du bist klasse.«

Stecke ich wirklich so tief in der Scheiße, wie es sich anfühlt, oder sind das noch die Nachwirkungen vom Glühwein und einer Überdosis Sebastian?

Vlad schaut mich noch einmal prüfend an: »Schon viel besser. Und jetzt husch, husch, raus mit dir.«

Verdattert stolpere ich auf den Bürgersteig, die Tür schlägt hinter mir zu und ich meine, Vlad lachen zu sehen. Schwamm drüber! Ich atme tief durch, setze mein Miss Energy-Gesicht auf und als wäre es ganz normal, dass ich eine volle Stunde zu spät auftauche, gehe ich entschlossenen Schrittes ins Büro. Gedopt mit zwei weiteren Aspirin stürze ich mich konzentriert in die Excel-Tabellen. Wenn ich eines weiß, dann das: Je mehr Mist du baust, desto perfekter müssen deine Ergebnisse sein.

Marie ist gerade nicht da. Gut so. Ich schalte den Rechner an und tue, wofür ich bezahlt werde: arbeiten.
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Mein Bauch knurrt. Langsam tauche ich wieder aus meiner Arbeit auf, atme. Seit Stunden brüte ich über den Jahresberichten. Daneben liegen weitere Unterlagen. Zu Vlad. Zu seinem Imperium. Standort für Standort habe ich durchgerechnet und komme immer wieder zu dem gleichen desaströsen Ergebnis: Russian Powers ist nicht ökologisch. Wie ein Naturgesetz. Zerknirscht bin ich zum Daily Business übergegangen. Irgendwie muss es ja vorwärts gehen!

Mein Magen knurrt. Schon so spät? Es ist fast drei Uhr nachmittags und niemand hat mich zum Essen abgeholt. Oder zur Kaffeepause. Irgendwie enttäuschend.

»Uff«, stöhne ich. Ich bin richtig geschafft, Restalkohol hin oder her.

»Was hast du denn zu stöhnen?!« Oho, Marie, die sich heute, ohne mich eines Blickes zu würdigen, an ihren Platz gesetzt hat, redet wieder mit mir. Und ihr Ton zeigt überdeutlich, dass sie sauer ist. Als hätte ich allen persönlich etwas getan! Ich habe genau zwei Möglichkeiten: ignorieren oder aufklären. Ein bisschen Vernunft hat bekanntlich noch nie geschadet. Vor allem in letzter Zeit.

»Marie, hör mal, ich …« Weit komme ich nicht mit meinem kümmerlichen Versuch einer Erklärung.

»Du siehst so verdammt glücklich und zufrieden aus«, schiebt meine Kollegin anklagend nach und ich stutze. Sie ist eifersüchtig?

»So?« Spieglein, Spieglein an der Wand … Mein Schminkspiegel hat mir heute Morgen etwas ganz anderes zugeflüstert.

»So.« Marie betrachtet mich aufmerksam.

Obwohl ich mich ärgere, hat Marie meine Neugierde geweckt. Und ich riskiere einen Blick in den Taschenspiegel. Trotz Alkohol und Stress, mein Lächeln ist strahlend schön wie am ersten Neujahrstag. Ist mir gar nicht aufgefallen. »Seit wann?«, frage ich skeptisch und lege die Arbeit für einen Moment beiseite. Jefe versucht mich anzurufen, aber ich ignoriere ihn und Marie sieht, dass ich ihn ignoriere und auf ihre Antwort lauere.

»Erst wieder seit heute«, gibt Marie zu.

Das verwirrt mich noch mehr. Ich hab doch nur Sebastian und Vlad getroffen. Es stehen nicht mal neue Blind Dates an.

»Ach, Lizzy, komm mal her! Ich zeig dir was!« Nun redet Marie mit mir, als wäre ich ein kleines dummes Mädchen und nicht Miss Energy.

Neugierig schwenke ich um den Schreibtisch und schaue, was Marie vorsichtig aus ihrer Schublade zieht. Vor meinen Augen breitet sich eine Galerie meiner MAGAZIN-Karriere aus. Sämtliche Ausgaben, mit mir in der Hauptrolle. »Du hast die Zeitungen aufgehoben?!«

»Schau genau hin!«

Okay, ich riskiere einen Blick und muss sagen, dass ich mich verbessert habe: Zuletzt komplett bekleidet und nur ein Kuss. Ich lerne in puncto Medienkompetenz dazu. Maries Blick klebt erwartungsvoll auf mir. Das meint sie? Wohl kaum! Ich konzentriere mich weiter, bis mein Kopf qualmt.

»Fällt dir nichts auf?«

Ratlos zucke ich mit den Schultern. Bei Suchbildern bin ich noch nie die Schnellste gewesen.

»Was ist mit dem da?« Marie tippt auf das erste Bild mit Vlad. »Und jetzt, das!« Nun hält sie mir das zweite Titelblatt unter die Nase, dann das dritte. Pause. Dann mein neuester Coup. Und dann geht mir ein Licht auf. Viel zu plötzlich.

Großer Gott! Mein Lächeln wird immer strahlender. Bis Sebastian auftaucht. Solche Nachrichten sind nicht für einen nüchternen Magen geeignet. Mein Herz rast plötzlich wie verrückt und mir wird schwindelig.

»Hey, Mädels, was macht ihr denn da!« Das ist Jan, der neugierig seinen Kopf ins Büro steckt. Dabei wird mir gerade schwarz vor Augen. Ich höre ihn noch, aber sehe ihn nicht und wundere mich, warum er gerade jetzt kommt! Lange nach der Mittagspause!

Seit wann ist Jans Timing so schlecht?

…

»Ich wusste ja gar nicht, dass auch bei mir Frauen in Ohnmacht fallen«, witzelt Jan, sobald ich zu mir komme.

Okay, reiß dich zusammen, Elizabeth! Im Büro umzukippen ist ein absolutes No-Go! Ich blinzle wie verrückt, bis ich wieder weiß, wo oben und unten ist. Dann atme ich tief durch. Jan sitzt neben mir am Boden, mein Kopf liegt in seinen Händen und Marie reicht ihm feuchte Papiertücher, die er mir auf die Stirn legt.

»Ich glaub, das war einfach alles zu viel.« Wacklig setze ich mich auf.

»Das ganz bestimmt, Lizzy. Warum machst du auch ständig solchen Unfug.« Das ist keine Frage, sondern eine Feststellung.

Um uns herum liegen die aufgeschlagenen Zeitungen, von denen mich meine therapiebedürftigen Ichs anstarren. Ich muss mich dem stellen. Ob mit vollem Magen oder ohne!

»Stell dir vor, Jan: Es wird sogar noch besser! Heute Abend sind wir alle bei meinen Eltern. Sebastian und Vlad. Du willst nicht zufällig auch dabei sein?« Es ist reine Angst, die mich fragen lässt. Plötzlich sehne ich mich nach Normalität und hey, wer könnte die besser herstellen als Jan?

Nach und nach sickert bei Jan durch, was ich gerade gefragt habe. Dann lacht er. »Weißt du was, Lizzy, na klar, ich komm gerne mit! Ich hab deine Eltern ja seit Ewigkeiten nicht mehr getroffen.«

Ja, das waren Zeiten!

»Versuch mal aufzustehen!« Jan packt mich unter den Armen und zieht mich langsam hoch. Ich kämpfe einen Augenblick mit dem Gleichgewicht, kleine glitzernde Sternchen tanzen vor mir, aber ich bleibe auf den Beinen. Na also, geht doch!

Wieder knurrt mein Bauch.

»Kein Wunder, dass du umkippst, Lizzy. Vorschlag: Wir machen vorzeitig Feierabend, ich komm mit zu dir und koch dir einen Snack in deiner wahnsinnsunbenutzten Küche. Wir werten die Zahlen und Fotos von der Solarinsel aus und dann fahren wir gemeinsam zu deinen Eltern.«

Wirklich verlockend. Doch ich kann mir einen Blick zu meinem vollen Schreibtisch nicht verkneifen.

Marie stellt mein Telefon bereits auf ihres um. Sie schaut mich freundlich an und nickt aufmunternd. Es fühlt sich ein bisschen wie ein Rausschmiss an. Als wollte sie mich loswerden.

Wieder knurrt mein Magen.

»Komm schon, Miss Energy, ein Home-Office-Tag ist noch nie verkehrt gewesen.«

Mein Kopf nickt schneller, als ich ja sagen kann. Zwei gegen einen, okay, überzeugt. Je genauer ich darüber nachdenke, desto besser erscheint mir die Idee. Ich kann in Ruhe die Unterlagen zur Jahresplanung nachrechnen. Ich bekomme etwas zu beißen. Jan ist lustig. Und jeder, der mich mit ihm sieht, wird absolut nichts Falsches denken. Gebongt. »Einverstanden.«

Egal, womit. Wenn Jan im Spiel ist, bin ich immer dabei.

Moment mal, was will ich damit nun wieder sagen?

Ich packe zusammen und versuche zuversichtlicher zu sein, was den heutigen Abend angeht.

»Hals und Beinbruch!«, ruft mir Marie mit einem merkwürdigen Unterton hinterher.
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Heute gibt es definitiv kein Foto von mir!

Mein Mantra der letzten Stunden.

Es ist 19 Uhr. Der Abend liegt noch vor mir. Ich fühle mich fit, strahlend und unbesiegbar und Jan ist an meiner Seite. Auch ein erneuter Drohanruf mit dem ewig gleichen ›Stirb!‹ kann mir die Laune nicht verderben. Wenn sich jemand einen Scherz erlaubt, dann wird der langsam alt.

Sebastian klingelt pünktlich auf die Minute und starrt überrascht Jan an. Er trägt einen wunderschönen Cashmere-Pullover und eine Cordhose. Alles sehr eltern-like. Und er hat mir Blumen mitgebracht! Ich kann mir einen ›Siehst du!‹-Blick zu Jan nicht verkneifen. Was kann der Typ für seine Betrügerfamilie! Wenn man von meiner Mischpoke auf mich schließen würde, dann käme ich auch nicht gut dabei weg.

»Wir fahren zu dritt. Vlad kommt direkt.« Ich stelle die Blumen ins Wasser.

»Der Russe!« Sebastian verzieht das Gesicht.

»Freunde«, zische ich. »Das macht dir doch nichts aus, oder? Meine Familienessen sind eben berühmt berüchtigt.« Und normalerweise nicht so gut besucht.

Einen ganzen Wimpernschlag lang bin ich mir sicher, dass Sebastian spätestens jetzt das Weite suchen wird. Grund genug hätte er. Ich meine, sogar ich würde! Nur leider erfolglos. Meine Familie hätte gleich darauf eine Großfahndung nach mir ausgelöst. Keine Chance.

Sebastian schaut genau eine Sekunde verärgert. Dann bietet er plötzlich wieder gut gelaunt seine Limousine für uns alle an und auch Jan beginnt, seine Meinung zu ändern. Na also, macht euch nicht solche Sorgen, Sebastian ist kein gefährlicher Mistkerl.




Als wir Punkt 20 Uhr bei meinen Eltern vorfahren, könnte das Bild kaum surrealer sein. Oder komme nur ich mir wie in einem ganz mies gedrehten Low-Budget-Movie vor?! Wir steigen aus und Mama öffnet die Haustür. Warme Luft strömt von drinnen an ihr vorbei und wird bei den winterkalten Temperaturen sofort zu Nebel.

Gruselig!

Hinter ihr entdecke ich einen managerlosen, gut gelaunten Vlad, der bereits mit russischem Wodka auf die Gastfreundschaft trinkt und mit lautstarken Na sdorowje-Rufen die halbe Nachbarschaft zusammen getrommelt hat! Inmitten der beginnenden Katastrophe steht Mama, so überglücklich strahlend wie ich sie noch nie zuvor erlebt habe. Ich meine, sie ist glücklich gewesen, als ich meinen Schulabschluss in der Tasche hatte. Aber so? Drei neue Männer im Haus! Alles potenzielle Schwiegersöhne! Ich weiß, wie Mama tickt. Und das von der Tochter, die bis dato alle Affären, von denen sie selbstverständlich ausgeht, vor der gesamten Verwandtschaft rigoros verheimlicht hat! Unsere Familie ist im siebten Himmel angekommen. Halleluja!

Jan, den meine Eltern kennen, wird wie der verlorene Sohn willkommen geheißen und von Vlad mit einem coolen Handschlag, den ich nie im Leben nachahmen könnte, und einem Wodka begrüßt. Dagegen stelle ich Sebastian förmlich meinen Eltern vor. Und weitere zwei Minuten später haben sich alle zum Essen eingefunden. Meine Familie hat damit noch nie wertvolle Zeit verplempert. Ich sitze gut eingekeilt zwischen Sebastian und Jan. Mir gegenüber, auf Augenhöhe, hat Vlad Platz genommen, flankiert von Elizabeth Senior und Onkel Laszlo. Nicht gut. Die Tischordnung und der ganze Abend. Entsetzt höre ich, wie meine NewsTV-Performance sofort zum Tischgespräch wird. Es geht um die Eskimo-Boots!

»Dann waren Sie also in Grönland?«, fragt Vlad höflich interessiert den Anglerkönig Onkel Laszlo, der mir die Botten angeschleppt hatte. Selbst ein Blinder könnte sehen, dass sich Vlad wunderbar unterhalten fühlt.

»Grönland, wieso? Die Schuhe habe ich in Dänemark gekauft.«

»Aber von echten Inuit?«, hakt Sebastian nach. Das MAGAZIN fahndet nach dem Label meiner Schuhe, da zählt jede Info.

»Inu … wer? Nein, nein! Von Eskimos«, zischt Onkel Laszlo gereizt. So, als wäre Sebastian nicht mehr ganz richtig im Kopf. Wir alle werfen uns wie auf ein geheimes Zeichen hin einen Blick zu und vereinbaren stillschweigend, keine Diskussion anzufangen. Uff, erste Bombe des Abends entschärft. Vielleicht sollte ich den Beruf wechseln?

»Wer will Pute?«, fragt Mama zum richtigen Zeitpunkt.

»Ich!« Denn wer isst, kann nichts Falsches sagen. Meine Strategie des Abends.

»Wusste ich doch, dass ich mit Chicken deinen Geschmack getroffen hab«, flüstert Jan.

Huch! Flirtet er?

Mit mir?

Hier?

Vor den Augen von Mama?

Ist Jan lebensmüde?! Was ist im Wodka gewesen? Ich schaue zu Vlad, als wäre der daran schuld, doch er tut so, als würde er gar nichts von alldem mitbekommen. Jan verfüttert seit Jahren diesen Salat an mich. Mit Absicht?! Mir wird Millisekunden später heiß.

Feuer! Hilfe!

Beunruhigt lange ich nach dem erstbesten Glas in meiner Nähe und leere es in einem Zug.

»Großer Gott, was ist das?!« Mir wird schwitziger. Ich huste gegen das Brennen in meiner Kehle und bin drauf und dran ins Bad zu rennen und mich vorsichtshalber zu übergeben.

»Guter Wodka, Prinzessin.«

»Wie haben den meine Eltern denn in die Finger bekommen?«, frage ich murmelnd eher mich als den Russen. Doch scheinbar nicht leise genug.

»Von mir natürlich«, meldet der sich prompt zurück.

»Und apropos Finger: Dein Freund nebenan versucht seine Finger gerade woanders hinzubekommen«, flüstert mir Jan verschwörerisch zu.

Warum benimmt er sich so komisch? Und wo bitte starrt er hin, um das zu bemerken?!

Noch ehe ich etwas entgegnen kann, startet Sebastian tatsächlich einen Versuch, meinen Arsch zu betatschen. Steht verstärkt Körperkontakt herstellen auf der To-do-Liste für zweite Dates?

»Bitte?!« Mit weit aufgerissenen Augen funkle ich Sebastian an und rücke etwas ab. Dabei lande ich fast auf Jans Schoß. Ist das der Plan gewesen? Blöde Sitzordnung!

Meine Sorge steigt, je länger ich die bisherigen Ereignisse Revue passieren lasse. Ich muss auf Drogen gewesen sein, als ich alle eingeladen habe. Mein Mantra ›Normalität, Normalität, Normalität!‹ löst sich in Luft auf. Mit dem bisschen Verstand begreife ich, was für einen Fehler ich hier begehe. Und dass ich unmöglich wieder heil heraus komme. Drei Männer plus einmal ich, darin habe ich keine Übung. Kaum habe ich den einen im Blick, nutzt der andere seine Chance. Mir gelingt es nicht, auf alle drei parallel zu achten. Das Großfamilien-Gen meiner Mama ist eindeutig nicht auf mich vererbt worden. Ich bin eher wie Papa. Ich schaue hilfesuchend zu ihm. Papa sitzt einfach nur da, isst seelenruhig sein Grillhähnchen und genießt seinen Frieden. Möge auch die Hölle um ihn herum ausbrechen, Hauptsache, das Essen ist warm. Ein Fels in der Brandung. Warum gelingt mir das heute nicht auch? Ich kaue verärgert auf meiner Lippe herum und knabbere meinen veganen Strawberry-Lipgloss ab.

Und das ist erst der Auftakt!

»Was halten Sie davon, junger Mann?«, fragt meine Oma den Russen, sobald Mama für den Nachtisch verschwindet.

Sofort stoppe ich meine Gedankengänge. Hier spielt die Musik. Elizabeth Senior hält Vlad etwas unter die Nase. Erst zieht er nur die eine Augenbraue hoch. Dann lauscht er hochkonzentriert auf das, was ihm die alte Lady erzählt. Unsere Augen treffen sich. Und er weiß etwas, das ich nicht weiß. Und das findet er schon jetzt wahhhnnnnsinnig komisch.

»Granny, was hast du da? Wir essen«, versuche ich den Spuk zu beenden.

»Man darf ja wohl mal einen echten Mann fragen, ob 25 cm realistisch sind!«

Sofort liegt mir die Gegenfrage ›25 cm wovon?‹ auf der Zunge. Doch mir wird schneller klar, was meine Oma meint, als ich die Frage stellen kann. Und fühle mich peinlich berührt in mich zusammen schrumpfen … 1,65 cm … 1,60 cm … 1,55 cm …

Elizabeth Senior hält ihren neuesten Porno für alle gut sichtbar hoch. Eines muss ich ihr lassen: Wie hat sie den so lange vor Mama verstecken können? Auf einer Doppelseite ausgebreitet liegt gut sichtbar ein wahrer Adonis von einem Mann, dessen bestes Riesenstück fast aus der Seite fällt. Die Bilder brennen sich gnadenlos in mein Gehirn. Das darauf prompt reagiert. Mit Hitze. Ich werde knallrot und kein Make-up der Welt kann das verdecken. Warum führt niemand neben der Mindest- auch eine Höchstaltersgrenze ein? Wie konnte jemand meiner armen unschuldigen Oma nur so ein Blatt verkaufen? … 1,50 cm … 1,45 cm … 1,40 cm … Ende im Gelände.

Papa isst einfach weiter.

»Nun sei doch nicht so prüde! So waren wir früher nicht!

Ja, ja, früher war alles besser. Meine Oma war und ist eine Früh-68erin, ein Blumenkind der Dreißiger.

Papa isst weiter.

»Was halten denn die Herren davon?« Elizabeth Senior lauert auf eine Antwort.

»Wer möchte Nachtisch?« Ich will aufspringen und mich so elegant wie möglich aus der Affäre ziehen. Doch Jan hält mich auf meinem Platz zurück.

»Nichts da, sitzen geblieben, die Antwort sollte dich interessieren.«

Sollte sie? Wirklich, ich habe doch Jan eingeladen, damit ich den Abend normal überstehe, und nun das! Vlad blickt mich so durchdringend an, dass ich nicht wissen möchte, was ihm gerade durch den Kopf geistert. Boys Talk sollte bitte unter Jungs bleiben, wünsche ich mir inbrünstig und werde nicht erhört! Seit wann auch! Ich werfe meiner Oma einen bösen Blick zu, aber seit ihrer letzten Orientreise trägt sie einen Anhänger, der sie davor schützen soll. Offensichtlich wirkt er. Sie setzt sich problemlos durch. Die Herren wollen Rede und Antwort stehen. Wo bleibt Mama so lange?

»In Russland ist das Durchschnitt«, beginnt Vlad völlig relaxt, so als würde es sich über das Wetter unterhalten.

Meine Augenbraue schießt unfreiwillig hoch und mein Blick brennt ein Loch durch die Tischdecke. Das kann unmöglich sein Ernst sein!

»Na sicher doch, die Pornoindustrie lebt von Russen!«, wirft Jan böse ein.

Mein Mund wird trocken. Und ich kann nicht vermeiden an Enrique zu denken. Und daran, dass er Latino ist, die doch in Pornos auch gut vertreten sind. Oder? Und der hatte nichts in der Hose.

»Im Endeffekt zählt doch nicht die Größe«, meint nun Sebastian.

»Sondern?!«, rufen Oma, Jan, Vlad und ich wie aus einem Mund.

Upps, habe ich etwas zu laut gesagt?

Papa lässt klirrend das Besteck auf den Teller fallen und starrt mich an. Elizabeth Senior mustert mich stolz, als würde sie mich nun doch wieder zur Familie zählen. Vlad dagegen schaut mich mit seiner ruhigen russischen Art an. Seine Augen beobachten jede kleinste Regung in meinem Gesicht. Bestimmt bemerkt er das leichte Zucken meines Augenlids.

»Mama, warum dauert das so lange?« Ich nutze den Moment der Überraschung, springe auf und flitze in die Küche. Normalerweise kommt der Schokopudding immer pronto auf den Tisch. Und etwas Zucker könnte jetzt nicht schaden. Für die Nerven.

»Mama? Wo ist das Problem?«

Der Schokopudding liegt in den Schälchen, Sahnehäubchen sind verführerisch verteilt. Das süße Aroma erfüllt die Luft. Und Mama steht einfach daneben, noch die Pistazien zum Dekorieren in der Hand, und rührt sich keinen Millimeter.

»Ich weiß nicht, welcher davon der Richtige für dich ist.« Oh je, das ist der Schwiegersohn-Overkill für sie. Und ich bin schuld.

»Aber Mama, keiner ist der Richtige, das sind alles nur Freunde«, versuche ich sie mit dem erstbesten, was mir einfällt, zu beruhigen.

Ganz großer Fehler! Man soll erst denken, dann handeln. Normalerweise verwechsle ich das nicht. Mama wird immer weißer.

»PAAA-PAAA!!!« Ich schreie so laut ich kann. Mama sinkt auf den Fliesenboden. Ich greife ihr noch unter die Arme, aber hey, ich mag zwar Miss Energy sein und ein paar Muckis haben, aber um Mama aufrecht zu halten, dafür reicht es einfach nicht. Wir landen beide auf dem Boden.

»Der Russe! … oder doch Sebastian? … nein, der Russe, Vladimir, Vladimir! … nein, Jan ist der Beste …«

Mama brabbelt vor sich hin, doch es ist für alle, die neugierig ihre Nase in die Küche stecken, deutlich zu hören, was ihre größte Sorge ist: der perfekte Schwiegersohn für mich.

Papa bringt Mama ins Wohnzimmer und wir folgen alle. Plus ein stibitztes Schälchen Schokocreme in meiner Hand. Wäre ja schade drum.

»Schäm dich, du nutzt die Gunst der Stunde«, sagt Vlad, der dicht neben mir steht und mit neidischen Augen auf mein Dessert starrt.

»Sollen die etwa umsonst sein? Dafür mussten Kühe Milch lassen.«

Als wäre das nicht genug für einen Abend, kommt Sofia lässig zur Tür herein geschwebt, legt ihre Sportsachen ab und schaut in die Runde. »Oh, hi«, sagt meine kleine Schwester so erwachsen und souverän, als wäre der Anblick von Mama ohnmächtig auf dem Sofa, Papa an ihrer Seite, zwei Promis plus einem Schokopudding-Desaster völlig normal.

Ich bin maßlos neidisch.

»Ihr wisst schon, dass vor unserem Haus eine Meute Fotografen lauert. Na dann, Leute!« Sofia winkt uns allen kurz zu. Dann huscht sie rauf auf ihr Zimmer und wenig später plätschert Wasser in der Dusche.

Man müsste nochmal Teenager sein! Oder wie meine kleine Schwester. Nun stehe ich hier im Chaos und muss dem irgendwie Herr werden. Ehrlich, wer ist nur auf die verkorkste Idee gekommen, es sei cool, erwachsen zu sein?! Den knöpfe ich mir bei Gelegenheit vor!

»Mama? Ist es okay, wenn wir jetzt gehen?«

»Der Pudding! … Vladimir oder der Adlige … nein, Jan ist gut … denkt mir an den Pudding …«

Mama befindet sich immer noch im Schockzustand. Doch die Tatsache, dass sie den Pudding mittlerweile erwähnt, zeigt, dass sie sich erholt. Wenigstens eine Sorge weniger.

Ich nicke Papa entschuldigend zu und umarme ihn. Mehr können wir alle nicht tun.

»Lizzy, ich kenne deine Mutter schon sehr lange, aber das ist mir absolut neu. Bitte, entscheide dich.«

Entsetzt schaue ich Papa an. »Hier und jetzt?«

Papa mustert die anderen Gäste und dann schaut er mich an und ich denke mir, wie gut, dass ich so einen Papa habe. »Nein, Mäuschen, aber entscheide dich. Nicht nur wegen deiner Mutter, sondern auch deinetwegen.«

»Wen würdest du denn nehmen? … also, du weißt schon …« Ich werde verlegen, doch Papa ist ein kluger Mann. Und überlässt das natürlich mir.

»Hör einfach auf dein Herz, Mäuschen. Ich weiß nicht, was mit dir in letzter Zeit los ist, aber ich freue mich für dich.«

»Ehrlich?« Vielleicht bin nicht nur ich seit Neujahr wie ausgewechselt, sondern auch Papa. So kenne ich ihn jedenfalls nicht.

»Ja, ehrlich. Endlich kommst du aus dir raus. Und strahlst. Dein Job … also … nimm das alles nicht so ernst, okay? Schau mal, wir trennen keinen Müll, egal, wie oft du uns drum bittest, und lieber verheize ich halb Russland, als kalte Füße zu haben. So ist das Leben!«

»Papa!«, rufe ich schockiert. Mehr kommt nicht aus mir raus. Warum tun sie das? Oder tun es nicht! Wo ich so oft predige, immer und immer wieder, wie wichtig die Umwelt ist. Das hätte ich von meinen eigenen Eltern nicht erwartet.

Als würde Papa meine Reaktion für vollkommen normal halten, umarmt er mich lange und sagt: »Egal, was passiert: Denk zuerst an dich, okay Mäuschen? Der Job ist nicht alles und du allein wirst die Welt sowieso nicht retten.«

Papa tut geradezu so, als wäre ich Umweltaktivistin. So sehr ich das auch bewundere, aber auf Schienen leg ich mich nicht, um Atommülltransporte zu stoppen. Mit einem hat er allerdings ins Schwarze getroffen: Irgendetwas läuft anders als sonst. Und vielleicht ist es gar nicht zu verteufeln. Sondern könnte meine Chance sein? Manchmal müssen wir uns in Extremsituationen begeben, um etwas schnell zu begreifen. Vielleicht ist dieses Neujahr wie so eine Art Katalysator? Natürlich! Das muss es sein.

Ich umarme Papa dankbar für all diese Erkenntnisse noch fester und schlüpfe in meine Ersatz-Winterjacke. »Abflug, Jungs!«, töne ich neu gestärkt durchs Haus. Zum Glück folgt der Trupp meinem Befehl.

Sobald wir vors Haus treten, wird die Nacht zum Tag. Blitzlicht schießt auf uns nieder und wir bleiben wie Rehe im Scheinwerferlicht bildschön getroffen stehen. Immerhin, an meiner Garderobe habe ich diesmal nichts auszusetzen. Und meine Begleiter?

Vlad post relaxt und winkt seinen Fahrer ran. Sebastian lässt sich nicht aus der Ruhe bringen, seine Limousine ist allerdings nirgendwo zu entdecken. War vielleicht nur gemietet? Immerhin, nichts Peinliches passiert. Wobei ich nicht wissen will, wie das MAGAZIN das Dreierdate, noch dazu bei meinem Eltern, auswertet.

Ich merke einzig Jan an, wie unwohl er sich fühlt. Aber wer sagt, dass solche Premieren Spaß machen! Mein erster Fotoshoot ging nicht umsonst so dermaßen daneben! Und mein zweiter. Und mein dritter …

»Siehst du, Jan, so ist das immer. Glaubst du, ich hab es darauf angelegt?«

Jan heitert das nicht auf. Und mir fällt ein, warum. Alle in der Firma werden von meinem schlechten Einfluss sprechen und über ihn auch noch tuscheln. Nur ein Schritt kann das verhindern.

»Sebastian? Du erfüllst mir doch so gerne Wünsche, oder?« Ich klimpere mit den Augen und, auch wenn die anderen beiden Herren etwas verständnislos dreinschauen, bei Sebastian schlägt Trick Siebzehn sofort an.

»Alles, was du willst.«

Ich nicke zu den Fotografen. »Sorg doch dafür, dass morgen und auch in der Zukunft diese Bilder nicht veröffentlicht werden. Bitte.«

»Das kostet!«, antwortet Sebastian mit einem linkischen Grinsen. »Sagen wir, den restlichen Abend.«

So stellt Sebastian das also an: Unmögliches nur nach seinen Bedingungen. Ich sollte entsetzt sein. Doch ich bin müde und am Ende mit meinem Latein. Und wenn das der Weg ist, dann ist das der Weg. Also nicke ich. Hauptsache kein Jan im MAGAZIN.

Die anderen beiden Herren nehmen das allerdings nicht so leicht. Sie ziehen wie verprellte Liebhaber lange Gesichter, dabei ist es ja keiner von ihnen. Mein Liebhaber.

Jan schaut enttäuscht. Weiß er nicht, dass ich es für ihn getan habe?

Und Vlad beugt sich zu mir, umarmt mich und flüstert mir ins Ohr. »Das hättest du auch ohne Gegenleistung haben können, Prinzessin.« Lauter tönt er: »Ihr könnt meine Limousine nehmen. Bring sie ja sicher nach Hause!« 

Sind Vlads Worte an Sebastian gerichtet? Oder an unseren heutigen Fahrer? Und ist das nicht sein Manager? Ein kleines Lächeln spielt auf seinen Lippen. Als wollte er nicht, dass jemand bemerkt, wie sehr er sich freut, mich zu sehen. Seltsamerweise muss ich auch lächeln.

Der Russe klemmt mir eine wuschelige Haarsträhne hinters Ohr. »Pass auf dich auf, hörst du?«

Vielleicht hat mich Mama angesteckt. Oder es ist einfach alles zu viel für mich. Mir wird nämlich für einen Moment schwarz vor Augen. Das gehört neuerdings zu meiner Lieblingsbeschäftigung. Noch dazu richtig praktisch: Nicht der Wahrheit ins Gesicht sehen, sondern die Augen davor verschließen. Immerhin schaffe ich es schon zwanzig Sekunden lang. Katharina hätte ihre Freude an mir. Dann bin ich wackelig wieder in der Realität.

»Gehts?« Sebastian hält mir die Tür auf.
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»Und wohin jetzt?«, fragt mich Sebastian.

Er hat sich auf einen schlechten Deal eingelassen. Ohnmächtig werden ist kein Spaß. Ich habe Gummibeine und fühle mich so schlapp, dass ich nur noch nach Hause will. Vlads Manager folgt uns kommentarlos wie ein Schatten nach oben in meine Wohnung. Danke, Vladimir Tschewschenko!

Sebastian ist da weniger empfindlich. Kaum im Wohnzimmer angekommen, versucht er, mich zu küssen, aber wenn ich das nicht Ausnutzen der Umstände nenne, dann weiß ich nicht, was drunter fällt. Ich will nicht. Nicht, seit ich weiß, wer seine Familie ist. In dem Augenblick, am Rande einer neuen Ohnmacht, wird mir das klar. Und ich zucke zurück.

»Sebastian, ehrlich, ich mag dich. Aber nicht so, wie du denkst. Wir können doch einfach Freunde sein, oder?«, bringe ich kurz und knapp heraus, bevor wieder Sternchen vor mir tanzen.

Sebastian schaut mich an, als hätte ich Chinesisch mit ihm gesprochen.

»Freunde, das ist doch gut, findest du nicht?«

Langsam sickern die Worte zu ihm durch und Mister Impossible kollabiert fast in meinem Wohnzimmer. Dann fängt er sich. Und strahlt auf einmal. Und auch die Haltung von Vlads Manager entspannt sich.

»Alles wirklich okay?«

Sebastian nickt. »Es ist … komisch, du bist meine erste Freundin, mit der ich nicht geschlafen habe.«

Yesss! Ich falle Sebastian um den Hals, noch ehe ich weiß, warum. Dann holt mein Gehirn auf. Das heißt, er ist es wirklich und wahrhaftig ganz sicher nicht. Der große Unbekannte. Katharina, Marie, Sabine, alle, sogar Vlad, gehen davon aus, dass mein Lächeln mit Mister Right und phantastischem Sex zu tun hat.

Und wir hier hatten keinen. Ich bin gar nicht die Oberschlampe von Spree City. Ha! Tanja hat ihren Posten noch inne. Die Welt ist doch noch so, wie sie schon immer gewesen ist. Und hoffentlich noch lange bleiben wird. Gottseidank! Auch Vlads rechte Hand lächelt leise.

»Cool, neuer Freund.« Wir grinsen beide.

»Hast du sonst noch was auf dem Herzen?«, fragt Sebastian.

Ich schüttle den Kopf. Ein Wunsch pro Tag reicht. Nicht dass ich mein Glückskonto überstrapaziere!

Dann sagen wir uns gute Nacht. Einfach so. Freunde übernachten zwar auch mal bei dem anderen, aber wir wollen nichts überstürzen. Ich schaue Sebastian nach und hoffe das Beste. Auf dass die Bilder morgen wirklich nicht in der Presse sind!

Vlads Manager hat sich dagegen noch keinen Millimeter gerührt. Und ich nutze den Moment, um ihn das erste Mal richtig anzusehen. Er scheinbar ebenso mich, denn seine strahlend grünen Augen mustern mich aufmerksam zurück, gleiten über meine Taille, meinen Bauch, meinen Busen und bleiben einen kleinen Augenblick an meinen Lippen hängen, bevor sie meinem Blick begegnen. Wenn die Rückseite von dem Typen mir vor einigen Tagen schon imposant vorgekommen ist, so lässt die Frontalansicht meinen Mund trocken werden. Er sieht wie ein kaukasisches Unterwäschemodell aus und könnte Vlad problemlos den Rang stehlen. Dieses Mal trägt er auch kein komisches Jackett, sondern ein cooles Sweatshirt, dessen Ärmel er lässig hochgeschoben hat. Und dennoch kommt mir irgendetwas an ihm bekannt vor, anders, vertraut. Und das Kribbeln auf meiner Haut ist keine besonders große Hilfe, das heraus zu bekommen.

»Was?«, frage ich verunsichert, verlagere mein Gewicht von einem Bein aufs andere und versuche, seinem Blick zu entkommen. »Ich hab doch gesagt, dass ihr euch alle nicht solche Sorgen machen sollt. Sebastian weiß definitiv, wie man sich benimmt. Und er ist gegangen, falls es Ihnen nicht aufgefallen ist. Keine Gefahr mehr in Verzug!«

»Für dieses Mal.« Der Kerl bewegt sich keinen Zentimeter Richtung Tür.

»Wie bitte?!«

»Für dieses Mal.« Er lehnt sich lässig an die Tür, ohne mich aus den Augen zu lassen. Während sein Blick meinen Körper immer wieder abtastet, wird mir klar, dass ich mit einem attraktiven Typen alleine in meiner Wohnung bin.

»Ich kann sehr gut auf mich alleine aufpassen, okay?«

Der Manager lacht lauthals los und seine Augen bekommen süße Fältchen. Oh wie ungerecht, dass Männern sowas auch noch steht!

»Hören Sie auf damit! Das ist nicht lustig!« Irritiert nehme ich wahr, wie er genau das tut: aufhören zu lachen. Um mich in der Folge wieder ganz komisch zu mustern.

»Elizabeth Schneider …«

Fasziniert starre ich auf den Mund, der gerade meinen Namen ausgesprochen hat. Und der den Satz nicht zuende führt. Ein wohliger Schauer breitet sich von meinem Nacken über meinen Rücken aus. Warum geht er nicht? Ich erinnere mich an meine kleine Lauschaktion vor ein paar Tagen und an sein Gespräch mit Vlad.

»Ähm … ja also, danke dann für die Gelpolster«, sage ich, krame im Repertoire meiner guten Manieren und will ihm etwas steif die Hand reichen. Dabei steht Ihn-Berühren gerade nicht auf meiner Wunschliste. Zum Glück macht er keinerlei Anstalten, sie zu nehmen.

»Sie haben gelauscht«, stellt er amüsiert fest. »Natürlich haben Sie gelauscht.« Die Wärme in seinem Blick trifft mich völlig unvorbereitet. Und mir wird klar, was ihn mit dem russischen George Clooney verbindet: der gleiche Humor.

»Muss Vlad aber nicht erfahren, oder?« Ich halte immer noch meine Hand ausgestreckt und komme mir lächerlich vor. »Ja … dann … danke nochmal«, wiederhole ich stotternd. Und weil mir nichts Besseres einfällt, umarme ich Vlads Manager schnell, was sich in etwa so anfühlt, als würde man eine Salzsäule umfassen. »Tja …« Vielleicht war das doch etwas übertrieben.

»Okay, Elizabeth Schneider, aber dann sollte Vladimir das vielleicht auch nicht erfahren«, antwortet der Manager im gleichen Moment flüsternd. Noch ehe ich mich frage, was er damit meint, legen sich seine Arme um mich und ziehen meinen Körper sanft an seinen.

Ein riesengroßes Lächeln breitet sich auf meinem Gesicht aus. Mir wird heiß. Richtig heiß. Und schwindlig. Und ganz komisch. Auf die gute Art. Es sind doch nur Arme! Vor fünf Minuten, als ich Sebastian um den Hals gefallen bin, ging es mir doch noch gut! Nun bricht mir der Schweiß aus, meine Knie werden weich wie Gummi und mein Puls spielt verrückt.

»Großer Gott, was stellen Sie hier mit mir an!« Ich will meine Hände lösen. Mein Verstand gibt den sehr eindeutigen Befehl an meine Finger weiter. Doch sie gehorchen einfach nicht, meutern und krallen sich stattdessen dringlicher in sein Sweatshirt. Arrgh!

»Sie haben angefangen!«

Damit hat er Recht.

»Außerdem ist Ihr Bein an meinem und nicht umgekehrt.«

Upps. Das darf doch wohl nicht wahr sein! Seit wann spielen meine Hormone so dermaßen verrückt? »Selbst schuld!«, nuschle ich, schließlich hat er die Umarmung erwidert. Verzweifelt vergrabe ich mein Gesicht an seinen Schultern, bevor ich auch noch anfange ihn zu küssen!

»Gehts wieder?«, fragt Vlads rechte Hand und sein Atem streift beim Sprechen meinen Nacken.

Wortlos schüttle ich meinen Kopf. Ich benehme mich wie ein Riesenbaby und wenn ich nur einen Fuß vor den anderen setzen könnte, ich würde es tun und mich endlich mal wie eine Erwachsene verhalten. Ich stehe schon viel zu sehr bei dem Typen in der Schuld. Wie peinlich!

»Soll ich jemanden holen? Vlad anrufen?« Er schaut mir tief in die Augen, die erregt glitzern und sicherlich ein Abbild meiner eigenen sind.

Wie wäre es mit Mister Right? Kann er es nicht sein?

»Elizabeth Schneider …«, wiederholt er meinen Namen.

Mir fällt als Antwort nur »Ja.« ein.

Seine warme Hand befühlt meine Stirn länger als notwendig und die Berührung verwirrt mich genauso wie das komische Gefühl in meinem Bauch. Dann verändert sich sein Blick. »Brauchen Sie vielleicht einen Arzt?«

»Was?! Nein!!!« Der Zauber ist verflogen. »Das ist doch morgen sonst wieder in der Zeitung!« Ich versuche alleine auf meinen zwei Beinen zu stehen, aber lasse meine Stütze nicht los. Ich kann gar nichts dagegen unternehmen, meine Finger kleben nach wie vor an ihm.

»Also kein Arzt. Sie wissen, was das heißt?«

»Wehe!« Dummerweise kann ich ihn immer noch nicht loslassen. Was ist nur heute mit meinen Händen los?!

Vlads Manager lässt sich nicht einschüchtern. Mit Schwung werde ich hochgehoben und zum Sofa getragen. Er legt mir ein feuchtes Tuch auf die Stirn und ein Kissen unter die Beine.

»Wow, Sie machen das oft, oder? Wenn Vlads Fanmassen ohnmächtig werden«, scherze ich aus Verlegenheit. »He he he.«

»Ich frische nur meinen Erste Hilfe-Kurs auf.« Er legt eine Decke über mich. »Trinken Sie was!« Vorsichtig hebt er meinen Kopf. Ich nippe. Unsere Gesichter sind sich nah und unsere Blicke vertiefen sich ineinander. Dann stellt Vlads Manager das Glas wieder ab und schaut mich mit seinen grünen Augen stumm an. Doch woran auch immer er denkt, er hält es gut verborgen.

Überall am Körper habe ich Gänsehaut, obwohl mir nicht kalt ist. Ich atme tief aus und merke erst daran, dass ich die Luft angehalten habe. »Ich mach das nicht mit Absicht. Das wissen Sie, oder?«

Vlads Manager streicht mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht: »Ja, das weiß ich. Aber es macht meinen Job momentan nicht leichter.« Er steht auf, ganz Herr seiner Sinne. »Ich muss gehen. Vladimir fragt sich bestimmt, wo ich bleibe. Sie kommen alleine zurecht?«

Ich nicke. Dann schüttle ich den Kopf. Dann nicke ich wieder.

»Geben Sie bloß auf sich Acht, okay?«

»Immer!«

Damit entlocke ich ihm ein kleines Lächeln.

»Ich meine das ernst.«

»Ach was!«

»Elizabeth Schneider …« Er überlegt erneut, ob er mehr sagen soll, aber entscheidet sich dagegen. Vom Sofa aus verfolge ich, wie er seine Sachen zusammensucht und schneller als gedacht, ist er plötzlich weg.

Uff, was war das denn?! Erschöpft krabble ich in mein Bett und ziehe mir die Decke über den Kopf. Oh mein Gott! Ich grinse megabreit.
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Verdrängen klappt nur leidlich, selbst im Büro nicht. Und als wäre mein Kopf nicht genug mit Vlads Manager beschäftigt, muss er sich auch noch um jede Menge Arbeit kümmern.

Eineinhalb Arbeitstage später, inklusive x Wünschen von Jefe, die alle den neuen Deal betreffen und zum Glück mit keinem Wort den Schlagabtausch mit Niko aufgreifen, bin ich fertig mit der Welt. Ich habe genug Überstunden, um die nächste Woche zu Hause zu bleiben und strecke mich geschafft. Ich blinzle zu Marie, die immer noch kaum mit mir spricht. Die Luft im Büro knistert fast vor Spannung und ich möchte nicht hier sein, wenn sie sich entlädt. So kann es nicht weiter gehen! Ich brauche dringend etwas Abstand. Und einen klaren Kopf.

Vielleicht sollte ich mir eine minikleine Auszeit gönnen? Warum nicht? Und wo könnte man das besser als im Liquidrom, einer Wellness-Massage-Swimmingpool-Anlage mit Sauna und allem Pipapo in Berlins Süden? Die Spa-Welle geht nicht an mir vorbei. Statt Bergen an Freundschaftswerbung, Schnupperangeboten und Freikarten braucht es bloß ein paar MAGAZIN-Fotos.

Apropos. Sebastian hat Wort gehalten. Keine Veröffentlichung mit Jan. Doch scheinbar verkaufe ich mich gut. Oder bin bereits fürs Titelblatt gebucht gewesen. Das MAGAZIN erfindet nun Geschichten!

BETRÜGT SIE VLADIMIR?, hat die gestrige MAGAZIN-Ausgabe in die Welt posaunt. Bebildert mit einer alten Aufnahme von mir und dem Russen. Naja, relativ alt … ein paar Tage her. Also kann Sebastian auch nichts ungeschehen machen, was bereits geschehen ist. Schade. Aber welcher Mann aus Fleisch und Blut könnte mich schon aus diesem Desaster retten? Vlads Manager fällt mir ein … und Mister Ich-bin-immer-noch-verschwunden-Right.

»Ich bin dann mal weg!«, rufe ich Marie zu und mache Feierabend.

Das Liquidrom empfängt mich mit wohltuender Ruhe und zum Glück ohne Warteschlange. Ich leihe mir Handtücher aus und was man sonst für einen Wellnesstag benötigt, und schwebe wenig später in die Lichtergrotte.

Atme!

Sind die Lampen eigentlich energiesparend, frage ich mich und fühle mich wie eine Verräterin. Die anderen malochen im Büro und ich sorge dafür, dass noch mehr CO2 als nötig in die Atmosphäre geblasen wird. Ich paddle langsam weiter und versuche die Pärchen um mich herum zu ignorieren.

Atme!

Wo kann ich mich von meinen Ökosünden reinigen? Ich muss doch mit gutem Beispiel voran gehen. Ich bin Miss Energy, ich habe neben einer laufenden Fotokampagne im MAGAZIN auch noch eine Verantwortung. Und …

Stopp! Atme endlich! Ja.

Alles wird gut.

Plötzlich funkelt das Wasser in allen Farben des Regenbogens. Die Musik wechselt. Ich vergesse die Welt um mich herum. Die ständigen Probleme. Krisen. Bedrohungen. Mir entfällt sogar, was ich gerade noch denken wollte und ich schalte komplett ab. Endlich! Ich bin in meiner Welt und dort ist zur Abwechslung alles heil. Ich bin nicht lokal berühmt und berüchtigt. Und alles, was die letzten Tage passiert ist, ist nie gewesen. Perfekt verdrängt!

Für immerhin himmlische, kurze zwei Minuten!

»Verdammte Scheiße, Miss Powers ist hier! Wenn das kein Zufall ist! Fisch gefälligst in deinen Gewässern!«

Huch! Ich rudere, schnappe nach Luft und Wasser, gehe fast unter, spritze, quieke. Und lenke die Aufmerksamkeit der gesamten entspannten Halle auf mich.

Tanja-Bitch steht in aktueller Armani Swim Wear und in High Heel-Badelatschen statt gerade eben erstandenen Billig-Slippern am Beckenrand. Sie sieht keine Spur amüsiert aus.

Ich bestimmt auch nicht.

Warum hat Tanja mich erst mit Komplimenten überhäuft? Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Tolle epilierte Beine?! Wo lässt du die machen? In Brasilien?

»Hi, Tanja.« Ein neutrales Statement ist nie verkehrt. So leise wie möglich paddle ich an den Rand, um das Becken zu verlassen. Was auch immer gleich kommt, die Grotte soll nicht Zeuge werden.

»Ich hätte gedacht, du bringst wenigstens den Russen mit. Der steht doch total auf dich. Hier, setz dich!«

Noch ehe ich weiß, wie mir geschieht, nehme ich an der Bar Platz und bekomme von Tanja einen Wellness-Cocktail gereicht, der für noch mehr Ruhe und Ausgeglichenheit einen extra Schuss intus hat. Na toll, genau das, was ich jetzt brauche. Ähm … ich meine nicht brauche!

»Vielleicht liegt das daran, dass er mit mir hier ist«, fügt Tanja im Plauderton hinzu. Ihr Blick ist der einer Kobra, die gerade ihren neuen Snack entdeckt hat.

Ich spieße mir fast den Strohhalm ins Auge. Vlad ist hier? Mit Tanja-Bitch!? Warum?! Genau die Frage hallt so laut in mir nach, dass ich meine Lieblings-Erzfeindin kaum höre.

»Toller Typ. Und was für Schultern! Herrlich breit.«

Tanja schnurrt dabei doch nicht, oder?! Ich kenne seine Schultern. Gut sogar. Was will sie mir hier eigentlich mitteilen?

Vladimir biegt um die Ecke. Er grinst sehr jungenhaft. Und dann erkennt er mich und für seine Verhältnisse verliert er die Contenance. Hoppla!

»Hi, Prinzessin, was machst du denn hier?«

Ich versuche in meiner geliehenen Badebekleidung eine gute Figur abzugeben, obwohl ich gegen Tanja nur ein kleines Licht bin. Das nenne ich mal eine nette Begrüßung! Danke, auch toll dich zu sehen. »Entspannen, sieht man das nicht«, zische ich verkrampft zwischen zusammen gebissenen Zähnen.

»Ich könnte dir einen topaktuellen Fußballer vorstellen, was hältst du davon? Die nächste WM kommt ganz sicher«, schlägt mir Tanja vor, als wäre sie im Menschenhandel unterwegs. Oder Promihandel.

»Ich will keinen Fußballer.«

»Sondern mich«, stellt Vlad fest. Oder war das eine Frage?

»Warum so verkrampft? Silvester hast du doch auch nichts anbrennen lassen?«, hakt Tanja nach. Sie kann nicht verbergen, wie sie nach jedem Stück Info giert. Wahrscheinlich kommt es ihr seit Tagen merkwürdig vor, dass ich in ihrem Revier herumstreune und sie hat beschlossen, der Sache auf den Grund zu gehen. Mit ihren Methoden. Die Frau wetzt die Messer.

Ihre miesen Vibes spüre ich überdeutlich bis in die Haarspitzen. Muss irgendein Gen aus der Urzeit sein, das vor Feinden warnt. Alles in mir schreit: Lauf weg, Elizabeth! Meine ach-so-gute Erziehung lässt meine vier Buchstaben allerdings da, wo sie sind, und friert mein Lächeln ein.

»Komm Vlad, die Duo-Balinesische Kräuterstempelmassage beginnt.« Tanja greift beherzt nach seiner Hand und er dackelt ihr ohne Widerrede hinterher. Er reißt keinen Witz. Er protestiert nicht. Er dreht sich nicht mal um.

Mit offenem Mund verfolge ich, wie Vlads Hand zu Tanjas Hintern wandert und dort zudrückt. Mir jagen Schauer über den Rücken. Schockiert spioniere ich beiden so lange wie möglich nach. Vlad ist absolut in das Biest Tanja vertieft. Als stünde er unter einem bösen Bann. Hexe Tanja, die ihre Cellulitis nicht in Handtücher wickeln muss, weil sie keine hat. Bestimmt hat sie die absaugen lassen! Soviel zu meiner Entspannung. Es reicht!

Obwohl die Ruhe gewahrt werden soll, setze ich regelwidrig ein SOS an Katharina ab und bekomme prompt den rettenden Rückanruf.

»Kathi, Vlad ist hier!«, platze ich.

»Wo?« Katharina rafft nichts.

»Mit Tanja.«

»Oho«, sagt Katharina jetzt unheilschwanger. Wir wissen beide, dass das nichts Gutes bedeutet.

»Tanja hat mich vorgeführt und Vlad begrapscht nun ihren Hintern! Oder was weiß ich.« Höre ich mich entsetzt genug an? Hoffentlich.

»Dann mach ihm klar, dass er lieber deinen Hintern begrapschen soll.«

»Katharina!«, kreische ich mahnend. Das ist nicht der Rat, den ich brauche. Ich werde wieder böse angeschaut. Wenn ich mich weiter so auffällig verhalte, bekomme ich Hausverbot. Oder sie rufen die Polizei. Oder die Presse! Großer Gott, mein Kopf hat zigtausend gruselige Szenarien parat. Ist das früher auch so gewesen?

»Schon gut, schon gut!« Katharina atmet durch und schindet Zeit, um den ultimativen Freundinnen-Tipp abzugeben. »Mal ehrlich, Lizzy, sag ihm, dass es dich stört! Vlad ist doch clever genug, um zu wissen, welche Sorte Mensch Tanja ist. Und dich kennt er auch. Also los, zeig ein paar Eier!«

»Ich habe keine Eier! Zumindest keine, die mir irgendwelche Superkräfte verleihen.«

»Pah!« Katharina hasst Mimosen und findet mich bestimmt gerade so richtig weicheimäßig. »Ich sag dir, was du jetzt tust, Lizzy! Geh zu ihnen! Plaudere mit Tanja!«

»Aber ich kann doch nicht …«

»Und ob! Denk immer an das Miststück. Sie verdirbt alle guten Männer. Du allein hast die Chance, Vlad zu retten!«

Der Plan gefällt mir nicht. Wer bin ich denn, Superwoman?! Die Rächerin aller Nullachtfünfzehn-Frauen? Oh bitte! Trillionen Gedanken schießen mir durch den Kopf und noch mehr Bilder von Vlad und Tanja. Ein ganzer Film ist das! Mit Hintergrundmusik. Plus viel Haut. Brrrrr! Und der gefällt mir nicht. Ganz und gar nicht. Würde ich keinen Cent für ausgeben. Aber ich kann auch nicht stören. Das ist nicht meine Art. Unentschlossen kaue ich auf meiner Unterlippe herum.

»Magst du Vlad nun, oder nicht?«, redet mir Katharina weiter ins Gewissen.

Das ist die Frage? Na toll, dann ist klar, was ich unternehmen muss. Ich schaue auf die Uhr. Verbotene Liebe beginnt gleich und ich mach hier Wellness ohne meine beste Freundin. Aber die Frage ist berechtigt: Mag ich Vlad? Und wenn ja, wie sehr? Mit Sebastian bin ich befreundet. Aber würde ich jemals Vlad so ein Angebot unterbreiten? Das hätte ich doch sonst längst.

»Was ist, Lizzy?«

»Ich muss jetzt Schluss machen.«

»Viel Glück!«

»Danke.« Nachher will sie die ganze Story garantiert brühwarm von mir erzählt bekommen.

Als ich zurückgehe, entschlossen zu … naja … Taten … sind beide jedoch verschwunden. Schau an, lösen sich Probleme zur Abwechslung mal in Luft auf!

Erneut versuche ich es mit der Lichttherapie, aber die viel zu langsam wechselnden Farben regen mich auf. Tränen verschleiern meinen Blick und kullern ins Spa-Becken. Ist bestimmt nicht erlaubt, den Salzgehalt vom Wasser zu verändern.

Bin ich etwa eifersüchtig?

Warum?!

Ich kenne mich selbst nicht mehr! Ich sehe Vlad vor mir. Mit den breiten Schultern und den tollen Armen und in dieser sexy Badeshorts. Mit seinem Lächeln. Ein sehenswerter Anblick. Vlad, der wie ein Prinz schon so oft vor mir aufgetaucht ist. Vlad, wie er sich vorgestern von mir verabschiedet und dann nicht mehr gemeldet hat. Ist das das Aus für unsere Beziehung, obwohl ich noch nicht mal wusste, dass wir eine haben? Auch auf die Gefahr hin, mich lächerlich zu machen – manchmal muss man das nämlich – stürme ich tropfnass aus dem Becken und zum Empfang. Katharina hat Recht, wenn Tanja im Spiel ist, muss man mit harten Bandagen kämpfen, Eier zeigen. Egal was. Nur den Kopf in den Sand stecken, das geht nicht.

»Wo ist Vladimir Tschewschenko gerade?« Der russische George Clooney wird als Special Guest bestimmt von Kopf bis Fuß betreut. So jemand läuft hier nicht unbehelligt durch alle Saunen!

Mitleidig werde ich gemustert. Sehr langsam. Von den Zehen bis zu den Haarspitzen, über das geliehene Handtuch, die Spa eigene Swimwear und den dazu passenden Liquidrom-Bademantel hinweg. Fazit: durchgefallen.

»Was glauben Sie, wer wir hier sind, die Auskunft?«

»Und Sie wissen wohl nicht, wer ich bin?« Ist das überzeugend? Meine Augen sprühen Funken und werden rot. Ich trete diabolisch genug auf, dass ich mir geben würde, was ich will. Los, Elizabeth, bleib hartnäckig! Und das fällt mir nicht schwer, wenn ich an Tanja denke, halbnackt neben Vlad auf der Pritsche.

Meine Argusaugen entdecken etwas, das mir helfen könnte. Fabelhaft! Ein altes MAGAZIN! Obwohl die Frau sich nach Kräften wehrt, zerre ich den Zeitungsfetzen hervor und zeige darauf. »Da! Das bin ich! Mit Vladimir! Und nun sagen Sie mir, wo er steckt!«

Die Spa-Tussi glotzt zwischen mir und dem Bild hin und her. Dann dreht sie den Monitor: Tschewschenko, Salzsauna, 15:00-17:00.

»Danke.« Ich stürme ungeachtet weiterer Aufmerksamkeit los. Keine Ahnung, was ich gleich anstellen werde. Wozu auch? Meine Pläne klappen momentan eh nicht besonders gut. Ich weiß nur, dass ich laufe, als ginge es um Leben und Tod. Oder so ähnlich.

Dann stolpere ich in besagte Sauna und lande auf den Knien zwischen der Tür.

Au-u-u-u-u-u-u-u-u!!!

Und kein Vladimir. »Du verdammter Russe, schämst du dich nicht?! Die Frau will dir nur an die Eier!« Mein Mund nuschelt den Boden an.

Vorbeigehende Gäste schauen komisch und machen einen Bogen um mich und die Sauna. Mir egal. Auch kümmert mich nicht die Bohne, dass ich in dem Aufzug ein Handyfoto nach dem anderen bekomme. Wo steckt der Russe? Heißt das, ich habe ihn verloren? Als was auch immer? Müssen Frauen wie Tanja-Bitch immer alles bekommen? Gibt es da irgendein Naturgesetz, in das ich als Anti-Alpha-Weibchen nicht eingeweiht bin? Nun hat sie schon das operierte Kinn und die falschen blonden Haare. Und jetzt bekommt sie auch noch den russischen George Clooney?! Ich ziehe die Nase hoch.

»Was machst du denn da?!« Vlad kommt im Bademantel auf mich zu.

Lieber Gott, erschieß mich!

Gott fällt zum Glück meine Adresse nicht ein. Vlad packt mich unter den Armen und schleift mich auf die Pritsche. Fühlen sich so die ganzen Öko-Protestanten? Vielleicht sollte ich den Job wechseln?

Die Tür klappt hinter uns zu und Vlad wird richtig laut: »Weißt du überhaupt, wie viele Fotos du gerade produziert hast? Roman schiebt dir zuliebe Überstunden und kommt mit der Schadensbegrenzung kaum hinterher.«

Die Heftigkeit überrascht mich. Was hat Tanja mit Vlad angestellt? Seit wann findet er mich nicht mehr lustig? »Wo ist Tanja?«, fällt mir als Einziges ein.

»Tanja?« Vlad spielt perfekt den ahnungslosen … ja, was? … Freund?

»So heißt die Frau doch, oder?«, zische ich. »Du kennst ihren Arsch. Schon vergessen?«

»Ich weiß, wer Tanja ist. Mir ist dagegen neu, dass du Frauen auf den Hintern starrst.«

Der aggressive Ton setzt mir zu. Weitere Tränen kullern mir über die Wangen. Wo soll das alles hinführen? Wer sich nur noch streitet, der hat verloren. »Vielleicht lasse ich dich besser allein.« Ich stemme mich hoch.

»Sie ist gegangen, Prinzessin«, wirft Vlad schnell ein.

Ich drehe mich zu ihm. Sieht er auch betrübt aus? So wie ich mich gerade fühle? Dann besteht Hoffnung. »Was hatte deine Hand auf ihrem Hintern zu suchen?«

»Implantate. Ich wollte es nicht glauben, aber es stimmt.«

Obwohl ich weiter eingeschnappte Leberwurst spielen will, mein Pokerface ist desaströs. Ich kann mir ein winzigkleines Lächeln nicht verkneifen. Ist nicht sein Ernst!? »Ehrlich?« Wie zum Test fasse ich mir an meinen von der Sauna verschwitzten Hintern, um zu prüfen, ob bei mir wirklich noch alles echt ist. Als ob ich es nicht selbst wüsste!

»Ja, echte Implantante. Sie wollte mir sogar ihren Chirurgen empfehlen, aber so weit gehe ich nicht.«

Ist Tanja irre? Wofür? Der Typ ist perfekt. Und ich bin der größte Idiot des Jahrhunderts. Na ja, das ganze Universum könnte es ja morgen im MAGAZIN nachlesen.

»Was machst du eigentlich hier?«

»Mich entspannen. Zumindest laut Anmeldung.« Wieder schniefe ich. Wie lächerlich! Ich bin der unentspannteste Mensch seit Menschengedenken!

Vlad zieht mich zu sich und beginnt meine Schultern zu massieren. »Warum machst du nur solche Sachen?« Vlad lächelt. Alles wieder beim Alten, auch wenn ich nicht so recht weiß, wieso.

»Kein Kommentar.«

»Hast du das auch den Leuten mit den Handys gesagt?«

Die Verspannung löst sich nicht. Verdammt, warum fällt mir sowas nie ein? Scheinbar fehlt mir noch jede Menge Medienerfahrung. »Vlad?!«

»Ich frag ja nur. Du hast dir meine reservierte Sauna ausgesucht.«

»Und was ist mit Tanja?« Jetzt muss ich es einfach wissen.

»Tanja hat mich angerufen. Sie meinte, sie kennt dich. Ich war neugierig. Dass sie gleich mit Armani auffährt, wer konnte es ahnen?«

Du! Aber immerhin liegt Tanja nicht hier unter Vlads Händen. Eingelullt schließe ich die Augen. Ich glaube, ich mag diesen Wellness-Kram doch.

»Das Lächeln sehe ich«, flüstert Vlad.

Mir wird heiß. »Vlad, vielleicht wäre es besser, wenn wir alles so lassen, wie es ist.«

»Nur damit ich nichts falsch verstehe: Wie ist es denn?« Vlad unterbricht die Massage nicht.

»Wir sind Freunde. Sind wir doch, oder?« Vorsichtig schaue ich Vlad über die Schulter hinweg an. Bei Sebastian hat's geklappt.

»Wieso versuchen Freunde, mir meine Freunde auszuspannen?«

»Es war Tanja!«, verteidige ich mich und schnappe nach heißer Luft. Das ist doch Grund genug, oder? Gute Freunde dürfen das. Katharina hat sich auch mit allen Mitteln gegen den falschen Mister Right zu stellen.

»Und sonst. Wenn es nun irgendwer gewesen wäre?«

Gute Frage. »Dann wäre es natürlich was anderes«, sage ich schnell. Und lüge. Vlad weiß das bestimmt. Der Mann weiß praktisch alles. Nein, dann wäre ich auch in die Sauna gestürmt. Und hätte jetzt hässliche blaue Flecken an den Knien.

Nach einer Stunde in Vlads Händen checke ich tiefenentspannt mein Handy beim Verlassen des Wellnesstempels. Der neueste Google Alert poppt auf. Auweia!

Kathi, ich bin auf YouTube. Erneut. Mit mehr Clicks als beim Helikopter-Flug.

Und wie soll ich das meinem Boss erklären? Als Geschäftsmeeting in Bademänteln?
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»Señora Schneider, nehmen Sie Platz, Ihr Freund müsste jeden Augenblick kommen.«

Als Jefe am Montag zum Termin bittet, versuche ich, nichts Schlimmes zu denken. Genau zwei Tage ohne Anrufe, ohne Dates, ohne MAGAZIN-Fotos liegen hinter mir. Jetzt ist meine Glückssträhne anscheinend vorbei. Wie gebannt starre ich zur Tür, als könnte ich Wer-auch-immer-gleich-auftaucht wegdenken. Als der Schatten Konturen annimmt, bin ich in höchster Alarmbereitschaft.

Vladimir trägt einen tadellosen dunklen Anzug, der ihn schlanker macht, als er ist. Er wirkt nicht mehr wie ein Promi. Auch nicht wie ein Schauspieler. Er sieht aus wie ein schwerreicher, knallharter Geschäftsmann. Und damit wirkt er auf mich genau so, wie ich ihn nicht gebrauchen kann: einschüchternd und beängstigend. Mafia!, schießt es mir durch den Kopf.

Steif stehe ich auf, um Vlad zu begrüßen. Verflixt, warum habe ich nicht meine ultrahohen Pumps angezogen? Heute wäre ein guter Tag dafür.

Unfähig die Regie zu übernehmen, schaue ich Jefe an. Wir beginnen noch nicht, wir warten. Kein gutes Zeichen.

Weil ich nichts zu tun habe, laufen meine Gedanken Amok. Hier geht es um große Geschäfte und ich bin darauf nicht eingestellt. Warum hat Vlad nichts gesagt? Oder war er deshalb so komisch im Liquidrom? Glaubt er, ich würde alles für einen Deal, der – aus welchen Gründen auch immer – bisher nur in Jefes Kopf existiert, unternehmen?

»Gut, dann können wir ja jetzt anfangen.«

Als ich sehe, wen mein Chef als Letzten begrüßt, gefriert mein Blut: Niko Stiller betritt das Büro und schließt leise die Tür hinter sich.

Was hat der denn hier zu suchen? Und warum liegt die Spur eines Lächelns in seinen Augen? Die Antwort ist offensichtlich: Unser Katz-und-Maus-Spiel endet heute. Niko kann sich rächen. Dafür, dass ich den verantwortungsvolleren Job hab, mehr Geld verdiene und die Welt rette. Während er Akten schiebt.

Das wird kein guter Termin.

»Herr Tschewschenko, es freut mich außerordentlich, dass Sie so kurzfristig Zeit finden konnten«, eröffnet Jefe die Runde offiziell.

Jedes Wort ist wie ein Schlag ins Gesicht. Wie kurzfristig? Ich kneife meine Augen zusammen und suche sein Gesicht ab. Nach irgendetwas, das erklären würde, was ich momentan nicht begreife. Umsonst. Ich sehe nur, was Vlad mich und alle anderen sehen lässt: kalte Professionalität.

»Elizabeth, es reicht jetzt. Wir sind geschäftlich hier«, raunt Vlad mir zu.

Ich laufe knallrot an. Wie kann Vlad nur plötzlich so streng sein? Wie ausgewechselt. Ich dachte, wir sind Freunde. Die tun das nicht.

Widerwillig verstecke ich mich hinter meiner Miss Energy-Maske, die seit Anfang des Jahres nicht mehr so maßgeschneidert sitzt wie zuvor, und versuche Vlad nur als Klienten zu betrachten, der mit seinem verdammten Energieimperium nach Europa expandieren möchte und uns als Hebel dafür braucht … nein … benutzt. Mich benutzt, korrigiere ich mit einem dumpfen Gefühl in der Magengegend. Und zur Abwechslung ist das kein Hunger. Alles, was bis eben geschehen ist, erscheint plötzlich in einem völlig anderen Licht.

Komm, Elizabeth, positiv denken! Doch je mehr ich das tue, desto stärkere Kopfschmerzen bekomme ich. Das ist wie ein Alptraum, noch dazu der zweite in diesem Jahr! Und Nikos gute Laune lässt mich mit allem rechnen.

Jefe blättert in Unterlagen und wirft erste Tabellen an die Wand, die ich nicht erstellt habe. Kommen die von Niko? Seit wann kann der so etwas? Bedenkt man noch dazu die knappe Zeit, die er gehabt hat, so bin ich ehrlicherweise scheißbeeindruckt.

Vlads Imperium nimmt Chart für Chart Gestalt an und ich kaue angestrengt auf meiner Lippe herum. Welche Interessen verfolgt er? Spielt er nur, oder meint er das alles wirklich ernst? Er würde doch niemals genau diesen Strom nach Europa verkaufen! Oder würde er? China bietet doch einen viel besseren Markt.

»China zahlt bis jetzt mehr«, antwortet Vlad sehr gelassen.

Mann, kann der Typ heute Gedanken lesen! Oder bin ich so leicht zu durchschauen? Genervt trinke ich viel mehr Kaffee als üblich. Reine Ersatzhandlung, würde Katharina sagen.

»Wir könnten Ihnen auch bei Geschäften in China beratend zur Seite stehen«, schlägt Niko plötzlich vor.

Seit wann das denn? Ich bin alarmiert. Energy Solutions hat keine Kontakte zur Volksrepublik am Gelben Meer. Was heckt diese alte Kackbratze bloß aus? Niko sieht so aus, als würde er seinen Rachefeldzug mit jeder Faser seines blassen, schmächtigen Körpers genießen. Auf unsere Kosten!

»Überhaupt, Europa … ich kann gar nicht verstehen, dass Frau Schneider Ihnen so einen komplizierten Markt anbieten möchte. Sie weiß selbst, dass auf ein Portfolio wie Ihres die EU viel zu sensibel reagiert.«

Für diesen Spruch kassiere ich einen eiskalten Blick von Jefe. Hey, wir alle haben das gewusst! Bin ich hier die Einzige, die die Firmenpolitik im Auge behält? Der Spielverderber vom Dienst?

»Wie können Sie helfen?«, fragt Vlad ernsthaft interessiert. Die Jungs reden. So, als hätte das Universum mich doch erhört – nämlich Tage später –, ist nun Boys Talk angesagt und da haben Mädels nichts zu melden.

Verflucht! 

»Elizabeth, schenk doch allen bitte neuen Kaffee ein.« Obendrein werde ich vor der kleinen Runde zur Kaffeetante degradiert und verliere Rang und Namen.

Ich koche vor Wut. Wenn Jefe einen schickt, erledigt man den Auftrag besser schnell. Doch so leicht gebe ich nicht auf. Her mit den billigen Tricks!

Beim Einschenken gieße ich Niko aus Versehen die lauwarme Kaffeebrühe über die Hose. Hoppla, wie ungeschickt von mir!

»Kannst du nicht aufpassen!«, kreischt Niko wie ein Mädchen.

»Sorry!« Ha! In deinen Träumen!

Zumindest erreiche ich eine kleine Unterbrechung. Wertvolle Zeit, um die Lage neu zu bewerten. Niko schimpft. Jefe hält alles für ein Versehen und Vlad, der es eigentlich besser wissen müsste, verzieht keine Miene. Kein Lächeln. Nichts.

»Stell dich nicht so an! Ich hab gesagt, es tut mir Leid und der Kaffee ist nicht mal mehr richtig warm.«

»Dann brauchen wir neuen«, zischt Niko.

»Dann brüh selbst welchen«, pariere ich. Bis mich ein Blick von Jefe trifft. Ich bin das neue Kaffeegirl.

Meine Gedanken rasen. Mir fällt kein einigermaßen cleverer Allround-Schachzug ein, der die Situation retten könnte. Ich verstehe einfach nicht, was hier gespielt wird.

Oder warte mal …

Während ich dem frischen Kaffee beim Durchlaufen zuschaue, komme ich zu nur einem plausiblen Schluss, auch wenn es weh tut: Vlad ist schlimmer als Niko. Der Russe hat das alles so eingefädelt! Er ist der Böse. Denn kein Typ der Welt kommt immer zufällig dann zu deiner Rettung, wenn du ihn gerade brauchst. So etwas gibt es einfach nicht! Kein Mensch bei Verstand und erst recht keine Crème de la Crème reißt sich um ein Date mit der normalen Miss Energy! Alles nur Bluff! Vlad hat sich das schwächste Glied von Energy Solutions herausgepickt. Dich, den perfekten Türöffner für diese gottverdammte Firma! Und es hat geklappt! All die Gesten, großer Gott, ich muss Silvester nicht nur zuviel getrunken, sondern mir auch irgendwie den Kopf gestoßen haben, dass ich wirklich geglaubt habe, da liefe was. Ein russischer Gentleman? Ein abgebrühter Ganove!

Als ich wieder an den Tisch trete, sind alle ins Gespräch vertieft und unternehmen keinen Versuch, mich einzubeziehen. Das und das Kaffeegate bringen die Wut in mir immer mehr zum Kochen. Sie ruinieren Energy Solutions vor meinen Augen. Sie zerstören, woran ich glaube: eine bessere Welt.

Ich starre Niko an, als käme dann eine Eingebung, wie ich die aufziehende Katastrophe stoppen kann: Komm schon, Schmierfink, was ist deine Rolle? Kriegst du Provision? Eine Beförderung? Was?!

»Ich hätte gerne noch Kaffee!«, meldet Jefe.

Ich mache keinerlei Anstalten, irgendwem etwas einzuschenken. Die haben alle selbst Hände, oder? Für jeden gut erreichbar stelle ich die Kanne ab und beginne durch den Raum zu tigern. Nikos misstrauischer Blick folgt mir. Vlad scheint eher an den Charts interessiert. Und Jefe hebt nochmal bittend die Tasse.

Nach mehreren hundert Metern, die ich den Teppich weiter abgelaufen habe, bleibe ich plötzlich stehen. Die Richtung, die das Gespräch einschlägt, gefällt mir nicht.

»Atommüll? Kein Problem! Die Chinesen sind bereit, weitere hochmoderne Endlager zu bauen. Und alles, was dazu gehört.«

»Wie viel würden wir verdienen?«, fragt Jefe eingelullt.

»Zehn Milliarden Euro pro Jahr.«

Alter Schwede! Ja, damit könnte man tatsächlich jede Menge Ökoprojekte fördern. Ich kann Jefe verstehen. Aber wenn es nur ums Geld geht, dann muss Marie eben ran, um noch mehr Sponsoren zu finden. Und wenn es zuviel Arbeit ist, dann muss eine zweite Stelle geschaffen werden, statt ernsthaft solch einen Deal in Erwägung zu ziehen.

Keiner zuckt mit der Wimper. Die Summe bringt alle zum Schweigen. Alle, bis auf mich.

Mir wird klar, was hier abläuft. Ich mag zwar nur Physikerin und keine Chemikerin sein, aber das genügt. China ist bereits Atommacht, aber das heißt ja nicht, dass es nicht auch dort Gruppierungen gibt, die Kernelemente im südostasiatischen Raum an den Meistbietenden weiter verticken, ob der nun atomares Material besitzen darf oder nicht. Getarnt als vermeintliches Investitionsprojekt von Energy Solutions könnte jede Menge Atommüll nach China transportiert werden. Mit dem guten Namen unserer Firma würde Niko zahlreiche Gos für das Projekt erhalten und dann ordentlich Geld kassieren, das mein Boss im Jahresabschluss einrechnen könnte. Und Russian Powers würde sich die Kosten für die Lagerung des Mülls sparen. Es reicht! Wenn alle das jeweils schwächste Glied für sich nutzen, kann ich das auch!

»Niko Stiller, du machst doch nicht etwa Geschäfte mit der chinesischen Mafia! Wie viel zahlen sie dir, damit du das Zeug legal einführst? Eine Million? Zwei?«

Ich habe es ganz leise gesagt, doch alle schauen mich plötzlich an, als hätte ich ein Megafon in der Hand.

Jefe glotzt so, als wäre ich übergeschnappt.

Niko beobachtet Vlads Reaktion.

Und der Russe? Seine Miene ist undurchschaubar, so dass sich mir Stück für Stück und sadistisch langsam der Magen umdreht.

Er ist einer von ihnen! Großer Gott, wo bin ich da nur hineingeraten? Und bitte, schick die Antwort dieses Mal etwas schneller zu mir. Ich kann nicht wieder Tage darauf warten. Und wenn die ›Stirb!‹-Anrufe auch alle ernst gemeint waren? Wie viele habe ich bis jetzt bekommen? Schluck!

Immer noch sagt niemand ein Wort.

»Sags schon, Niko, wir sind doch unter uns.« Und der Aufnahmeknopf von meinem Handy leider außer Reichweite. »Wie viel?«

Mit Bedacht trete ich näher an den Tisch. Ich muss nur Jefe überzeugen, alles abzublasen, dann passiert niemandem etwas. Im Anschluss melde ich bei der Polizei die Drohanrufe und alles wird gut.

»Was für eine Unterstellung, Elizabeth! Du bist mal wieder mit der Zunge schneller als mit deinem angeblich so messerscharfen Verstand!« Seine Gelassenheit bedeutet nichts Gutes.

Mir wird ein Quäntchen übler, als Jefes Aufmerksamkeit nun Niko gilt: »Wie meinen Sie das?«

Ich hasse ihn, ich hasse ihn, ich hasse ihn …

»Frau Schneider behauptet Dinge, die nicht stimmen. Und alles nur, weil Sie mich persönlich nicht mag.«

»Können Sie das beweisen?«, fragt Jefe fairerweise nach.

Ja, das kann er. Und Energy Solutions ins Verderben stürzen. Die Welt noch schlechter machen und mich ruinieren.

Niko holt sein Handy heraus. Seine Finger berühren das Display.

Ich Idiot! Ich Vollidiot! Ich Idiot des Jahres!

Dann höre ich meine wütende Stimme. Wie sie Niko sehr kreativ beschimpft. Kompakte fünf Minuten lang. Großer Gott! Ich höre mich an wie eine durchgeknallte Psychopathin und wenn ich mich nicht besser kennen würde, so würde ich mir selbst kommentarlos den Laufpass ausstellen.

»Elizabeth, willst du uns noch was dazu sagen?« Niko kostet seine Rache genüsslich aus.

Verzweifelt konzentriere ich mich darauf zu atmen und kann nicht vermeiden, abwechselnd zwischen Vlad und Niko ungläubige Blicke hin und her zu werfen. Was gleichzeitig wie ein Kopfschütteln aussieht.

Selbst unter Schock kann ich eins und eins zusammenzählen: der Atomdeal und die jetzige Pleite gehören beide zur Show. Und sie haben nur ein Ziel: mich auszubooten, um in aller Ruhe unter dem Deckmantel von Energy Solutions fiese Geschäfte abzuwickeln. Mit Niko als Strohmann. Wann ging das Komplott los? Ich schaue zu Vladimir Tschewschenko. Etwa Silvester? Und nun haben sie Jefe eingelullt. Nein!

»Señora Schneider, ich denke, dem gibt es nichts mehr hinzuzufügen, Sie …«

»Jefe … ich meine Herr Müller …!« Stammelnd falle ich ihm ins Wort.

Die drei Herren stehen auf.

Völlig neben mir erhebe ich mich ebenfalls. Dann ist meine Hand schneller als mein Verstand. Zack. Und schlägt Niko so volle Kanne in seine grinsende, siegesgewisse Visage, dass ihm Blut aus der Nase schießt!

»¡Dios mío! Señora Schneider, Sie sind bis auf Weiteres freigestellt. Und mir, Herr Tschewschenko, mir tut das aufrichtig Leid«, hechelt Jefe sofort Richtung Vlad. »Señora Schneider ist heute weit entfernt von ihrer sonstigen Bestform. Wir hätten das Treffen ohne sie abhalten sollen, wie von Herrn Stiller vorgeschlagen.«

Autsch! Das fühlt sich ebenfalls wie eine gut sitzende Ohrfeige an. »Von wegen nicht in Bestform! Ich fühle mich so supergut, wie schon lange nicht mehr! Zum Schreien gut!«, schreie ich.

Ich mutiere zur Furie und kann die Verwandlung nicht mehr aufhalten. Ich will auch nicht. Katharina sagt auch immer, man darf seine Emotionen nicht zu lange aufstauen. Dieser ganze Laden regt mich auf. Ich mit meinem Ökoscheiß soll Millionen bringen und so ein Arsch wie Niko Stiller bekommt mal eben den Auftrag! Weil er mit Mafiosi dealt! Oh nein, dafür habe ich mich hier nicht mühevoll hochgearbeitet! Und Vlad? Wie konnte ich mich nur so täuschen?

»Wag es ja nie wieder aufzutauchen, wo ich bin, Vladimir Tschewschenko, es sei denn, du willst auch eine blutige Nase«, drohe ich nun auch dem Kunden. Ein absolutes No-Go im Geschäftsleben, aber ich scheiß auf jegliche Etikette. Mit knirschenden Zähnen drehe ich mich auf meinen verdammt nochmal für so einen Tag viel zu niedrigen Absätzen um. Grrrrr, so viele Yoga-Übungen gibt es nicht, um mich wieder zu entspannen. Und das Liquidrom ist bis auf weiteres tabu. Tanja-Zone.

Ich habe nur noch ein einziges Ziel vor Augen und das verfolge ich so konsequent wie nichts seit Wochen: den Ausgang.

»Lizzy, wir müssen reden!«
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»Das fällt dir aber früh ein! Wann kam denn die Erkenntnis?«, zische ich, alles andere als in Plauderstimmung. Meine Drohung von der blutigen Nase steht noch im Raum und ich habe momentan gar kein Problem damit, die in die Tat umzusetzen.

Ich will an diesem russischen Gauner vorbeistürmen, doch Vlad zieht mich kräftiger als erwartet beiseite. »Was ist eigentlich los mit dir? Willst du so da raus gehen? Vor die Presse.« Auf der Friedrichstraße ist noch mehr los als sonst.

»Auf in den Kampf! Warum nicht? Die kennen meinen Busen und meine Unterwäsche. Da kommt es auf ein wutentbranntes Gesicht mehr oder weniger auch nicht mehr an.« Ich versuche, mich loszureißen, aber solange Vlad mich nicht gehen lassen will, bin ich chancenlos.

»Was soll deine Mama denn denken?«, fragt der russische George Clooney ausgerechnet das, womit ich mich momentan eigentlich nicht auseinander setzen wollte. Wie gemein!

»Bring nicht meine Eltern ins Spiel! Du kennst meine Familie. Glaub mir, die sind Schlimmeres gewöhnt.« Von wegen!

Wütend zapple ich und will mich befreien, doch Vlads Griff bleibt eisern. Mir liegen schon wieder böse Mafiosi-Anspielungen auf der Zunge, bis er schließlich einlenkt: »Ich werde nicht nach China verkaufen, zufrieden?«

Für eine Sekunde entspanne ich mich. Der atomare Weltkrieg wird erst in sehr weit entfernter Zukunft ausbrechen. Energy Solutions ist sicher. Vlad ist der Gute und hat mich nicht ausgenutzt. Dann beschleunige ich von null auf 180 in einer Zehntelsekunde. »Und das sagst du JETZT!!! Vlad, mein Jefe hat mich beurlaubt, Niko erlebt den glücklichsten Tag seines armseligen Lebens! Von seinen Connections gar nicht erst zu reden! Die sind gefährlich. Wie kannst du nur …«

»Weil ich weiß, dass sie gefährlich sind«, schneidet mir Vlad so ruhig, wie man in so einer Situation nur bleiben kann, das Wort ab. »Du kennst die Leute nicht.«

Aus Protest will ich sofort weiterwettern, bis mir klar wird, was er da gerade gesagt hat. Ich werde ruhiger. Das ändert jedoch nichts an dem Scherbenhaufen, der vor mir liegt. Denkt er, dass wir uns nach so einen Mega-GAU mir nichts dir nichts mit einem Lächeln und einem Handschlag versöhnen? Freunde tun das nicht.

»Lass mich bloß in Ruhe, Vladimir Tschewschenko! Kapiert? Ich hatte ein wunderschönes, tatsächlich reibungslos funktionierendes, erfolgreiches, im Großen und Ganzen okayes Leben. Und jetzt hab ich gar nichts mehr. Hörst du mich: nichts mehr! Hättest du mich nicht wenigstens vorwarnen können? Ich hab fast meinen Doktor. Ich bin nicht blöd! Ich hätte es verstanden, egal, wie der Plan gelautet hätte! Oder warum glaubst du, nennt man ausgerechnet mich allen Ernstes Miss Energy?!«

»Jeder macht mal Fehler.« Das ist ein absolut Vlad untypischer Satz!

»Aber niemand mit Milliarden unterm Arsch«, zische ich unnachgiebig.

Endlich kann ich mich losreißen. Auf den definitiv zu kleinen Absätzen stöckle ich los. Immerhin knallen sie ordentlich auf den Granitplatten. Als Echo hallt meine Wut durch die imposante Empfangshalle. KLACK! Klack, klack, klack! Jeder mit einigermaßen viel Verstand würde den Teufel tun und mich jetzt ansprechen. Jeder, außer Vlad.

»Und du bist perfekt, oder was?«, ruft der Ex-Mein-Russe ganz entgegen seiner Art laut durchs Foyer. »Sag mir doch, wenn du es soviel besser weißt, was ich hätte tun sollen, Miss Energy? Du hast dich da drinnen völlig unangebracht aufgeführt. Nicht wie die Frau, die ich kenne und schätze. Hättest du dich nur etwas professioneller benommen, dann …«

»Dann was?« Bin ich jetzt etwa Schuld dran? Vlad wusste, was ich von dem Deal halte. Er hätte absagen können. Nein, danke, kein Interesse. Ganz einfach.

»Wir würden uns jetzt nicht anschreien.« Der Russe in seinem gut sitzenden, dunklen Anzug seufzt frustriert. »Ich will dir mal was sagen, Elizabeth, ja, ich habe vielleicht einen Fehler begangen. Aber weißt du, warum, Prinzessin? Weil ich dich gerne habe. Und weil ich nicht möchte, dass dir was passiert. Hast du daran auch mal gedacht, Miss Energy mit dem Fast-Doktortitel?«

»Fick dich doch! Ich kann kann sehr gut auf mich alleine aufpassen, habe ich bis jetzt auch geschafft!«

Die halbe Firma und die Presse haben jedes einzelne Wort mitbekommen. Und wer es nicht gehört hat, kann unseren Schlagabtausch morgen garantiert in der Zeitung nachlesen.

Die Enttäuschung bleibt: Fick dich, fick dich, fick dich, ist der einzige Gedanke, der mir durch den Kopf schießt.

Unter anhaltendem Blitzlichtgewitter verlasse ich Energy Solutions. Draußen stürmt es. Schneeflocken fliegen wild durch die Luft.

Es ist vorbei. Alles.

Ich heule vor den Kameras. Im Taxi. Sogar zu Hause. Und immer noch, als Katharina kommt und nichts tun kann, als mir Taschentücher zu reichen, eins nach dem anderen.

Alles, was gerade passiert ist, ist nur deshalb passiert, weil Vlad mich gern hat. Aber so leicht kann ich es ihm nicht machen. Hier geht es nicht nur darum, dass ich glücklich bin.

Ein Schauer läuft mir über den Rücken, als ich wieder an den Deal und Nikos Verbindungen denke und ich mummle mich weiter in die Decke. Ich kann es nicht mal Katharina erzählen. Und weil mir keine Alternative einfällt, heule ich weiter, als könnte ich mit den Tränen all die Probleme von mir spülen. Meine Augen brennen. Meine Wangen glühen. Meine Stirn fühlt sich fiebrig an. Ich will, das alles nie passiert ist.

Durch meinen Schutzschild hindurch höre ich, dass es an der Tür klingelt und ich erkenne Katharinas Stimme: »Gut, dass du kommst. Sie liegt auf dem Sofa!«

Schritte.

»Hau ab, ich will dich nicht sehen!«, schmettere ich wem auch immer entgegen und rolle mich wie ein Igel ein. Wieder kullern Tränen. Mittlerweile bin ich ganz dehydriert. Ist schon mal jemand verdurstet vor lauter Weinen?

Es ist Jan und der lässt sich von meiner Yogafigur nicht beeindrucken. »Oh je, komm her, du Wasserfall! Die ganze Firma ist in heller Aufregung! Alle tuscheln hinter vorgehaltener Hand. Es gibt Unterschriftensammlungen für und gegen den Deal und Blumen wurden vor deine Tür gelegt.«

Als ob mich das interessieren würde!

Jan nimmt mich in die Arme. Und ich weiß nicht, ob es an ihm liegt oder an der Geste, aber langsam schlafe ich, immer noch heulend, erschöpft ein. Tag X geht damit endlich zu Ende.
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Okay, bis zur Hochzeit ist alles wieder gut, heißt es. Ich atme tief durch. Oder bis zum nächsten Morgen. Oder dem übernächsten. Meine Augenentzündung ist abgeklungen. Ich kann wieder klar sehen. Und mein Auftritt ist mir peinlich. Nur gut, dass weder Katharina noch Jan ein Wort darüber verlieren.

Die positive Seite dieser ganzen Katastrophe? Wer träumt nicht von bezahltem Extra-Urlaub? Zugegeben, nicht unbedingt bei minus 20 Grad, eisigem Polarwind und anhaltendem Schneefall, wie es im Fernsehen heißt, aber was solls! Man muss die Feste feiern, wie sie fallen. Und auch im Winter gibt es doch bestimmt Berge an Dingen, die ich immer mal machen wollte, aber für die ich nie Zeit hatte. Spa-Angebote ausgenommen.

Ran ans Werk!

Nachdem meine Wohnung bis in die kleinste Ecke entstaubt ist, mein Kleiderschrank nach Farben sortiert und mein Kühlschrank voll mit Essen ist, von dem ich noch nicht einmal weiß, wie man es kocht, langweile ich mich. Uff, meine Wohnung glänzt wie neu und ich habe jeden Quadratmeter der Karstadt Lebensmittelabteilung ausgiebig unter die Lupe genommen, dabei ist noch nicht mal Mittag. Und wie weiter? Was treiben kinderlose Super-Hausfrauen den ganzen Tag lang, wenn ihre Freunde arbeiten?

Automatisch tippen meine Finger eine vertraute Nummer. Von einem Mobiltelefon.

»Hey, Papa!« Ich könnte auch Mama anrufen, aber die würde nur wieder mit ihren Schwiegersöhnen anfangen. Und von denen habe ich momentan die Nase gestrichen voll. Wenn ich ihr obendrein gestehe, dass die sich gerade alle in Luft aufgelöst haben, erleidet Mama einen Herzinfarkt.

»Hallo, Mäuschen, alles in Ordnung?«

Die Frage ist mehr als berechtigt, wenn man bedenkt, dass es mitten am Tag ist. Ich fange an zu heulen. Mist! Obwohl ich mich doch unter Kontrolle hatte und mir die Taschentücher ausgegangen sind.

»Ga-ga-gar nichts ist o-okay«, schütte ich mein Herz aus. »Pa-a-a-pa, Je-je-jefe hat mi-i-ich su-su-suspendiert und an a-a-allem ist nur der Ru-u-usse Schuld!« Ich bekomme kaum einen richtigen Ton raus und weil kein Taschentuch in der Nähe ist, ziehe ich meine Nase hoch.

Ich höre Poltern im Hintergrund und nehme mich sofort zusammen.

»Papa?« Wer ist das? Ich unterdrücke das Schniefen. Mama? Oma? Großer Gott, oder Onkel Laszlo, der mir nochmal wegen der Eskimo-Schuhe die Leviten lesen will? Bei meiner Familie weiß man nie.

»Jetzt ist grad schlecht, Mäuschen. Aber in zehn Minuten gehe ich einkaufen.«

»Spandau?«, hake ich nach. Papa liebt das Einkaufszentrum. Das ist der goldene Westen, aber nicht so teuer wie der Westen oder etwas in der Art. Ganz hab ich das nie verstanden. Es ist ja nicht so, dass das gute Persil nur dort zu haben wäre.

»Hmm«, bestätigt Papa so knapp wie nötig. Damit Mama nicht hellhörig wird.

»Dann treffen wir uns im REAL«, sage ich schnell.

Eine Pause entsteht. »Abgemacht.«

Perfekt, ich muss einfach raus, bevor ich in meinen eigenen vier Wänden durchdrehe. Und Papa scheint das zu wissen. Wer sonst wagt sich im Auto bei vierzig Zentimetern Neuschnee aus dem Haus und einmal quer durch die City? Ohne Schneeketten! Als ginge es um Leben und Tod! Nur mein Papa.

Das ist Liebe! Auch mal etwas Dummes zu tun!

Erleichtert ziehe ich mich um.
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Vor der Spinatkühltruhe treffen Papa und ich uns gut zwei Stunden später. Ich sondiere die Lage schon eine Weile und bin froh, als er endlich auftaucht und nicht auf dem Weg vom Osten der Stadt in den Westen im Schnee stecken geblieben ist. Langsam werde ich auffällig.

»Junger Spinat oder Blattspinat?«, fragt Papa.

Ich zucke ahnungslos mit den Schultern.

»Komm schon, Mäuschen, welchen mag deine Mutter?«

Wie schwer kann das schon sein? Ich beuge mich gemeinsam mit Papa über die Kühltruhe: Rahm reicht nicht mehr. Jetzt gibt es den sogar mit Gorgonzola oder fix und fertig mit Zwiebeln und Muskat! »Ähm, ich würde die Minis nehmen! Bio!« Ich gehe auf Abstand zur Tiefkühltruhe. »Das klingt doch gut: portionierbar, tauen leicht, kochen sich schnell.«

»Sicher?«

Fachmännisch beuge ich mich wieder über die Truhe und fange an, im Inneren zu wühlen. Wie gut, dass Winter ist und ich Handschuhe mithabe, sonst würden mir die Finger absterben. Minuten vergehen.

Hinter mir räuspert sich jemand.

»Ja, ja«, sage ich lahm. Kann man nicht mal in Ruhe einkaufen? Wie spät ist es? Nachmittag? Das ist doch keine Zeit zum Drängeln! »Wir sind gleich weg hier, wir wollen nur …« Ich fahre herum und starre auf den voluminösen Busen einer Sicherheitsfrau. Der ist nie im Leben echt! Und ich starre auf einen Bizeps, mindestens so voluminös wie der Busen. Wirken Anabolika auch beim weiblichen Geschlecht? Und sind das Brustmuskeln? Igitt!

»Öhm, bleibt bei Bio. Nicht wahr, Papa? Die Minis? Wir haben es. Danke.«

Papa und ich trollen uns in Windeseile mit unserer Beute zur nächsten Kühltheke und zwinkern uns verschwörerisch zu. Die misstrauisch zusammengekniffenen Augen von Mrs. Busen-Cop folgen uns. Das heißt, vor allem mir. Wen sieht die in uns? Liest die etwa auch die ganzen Käseblätter? Mir läuft es eiskalt über den Rücken. Daran hatte ich gar nicht gedacht! Vielleicht ist wieder etwas drin?!

»Ähm, Papa, ich muss schnell was checken. Wir treffen uns beim Rotwein, ja?« Und noch bevor er irgendetwas entgegnen kann, düse ich ab, im leichten Jogging durch den Supermarkt. Mrs. Busen-Cop mir dicht auf den Fersen, als würde sie etwas ahnen. Aber egal: Ich habe eine Mission und ich werde mich nicht aufhalten lassen! Nicht zweimal innerhalb einer Woche! Reicht ja, dass ich bei Jefe im Büro komplett versagt habe.

Keuchend komme ich vor dem Regal mit den Zeitschriften zum Stehen. Meter! Gefühlte Kilometer erstrecken sich hier! Ein Meer an Illustrierten! Die armen Bäume, die dafür sterben mussten! Aber dafür finde ich ein anderes Mal eine Lösung. Wo zum Henker steckt das verdammte MAGAZIN?!

Wie eine Irre durchwühle ich einzelne Stapel, die bereits vor mir durcheinander gebracht worden sind. Schnell, schnell, treibe ich mich mit einem Blick über die Schulter Richtung herbei eilender Mrs. Busen-Cop an. Wo steckt der Schund, wenn man ihn braucht?! Ausverkauft?! Wehe!

Wieder ein sehr bestimmendes Räuspern.

»Ja, ja, ich hab's ja gleich!«, murmle ich und setze meine Suche fort. Wäre ja noch schöner, wenn ich mich von so einer abgehalfterten Expolitesse herumschubsen lasse.

»Arrgh!«

Noch ehe ich weiß, wie mir geschieht, liege ich flach auf dem Bauch und die Trulla sitzt auf mir.

»Auaaaa!«, schreie ich so laut, dass die Omas zwei Gänge weiter neugierig mit ihrem Rollator um die Ecke gezuckelt kommen.

Und dann prescht Elizabeth Senior wie aus dem Nichts vor und attackiert meine Angreiferin! Hat Papa sie mitgebracht? Ich traue meinen Augen kaum. Verdammt, warum hab ich nicht auch so einen Stock? Oder ist das die erlaubte Handwaffe für Senioren? Ohne Waffenschein? Besucht sie deshalb jeden Rentner-Kurs über japanische Kampfsportarten?

Gekonnt springt meine Oma die Trulla an und schlägt auf sie ein. Mrs. Busen-Cop brabbelt einen Code in ihr Headset. Was ist das jetzt: Alarmstufe Rot? Code 110? SOS?

»Üsch wüll gar köin Örger machen, öhrlich!« Ich bekomme Staub, Krümel und etwas, das ich nicht näher identifizieren will, an den Mund.

Mrs. Busen-Cop lockert ihren Griff.

»Dös MÖGÖZÜN. Och suche dös MÖGÖZÜN.«

Das muss das richtige Stichwort gewesen sein. In Mrs. Busen-Cops Augen zeigt sich ein vages Flackern: Sie hat mich nun nicht nur erkannt, sondern bekommt spontan Mitleid. Was steht nun wieder für ein Schwachsinn über mich drin?! Jetzt will ich's aber wissen!

Mrs. Busen-Cop befreit sich von meiner Oma, hilft mir auf die Beine und rubbelt mir ein paar Sandkörner vom Kragen. Ihr Kollege, allerdings nur halb so agil, weil uralt, gesellt sich zu uns.

»Alles cool hier«, gibt Mrs. Busen-Cop Entwarnung.

»Von wegen«, japst Elizabeth Senior und beginnt, demonstrativ Sachen zu klauen. 

Habe ich mich verhört? Ich starre fassungslos zu der mütterlichen Linie meiner Gene und bete, dass davon nichts an mich vererbt worden ist. Was tut sie da?

Komischerweise findet das niemand außer mir sonderlich sonderbar. Bis auf den Opa-Cop. Der baut sich vor der alten Lady auf.

»Nicht schlagen!«, rufe ich und bekomme von allen im Umkreis von zehn Metern komische Blicke zugeworfen. Was denn, bin ich zur Abwechslung der einzige normale Mensch hier?!

»Oh, Officer, Sie werden mich doch jetzt nicht etwa abführen?!« Elizabeth Senior klimpert mit den Wimpern und rückt ihr Dekolleté zurecht!

»Ich fürchte, ich muss auf eine Leibesvisitation bestehen. Sie verstehen, Vorschrift ist Vorschrift.«

Ich verstehe gar nichts. Aber ich bin zur Abwechslung nicht gemeint. Mit Grausen verfolge ich, wie Oma dem älteren Sicherheitsmann mit einem verschwörerischen Zwinkern folgt.

»Solche sexy Typen trifft man nicht überall!«

Sag bloß, meine Oma findet gerade ihren Mister Right?! Gut, dass Papa das nicht mitbekommt. Bestimmt eine Fata Morgana. Na los, das bisschen MAGAZIN kann mich nach dem Auftritt auch nicht mehr schocken.

Erneut scanne ich die Regale und entdecke durch Zufall unter einem Berg heutiger Ausgaben einen Rest vom Vortag. Die Headline FICK DICH DOCH! springt mich in Großbuchstaben an. »In einem spektakulären Auftritt macht die Energieexpertin Powers …« Kann denen mal jemand meinen richtigen Namen nennen?! »… mit dem Schauspieler und Strommogul Vladimir Tschewschenko Schluss. Der war zu keiner Stellungnahme bereit.«

Mir bleibt die Luft weg. Auf dem Titelbild gebe ich eine katastrophale Figur ab. Ich habe rote Augen, verschmierten Lippenstift und riesige Schweißflecken unter den Achseln.

»Schätzchen, atme! Komm schon … shishi-hu! Shishi-hu!« Papa ist direkt neben mir. Und hält mich.

Wie hat er mich gefunden? Eher unwahrscheinlich, dass er sich auf die Suche nach mir begeben hat oder dass er an einer der Säulen die 25 gewählt und den REAL-Kundennotruf abgesetzt hat, nachdem ich nicht in der Weinabteilung aufgetaucht bin. Das kann ja viele Gründe haben. Ich kann bei einem Angebots-Display hängen geblieben sein. Oder probiere gerade Käsehäppchen. Oder habe mich verlaufen.

»Sie können jetzt gehen. Danke, dass Sie mich geholt haben.«

Was?! Mrs. Busen-Cop hat Papa ausrufen lassen? Egal, ich heule einfach drauf los. Mal wieder. Und kein Taschentuch weit und breit! Ich dachte, irgendwann ist gut! Schön wärs!

Ich starre wieder auf das Bild im MAGAZIN. Vlad ist im Hintergrund unscharf zu erkennen. Er schaut mir nicht nach. Er telefoniert! Meine Welt geht unter und der Herr telefoniert! Bei dem piept es wohl! Mit steigender Fassungslosigkeit steigt auch mein Puls. Langsam stabilisiert sich mein Kreislauf.

Komischerweise nimmt Papa das alles gelassen. Vielleicht, weil er durch Mama Schlimmeres gewohnt ist. Ich meine, wem fällt als erstes schon shi-shi-hu ein? Bei drei mittlerweile längst erwachsenen Kindern?

»Ich weiß, was dich aufheitert. Komm mal mit«, sagt Papa schließlich geheimnisvoll und so, als hätte er den Heiligen Gral ewigen Glücks für mich gefunden.

Wir bezahlen und passieren die Kasse ohne Hausverbot. Ich stapfe ihm stumm durch den Schnee hinterher. Mit jedem Meter, den wir nichts sagen, kreisen meine Gedanken um die neue PR-Glanzleistung aus dem Hause Schneider. Einen fulminanteren Abgang hätte ich nicht hinlegen können! 

Nach FICK DICH DOCH direkt vor dem klar und deutlich zu erkennenden Firmengebäude wird mich Jefe bestimmt nie wieder in sein Reich lassen.

Und Niko wird ersticken vor lauter Lachen über mich.

Tanja wird demnächst als meine neue beste Freundin anrufen. Natürlich nachdem sie Sex mit Vlad hatte.

Was kann mich jetzt noch aufheitern?
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Missmutig trotte ich Papa hinterher, immer an seiner Hand, wie ein kleines Kind. Nur auf die Schultern genommen zu werden, das kann ich mir abschminken.

Schließlich werde ich durch eine Tür bugsiert und sobald meine auftauende Nase etwas Zucker schnüffelt, legt sich ein Lächeln auf mein Gesicht, fast so schön wie das vom zweiten Januar.

Deshalb hat Papa trotz des Wetters todesmutig auf Spandau bestanden! Bestimmt hat er geahnt, wie das endet. Stille Wasser sind tief und weise, vor allem väterliche stille Wasser. Meine Augen strahlen.

»Na endlich, und ich hab mir schon Sorgen gemacht«, atmet Papa erleichtert aus.

Mir fehlen die Worte. Wir sind mal eben nach Florida ausgewandert, ein Eiscremeparadies, der perfekte Ort, um all das Böse der Welt Löffel für Löffel zu vergessen. Am Eingang steht unser Obermaître de Gelaterie. Papa drückt ihm seine REAL-Tüte in die Hand.

»Vielleicht können Sie das solange kühlen? Spinat.«

»Sicher.«

Die kennen uns hier gut. Meine Familie gibt locker ein Monatsgehalt pro Jahr für Banana Split, extra Sahne und Co. aus. Unser Kellner trägt den hart erkämpften Spinat mit todernster Miene von dannen, als gelte es, eine Millionen Euro sicher zu verwahren.

»Such dir was aus!« Mir wird die Karte zugeschoben.

»Aber Papa!« Ich bin ja nicht mehr zehn und muss eingeladen werden.

»Nein, bitte«, besteht er drauf.

»Okay.« Es geht doch nichts über Eltern, die wissen, was einem gut tut. Mein Widerstand schmilzt so schnell wie das Eis gleich auf meiner Zunge. Ich studiere die Karte rauf und runter und wäge ab, welche Kreation für solch einen Tag die richtige ist. Nach fünf Minuten habe ich mich entschieden: der Sugar Love-Becher mit extra Sahne. Genau das, was meine strapazierten Nerven jetzt brauchen: etwas Liebe.

»Es tut mir wirklich alles so Leid für dich, Mäuschen«, sagt Papa, als unsere Bestellung kommt, und schaut mich besorgt an.

»Aber das muss es nicht. Vielleicht hat das alles so passieren sollen. Dieses ganze Jahr … das bin nicht ich. Ich meine, schau mal, das mit Vlad, der Presserummel, jetzt mein Job … ich wünschte mir wirklich, das wäre alles nie geschehen!«

»Ach, Mäuschen, du hast es immer noch nicht verstanden, oder? Hör auf, zuerst die Welt zu retten und dann dich. Lebe endlich und mach dir nicht immer einen Kopf darum, was andere davon halten!«

Mit großen Augen glotze ich Papa an.

»Zum Beispiel deine Mutter und ich. Wir fahren dieses riesige Auto! Für nur zwei Personen! Egal, wie viel das verbraucht. Weil es Spaß macht.«

Aber das sind doch Bagatelldelikte. Das MAGAZIN druckt nicht Papas Riesenkiste auf dem Titelblatt ab, mit der Headline: DER SÜNDER! Und ich hab's aufgegeben, sie dafür zu kritisieren.

»So ist das Leben, Mäuschen. Und es tut mir Leid, wenn du das verpasst!«

»Nein, ehrlich, es muss dir nicht … was! … ich meine, was?!«

Völlig entgeistert starre ich Papa an. Heißt das, meine eigenen Eltern wollen, dass ich noch viel mehr Blödsinn anstelle? Dass ich mehr PR bekomme? Dass ich vom Ökofreund zum Ökofeind mutiere? Weil das für sie das Leben lebenswert macht?! Ich hab mich wohl verhört!

Mein fragender Blick durchbohrt Papa. Er geht in Deckung, als wüsste er ganz genau, was los ist und macht sich über seinen Eisbecher her.

»Papa! Wehe, du isst jetzt einfach nur und sagst gar nichts dazu!« Das kann er bei Mama probieren, aber nicht bei mir! »Was meinst du damit? Seit Silvester stolpere ich von einem Desaster zum nächsten. Das kannst du doch nicht gut finden!«

»Mäuschen, ich sehe nur eins: Dass du so glücklich bist wie nie zuvor. Also nicht gerade jetzt … aber generell.«

Wenn man eine handfeste Amnesie als positive Entwicklung auffasst … ich starre Papa perplex an und lasse sogar den Sugar Love-Eisbecher schmelzen. »Papa, was ist los?« Die Sache ist ernst. Mit meinem Miss Energy-Blick mustere ich ihn erbarmungslos mit der schlimmsten Foltermethode, die es gibt. Und die nicht offiziell verboten ist.

»Schau mal, Mäuschen … dein Job … dieses ganze Energiezeug … und öko … das ist so …« Nach einer langen, stillen Minute bricht Papa ein.

»Wie?« Ich werde spitzer im Ton. Das wäre ja ganz neu, dass meine Eltern nicht mit meinem Job einverstanden sind. »Ich bin dabei meinen Doktor zu machen!« Irgendwann mal, wenn das Prüfungsamt sich nicht mehr an den Monat der MAGAZIN-Schlagzeilen erinnern kann.

»Ja, das mit dem Doktor … ich meine, deine Mutter und ich, wir haben ja auch keinen und … das ganze Energiezeug, das ist doch gar nicht deine Welt … du musst das nicht gut finden, nur weil du denkst, wir finden das gut.« 

Papa redet sich um Kopf und Kragen und mir verschlägt es die Sprache.

»Ich meine, wir finden das natürlich toll, wirklich, das ist klasse, oder? Für die Menschheit und so, versteh mich nicht falsch.«

Papa bringt kaum noch einen zusammenhängenden Satz heraus. Wir nähern uns der Wahrheit im Schneckentempo.

»Und … wirklich, du musst dich nicht unseretwegen zwingen, wenn dich doch etwas anderes viel glücklicher macht.« Papa räuspert sich. Und dann spricht er es endlich aus: »Und seien wir mal ehrlich, Mäuschen, so öko bist du im Grunde doch gar nicht.«

Kawummm!!!

Wie kann Papa das behaupten?! Der Löffel fällt mir klirrend aus der Hand. Sugar Love ist nur noch Sahneschmelz in meinem Becher und mein Mund steht so weit offen, dass jeder Zahnarzt seine Freude daran hätte! In meinem Kopf rattert es. Ich denke an Forschungsreisen, Tagungen, Statistiken. Und das Schlimme ist: Ich zweifle. Hat Papa vielleicht Recht? Ich meine, wenn mir ein Raum zu heiß ist, reiße ich das Fenster auf und lüfte. Ohne die Heizung abzudrehen. Ich liebe Südfrüchte. Das ganze Jahr lang. Und ich dusche heiß und sehr lange. Obwohl ich nach fünf Minuten garantiert nicht mehr sauberer werde.

»Verdammt!«

»Siehst du«, sagt Papa leise, nickt und löffelt seine Eis-Suppe weiter. Bezahlt ist schließlich bezahlt.

»Wünschen Sie noch was?« Der Kellner erscheint genau im richtigen Moment.

»Bitte, einen Kaffee!« Moment mal, das ist nicht ökokorrekt! Was da an Wassermengen für den Anbau verbraucht werden. Fairtrade hin oder her. »Ähm, nein, warten Sie! Eine Schokolade …«, korrigiere ich mich. Verdammt! »Nein! Stopp! … Was haben Sie für Tee?«

»Ceylon, Mate, Darjeeling …«, beginnt der Kellner aufzuzählen. Alles nicht heimisch.

»Ähm, ein Wasser … ich hätte gerne ein Wasser. Keines aus Frankreich. Vielleicht … Leitungswasser?«, schiebe ich noch hinterher.

Der Blick des Kellners sagt alles. Meine Bestellung ist erbärmlich und dafür wird er von mir ein viel zu hohes Trinkgeld bekommen. Papa darf nicht Recht behalten. Ich liebe meinen Job und ich glaube an ihn und an diese verdammt nochmal bessere Welt!

»Ich habe Kakteen.« Das spart Wasser.

»Weil du das Gießen vergisst«, kontert Papa.

»Ökostrom!« Ha!

»Firmenrabatt«, entschärft Papa mühelos.

»Bioessen!« Auch wenn es nicht viel ist, meist Cherrytomaten, die muss man nicht schnippeln.

»Aus Südamerika. Oder Marokko!« Als hätte Papa eine Spionagekamera in meiner Wohnung installiert!

»Recycling-Toilettenpapier«, gebe ich nicht auf.

»Günstig«, kann Papa dazu nur schnell antworten. Was natürlich stimmt, aber längst nicht der einzige Grund ist.

»Davos 2007, Kopenhagen 2009 und Cancún 2010«, zähle ich auf, um das Spiel ein für alle Mal für mich zu entscheiden und Papa zu überzeugen, dass ich meinen Job liebe. Und mein Leben. Und zwar genau so, wie es immer gewesen ist. Verantwortungsvoll und in Maßen. Ohne Schlagzeilen.

»Was ist damit?« Papa ist gelangweilt, obwohl er wissen muss, dass er gegen dieses Argument nichts hervorbringen kann.

»Die Klimagipfel. Ich war da. Freiwillig. In meinem Urlaub. Alle drei Male!« Jetzt bin ich diejenige, die an Fahrt gewinnt. Sugar Love ist plötzlich vergessen. Auch wenn es von Papa ganz sicher nicht so beabsichtigt gewesen ist, endlich besinne ich mich auf das, was für mich zählt. Und ich werde nicht einfach aufgeben und Idioten wie Niko Stiller das Feld überlassen!

»Du hast Recht, ich will ja gar kein Öko sein. Die sind uncool. Und dazu die Natur mit ihren Mücken und Spinnen und Motten, igittigitt!« Ich kann es nicht vermeiden, mich zu schütteln. »Aber dennoch notwendig und schützenswert. Genau dafür arbeite ich, für diese bessere Welt, damit auch Leute wie du und ich, die öko nicht mögen, ökologisch leben und die Ressourcen der Welt schonen.«

Habe ich vorhin noch geheult? Diese Elizabeth ist passé. Vor meinem inneren Auge zieht die bessere Welt von morgen vorbei. Genügend Energie für alle. Ohne, dass es jemandem weh tut. Grüne Natur und Klimaanlagen im Sommer, megawarme Heizungen und gleißende Gletscher im Winter … irgendwann wird das zu vereinbaren sein. Punkt. Hey, Menschen sollten eigentlich auch nicht fliegen, aber hallo, wer hat die Lufthansa Miles and More-Karte? Natürlich klimaneutral! Ich!

Vor lauter Aufregung kann ich kaum still sitzen. »Und weißt du was? Diese Dumpfbacke von Niko Stiller ruiniert das alles! Oh, ich danke dir!«

Ich umarme meinen völlig verdatterten Papa über den Tisch hinweg und lande dabei nicht in der Eissoße. Das muss ein gutes Zeichen sein.

Schnell krame ich einen Geldschein aus meiner Tasche. Ich muss los.

Echt, an alles habe ich gedacht. Kaputte Schuhe. Verlorene Mäntel, durchsichtige Blazer, nahtlose BHs. Nur nicht an das, was mir wirklich wichtig ist. Ich hatte eine Mission und ich habe sie noch! Die Welt retten! Für den Anfang zumindest ein wenig.

Das ist mein Leben!

Ich bin Miss Energy.

Und ich werde Niko Stiller und Konsorten zeigen, wie echte Profis agieren! So leicht lasse ich mich nicht ausbooten. Es wird keine chinesischen Atomkraftwerke sponsored by Energy Solutions geben. Und ich werde wieder glücklich sein. Basta.

Ich schnapp mir meine Sachen und laufe volle Kanne in den ersten Blizzard, den Berlin je erlebt hat.

Huch?

Ich blinzle, will weiter und plötzlich: bums.

Vorsichtig tasten meine Hände nach vorne ins weiße Nichts. Ich fühle einen Körper und halte die Luft an: Vlad? Was will er hier? Ich bin immer noch total angepisst.

»Geh beiseite, du mieser Russe!«

Vlad tut nichts dergleichen, sondern schaut mich besorgt an.

»Na los, ich hab zu tun und dank dir wenig Zeit. Genau genommen nicht einmal eine suspendierte Woche.« Mit jedem Satz schlucke ich Schnee und muss spucken. Auch dafür lohnt sich ein bisschen Klimaarbeit. Schneeflöckchen Weißröckchen war mal.

»Du willst nicht wissen, warum ich hier bin?«

»Hm … lass mich überlegen? Nein!« Ich will an ihm vorbei.

»Elizabeth, verdammt nochmal! Du machst es den Leuten, die dich gerne haben, aber auch schwer! Ich will mich bei dir entschuldigen und dir helfen.«

Wusch! Das sitzt. Vielleicht ist jetzt der Moment, um die Dinge zwischen mir und dem Russen ins rechte Licht zu rücken? »Okay, dann sollte ich dir vielleicht auch was sagen: Energy Solutions ist mehr als ein Job für mich. Okay? Und einfach so hinter meinem Rücken einem Treffen mit Jefe zuzustimmen und dann auch noch diesen Hammer-Atomdeal zu diskutieren, das fühlte sich sehr … sagen wir mal unschön an.«

Vlad hakt sich bei mir ein, spannt seinen Schirm vor uns und begleitet mich.

»Okay, Prinzessin. Ich hab's kapiert. Kommt nicht wieder vor. Wir retten die Welt. Gemeinsam. Einverstanden?« 

»Echt jetzt? Hört sich gut an.« Ich muss breit lächeln und die Flocken schmelzen auf meinem warmen Gesicht.

»Und, was nun? Wie geht es weiter?« Bestimmt hat er einen Plan, wie wir Niko an die Wand spielen und die Welt retten.

»Jetzt machst du dir einen schönen Abend. Gönn dir etwas Wein und was Süßes! Ich bereite alles vor und hol dich morgen bei dir zu Hause ab.«

Und grinse. »Und dann retten wir die Welt?«

»Ja, Prinzessin. Dann retten wir die Welt.«

Yippie! Gute Art sich zu entschuldigen. Zwischen uns ist wieder alles im Lot.
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»Elizabeth?«

Mit einem Schlag bin ich wach. Aua! Und mit mir ein verdammt schwerer Kopf. Hab es mir wohl gestern zu gut gehen lassen.

Wie kommt Marie in meine Wohnung?

Unter Schmerzen stehe ich auf und tapse in die Küche. Was will sie hier? Um die Zeit? Ist nicht Mittagspause? Ich setze viel Kaffee auf und schlüpfe ohne ein Wort erst einmal unter die Dusche. Dann bin ich wieder klar im Kopf.

»Ich hab deine Kündigung im Kopierer gefunden.« Marie sagt das jetzt schon zum zweiten Mal, aber es ergibt keinen Sinn.

»Meine Kündigung? Ich hab keine geschrieben«, wiederhole ich mit einem unguten Gefühl. Zum Glück kommt Vlad noch vorbei.

»Elizabeth, das ist es doch gerade! Da plant jemand, dich loszuwerden.«

Wie? Mich noch mehr loszuwerden als jetzt? Mein Magen zieht sich zusammen.

Marie kramt in ihrer Handtasche und hält mir Sekunden später eine zerknitterte Kopie der Kopie unter die Nase.

Ich überfliege das Schreiben einmal. Ein zweites Mal. Und ein drittes Mal. Da steht etwas von unüberbrückbaren Differenzen. Wie stümperhaft!

Der Kaffee ist durch und jetzt bin ich es, der nur ein Schulterzucken bleibt. Was erwartet Marie von mir? Dass ich bei Jefe hereinspaziere und meine falsche Kündigung schwenke? Wie das nach hinten losgehen würde, kann ich mir ohne Probleme vorstellen. Da vertrau ich lieber auf Vlads Hilfe!

»Du kannst nicht einfach nichts tun und Niko das Zepter überlassen!«

»Ach, warum nicht?«, scherze ich, weil ich weiß, dass ich genau das vorhabe. »Dann hat er endlich seine Penisverlängerung.« Und seine Egoerweiterung. Und seine Gehaltserhöhung. Und den allumfassenden Diktatorstatus. Und …

»Elizabeth Schneider!« Maries Ton ist alarmierend scharf und sie schaut auf die Uhr. Ich stelle zwei Tassen Kaffee hin, aber sie rührt ihre nicht an. Zu Späßen ist sie nicht aufgelegt. »Ist dir denn nicht klar, was das bedeutet? Nach all den Jahren! Niko darf den Deal nicht abwickeln. Es ist unserer! Ähm … ich meine deiner. Deiner!«

Marie bekommt hektische rote Flecken auf den Wangen und ich schlürfe meinen Kaffee. Wenn es nur um Niko Stiller ginge, dann wäre es mir ein persönliches Anliegen und Vergnügen, ihm ein für alle Mal kräftig in den Arsch zu treten. Aber hinter diesem geschickt ausgeheckten Atomdeal steckt soviel mehr. Was glaubt sie eigentlich, was hier gespielt wird?

»Ich weiß doch alles, Elizabeth«, sagt Marie plötzlich und schaut mich verständnisvoll an. Meinen Silvester-Blackout kann sie nicht meinen. Das verschollene Foto mit Jan, Vlad und Sebastian auch nicht. Oder Marie hat etwas anderes im Sinn. Da hilft nur eines …

»Du weißt was?«, frage ich spitz nach. So leicht ist Elizabeth Schneider nicht aus dem Schneider. Ich denke an all die gruseligen Anrufe, drei mittlerweile an der Zahl, die sich immer wiederholen. Daran, dass Niko plötzlich eine Cleverness entwickelt, die ich ihm nie im Leben zugetraut hätte. Und daran, dass plötzlich alle, die ich kenne, anders sind als zuvor. Mich leider eingeschlossen. Ergebnis: Hier stimmt was nicht. Und mit Marie, die mitten am Tag in meiner Küche steht und möchte, dass ich gegen Niko vorgehe, erst recht nicht.

Jetzt hätte ich gerne Katharina als geheimen Joker. Sie durchschaut jede noch so abwegige Ausrede. Und sie schafft es obendrein, jeden dazu zu bringen, das zuzugeben. Beeindruckend.

Problemlos erinnere ich mich, wie sie dahinter gekommen ist, dass ich letzten Sommer im Tierpark war. Ohne sie, die mir seit Wochen wegen dem kleinen Babyelefanten im Ohr gelegen hat.

»Verdammt nochmal, wo hast du gesteckt?«, hat sie gezischt.

»Öhm … meine Oma … meine Schwester …«

Katharina hat mich einfach in Grund und Boden gestarrt.

»Familienausflug«, habe ich zugegeben.

Daraufhin hat sie ihre Augen zusammengekniffen. »Und wo wart ihr?«

»Safari«, bin ich ausgewichen.

»Womit hat man dich in den Serengeti Park gelockt?«

Zu dem Zeitpunkt hätte es an mir gelegen, mit einer richtig guten Ausrede meiner ganzen Story Leben einzuhauchen. Mir fiel partout nichts ein. »Da waren Affen.«

Katharinas Blick hat Funken gesprüht.

»Ehrlich, ich wollte nicht, sie haben mich gezwungen!«

»Was noch?«

»Giraffen, Nashörner …«

»Elizabeth, du warst im Tierpark?! Bei dem Babyelefanten?! Ohne mich?! Wie konntest du nur?!«

»Freikarten.«

»Freikarten?!«

Und dann hab ich Katharina gestanden, dass meine Oma beim Rentnertreff einen Ausflug mit sich und ihren Enkeln in den Tierpark gewonnen hat, nur gültig, wenn auch das Enkelkind mitkommt.

»Ich hätte für dich gehen können!«

»Mit Granny? Sie ist ein Tierpark-Freak, zerrt dich zu jedem Gehege, muss immer ganz vorne an den Absperrungen stehen, hält es so lange bei den Raubkatzen aus, dass sie danach nach Puma stinkt und setzt sich im Streichelzoo rigoros gegen die Kids durch, um als Erste die Ziegen zu füttern! Sie ist irre!«

»Und wie ist der kleine Baby-Elefant?«, hat Katharina plötzlich mit leuchtenden Augen gefragt.

Süß war er.

Ich stehe mitten in meiner Küche, mir wird langsam kalt. Die falsche Kündigung liegt auf dem Küchentisch und schreit nach Aufmerksamkeit. Ebenso, wie Marie, die nur einen Meter von mir entfernt wartet. Bisher ist es mir nicht gelungen, Katharinas Methoden nachzuahmen. Okay, dann muss ich mich wohl auf meine eigenen Instinkte verlassen: platt fragen und hoffen.

»Marie, was ist wirklich los?«

»Vladimir sollte eigentlich schon hier sein«, stottert meine Kollegin und weicht meiner Frage bombastisch weit aus. Sie schaut schon wieder auf ihre Uhr.

»Fein, und dann? Vielleicht sollte ich einfach die Kopie da unterschreiben und schon mal die Stellenbörsen abklappern. Na, was hältst du davon?!«

Zum Glück klingelt es in dem Moment an der Tür. Es ist Vlad!

Einen Augenblick später mustern der Russe und ich uns: Auge um Auge. Nase um Nase. Mund um Mund. Klamotte um Klamotte. Er grinst. Ich ziehe mein Duschhandtuch fester.

Dann zähle ich eins und eins zusammen und mir wird klar, dass es ernst wird. Vlads Grinsen ist das einzig Bekannte an ihm. Er trägt anders als sonst Jeans und Sportschuhe, dazu eine schwarze Steppjacke, eine dicke Mütze, alles ohne Label. Er setzt die Sonnenbrille ab und ein blaues Auge kommt zum Vorschein. Als hätte er sich durch sämtliche Bars der Welt zu mir durchgeschlagen, nur um nun in meinem Wohnzimmer im Berlin-Weddinger Sprengelkiez zu stehen!

Vlad und Marie wechseln einen misstrauischen Blick. Dann legt er ein kleines Gerät auf den Küchentisch und wartet. Ich schaue es an, warte ebenfalls und wir alle setzen Staub an, so suuuper langsam vergeht die Zeit.

»Was ist das?« Ich mustere das Ding wie eine Bombe, die bei Kontakt in die Luft fliegt.

»Mach es an!«, fordert mich Vlad auf.

Vor Marie?

Vlad nickt, als könnte er Gedanken lesen.

Gespannt nehme ich das Ding, drehe und wende es, bis ich den Play-Button auf dem Display finde. Erst ist nichts zu hören. Dann Hupen, Sirenen. Straßenverkehr. Und eine Stimme, die ich kenne. Rauschen hin oder her.

»Wie, es gab zu viele Zeugen? Alle Ärzte dieses beschissenen Krankenhauses waren doch damit beschäftigt, ein Dutzend Schussverletzte zu versorgen!«, ist zu hören.

»Aber die Nachtschwester patrouillierte ewig. Und dann müssen die die Betten getauscht haben, oder so … und …«

Ich muss mich setzen. Das ist er! Der ›Stirb!‹-Anrufer!

»Genug! Wie viel Glück kann sie denn noch haben?! Ihr hättet schon an diesem dämlichen See eingreifen sollen. Ich dachte, die Sabotage war todsicher.«

Statt wie in letzter Zeit knallrot zu werden, verlässt mich jegliche Gesichtsfarbe. Verdammte Scheiße, jemand will mich tatsächlich umbringen!!! Wieso? Und was sind das für Typen? Woher wussten die, dass ich diese blöde Test-Solarstation aufsuche? Möglichst unauffällig beobachte ich Marie. Sie ist die Einzige, der ich Bescheid gegeben habe. Macht sie das zu einer Verdächtigen? Wenn dem so ist, ist sie ziemlich abgebrüht und längst nicht das unschuldige Goldmariechen, für das ich sie immer gehalten habe. Sie zuckt nicht mal mit der Wimper, sondern schielt wieder auf ihre Uhr.

»Aber …«

»Nichts, aber. Schaff sie aus dem Weg! Die Chinesen warten nicht ewig. Die erste Lieferung muss nächsten Monat ankommen.«

»Keine Sorge.«

»Idiot. Solange Miss Energy bei Energy Solutions ein- und ausgeht, kann alles schief gehen. Die ist nicht auf den Kopf gefallen.« Fieses Lachen an der Stelle.

»Noch nicht«, stimmt eine dritte Stimme zu. Niko!

Da ist es, ein Problem, das sich nicht mehr leugnen lässt. Die ganzen ›Stirb!‹-Anrufe? Ein wahnsinnig guter Scherz, warum nicht? Schockiert wechsle ich einen Blick mit Vlad. Dann mit Marie, die blass um die Nase aussieht.

»Woher hast du das?« Ungeduldig verfolge ich, wie Vlad sich an meinem Kühlfach bedient und ein paar Eiswürfel an sein blaues Auge hält.

»Alte Freunde«, bleibt Vlad kurz angebunden.

»Tolle Freunde.« Ich zeige auf sein Gesicht.

»Du bist doch nicht etwa besorgt um mich, Prinzessin? Wenn ich das gewusst hätte. Ich hätte mich schon viel eher für dich geprügelt.« Vlads Lächeln wärmt mich. Wie stellt er das nur an? Doch es verdeckt auch nicht, was er gerade zugegeben hat: Die Aufnahme zu bekommen, ist alles andere als ein Sonntagsspaziergang gewesen. Weltretten ist hartes Business.

Marie schaut wieder auf ihre Uhr. So auffällig, dass mein Stresspegel weiter steigt. Und meine Kollegin wird uns dabei nicht helfen.

»Erwartest du jemanden?« 

Marie blickt ertappt auf. Auch Vlad entgeht das nicht.

»Ach, Mensch wie dumm von mir, du musst natürlich wieder zurück ins Büro. Wie lange hast du schon überzogen?« Ich möchte sie nicht noch länger in meiner Wohnung haben und gebe ihr einen Grund, unbemerkt zu verschwinden. Ich entdecke die Uhr an meiner Mikrowelle. »Wow, fast eine Stunde über der Mittagspause! Ja, Marie, echt lieb, dass du extra vorbei gekommen bist, um mich auf dem Laufenden zu halten. Aber nicht, dass du demnächst deine Kündigung im Drucker findest.«

Marie glotzt erschrocken, als würde ich Morddrohungen gegen sie aussprechen. Schweiß steht ihr auf der Stirn, dabei ist es eher kühl in meiner Wohnung.

»Ich melde mich einfach, okay?« Marie schnappt ihre Sachen und verschwindet. Ratten verlassen immer zuerst das sinkende Schiff. Die Assoziation kommt nicht von ungefähr.

Wie um sicher zu gehen, dass er auch wirklich da ist und alles ebenso wie ich miterlebt hat, suchen meine Augen Vlads.

Endgültig Schluss mit Däumchen-Drehen? Yesss!
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Das Wichtigste zuerst. Ich muss schnellstens in vernünftige Winterklamotten steigen, das Handtuch ist keine geeignete Fluchtkleidung. Dann muss ich ein paar Sachen packen. Ein neues Handy brauche ich auch. Und Marie … ist tabu. Ich will nicht wissen, was sie bewogen hat, mit diesem denkbar schlecht geschriebenen falschen Kündigungsschreiben aufzukreuzen. Und ich will auch nicht wissen, wie sie hereingekommen ist, wo sie überall in meiner Wohnung nachgeschaut und was sie vielleicht entdeckt hat.

Vlad schweigt ebenfalls und nimmt mich in seine Arme. Gemeinsam werden wir es schaffen! Niko wird Energy Solutions nicht in dunkle Geschäfte verwickeln, wir werden weiterhin revolutionäre Techniken zur Erzeugung alternativer Energien entwickeln und ich werde das in einem Stück erleben! Danach werde ich allen beweisen, wie wundervoll mein Leben ist und vielleicht taucht sogar Mister Right auf.

Aber eins nach dem anderen. Irgendwas müssen wir sagen. Vlad und ich allein zu zweit, und kein Ton fällt? So dumm sind ja selbst die dümmsten Bösewichte, die uns beschatten, nicht! Bestimmt wissen die, dass wir wissen, dass alle meine Unfälle bis jetzt Mordversuche gewesen sind. Und bestimmt ist denen mittlerweile klar, dass der Russe auf den Deal nicht eingehen wird. Und je länger wir in meiner Wohnung bleiben, desto länger geben wir ihnen die Chance, dieses kleine Problem aus der Welt zu schaffen, in dem sie, beziehungsweise ihre Handlanger, bei mir einmarschieren und uns aus der Welt schaffen.

Und mir fällt nur ein Weg ein, wie Vlad und ich verschwinden können, ohne zu verschwinden. Fragend nicke ich dem russischen George Clooney zu. Die Show beginnt. Wir machen uns zum Aufbruch bereit, täuschen aber eine Liebelei vor.

»Endlich allein«, schnurre ich, stehe auf und suche mir Sachen zum Anziehen zusammen.

»Sag bloß, du hast Pläne«, flirtet Vlad und tastet leise Schränke und Geräte ab.

»Wie fandest du Tanja?«, frage ich gemeinerweise. Klamotten rascheln.

»Musst du wieder davon anfangen?« Vlad klingt genervt, doch als wir uns durch zwei Räume hindurch anschauen, grinsen wir.

»Egal, ich bin besser!« Im Bad sammle ich das Nötigste an Standard-Make-up, -Shampoo und -Duschgel zusammen. Es darf ja nichts Offensichtliches fehlen.

»Beweis es!«, verlangt Vlad mit einem verschmitzten Lächeln und wirft einen verdeckten Blick auf die Straße.

»Komm näher«, gebe ich um einiges ruhiger, als ich mich fühle, zurück und deute nervös mit meinem Kopf auf eine Tasche, die auf meinem Drei-Meter-Pax-Schrank thront und an die ich unmöglich rankomme.

»Noch näher?«, fragt Vlad, während er mit einem Stöhnen das Ding runter hievt.

»Sicher«, ermuntere ich Vlad.

»So?«, fragt er, als wir Nase an Nase stehen und sich mein Puls eine Spur erhöht.

Hoppla, was ist da gerade passiert? Oder geht die Phantasie mit mir durch? Bei dem Stress kein Wunder! Vlad bleibt auf jeden Fall, von seinem Vladgrinsen abgesehen, relaxt. Ich schnappe die Tasche und packe sie voll. Lautstark knutsche ich meine Hand, so dass sich der russische George Clooney vor Lachen auf die Lippen beißt. Aber hey, es klingt echt, oder etwa nicht?!

»Und?«, fragt Vlad mit einer Geste in mein Wohnzimmer.

Ich werfe einen prüfenden Blick auf die 20 Quadratmeter. Meine Wohnung sieht aus wie immer. Nichts fehlt.

»Verhütung?«, schnurre ich. Ein weiteres Raschelmanöver folgt. Doch statt leidenschaftlich wegfliegender Klamotten mummeln wir uns für den Berliner Winter warm ein.

»Fuck!«, flucht Vlad und mein Herz setzt kurz aus. Der Russe hält mir einen käfergroßen Fleck, der zwischen zwei MAGAZIN-Seiten geklemmt wurde, unter die Nase. Eine Wanze! Und ich meine kein echtes Ungeziefer damit! War das Marie?

»Und ich dachte, du hast immer Kondome dabei!« Trotz des Schocks bleibe ich in meiner Tarnungsrolle.

Vlad zieht ein Durex aus seiner Hosentasche. King Size.

War das da schon die ganze Zeit? Meine Wangen werden heiß. Wie gut, dass meine Oma nicht hier ist und das mitansehen muss. Ich wäre auf Lebenszeit bei ihr in Ungnade gefallen!

»Da gibt es so eine Apotheke um die Ecke.«

Vlads kühle Finger streifen meine glühenden Wangen. Wie kitschig ist das denn?! Dann löst er meine Ohrringe. Oh, gute Idee, die sollten besser auch hier bleiben. Meine Uhr nehme ich auch ab. Wenn die in nächster Zeit meine Wohnung stürmen, soll es nicht so aussehen, als wäre ich für längere Zeit verreist, sondern nur mal kurz Brötchen holen.

Wir täuschen eine wilde Knutscherei vor.

»Bis gleich!«, rufe ich atemlos.

Dann stellt Vlad das kleine Gerät, das so eindrucksvoll über Nikos Abgründe Auskunft gegeben hat, ins Schlafzimmer. Nur dieses Mal mit einem anderem Sound. Ich höre unser soeben aufgenommenes, falsches Vorspielgestöhne. Besser als nichts. Und vielleicht verschafft es uns fünf Minuten mehr zur Flucht. Wie Diebe schleichen wir auf den Flur. Die Tür fällt leise hinter uns ins Schloss. Und wir gehen nach unten. Ich ganz Primaballerina auf Zehenspitzen und Vlad wie ein ungeschickter, großer Elefant in einem eng bestückten Porzellanladen.

»Man kann durch den Keller gehen«, flüstere ich. Vlad nickt, als wüsste er das längst. Doch er hat einen anderen Plan und bedeutet mir zu warten. Sein breiter Rücken verschwindet durch den Haupteingang nach draußen und ich verstecke mich hinter den Mülltonnen.

Sekunden vergehen. Wo bleibt Vlad bloß? Unruhig verlagere ich mein Gewicht von einem Fuß auf den anderen. Wir hätten uns nicht trennen sollen. Immer wieder linse ich durch den Türspalt vom Hinterhof ins Foyer. Mein Herz explodiert fast, als meine Nachbarin vom Gassi-Gehen zurückkommt. Ihr Yorkshireterrier will freudig zu mir tippeln, doch meine Nachbarin sieht mich nicht und das kleine Wollknäuel kann zum Glück nicht sprechen. Dann ist sie weg. Und endlose Ruhe folgt. Nervtötend. Als dann noch die Post kommt, kann ich kaum noch ruhig stehen. Vlad, wo bleibst du denn? Niemand. Absolut niemand. Bis ein riesiger Schatten auftaucht.

Verflucht! Sofort springt mein Puls auf 180. Ich bin bereit, um mein Leben zu laufen. Dann erkenne ich den Russen und schnappe erleichtert und überrascht nach Luft. Stolz und breit grinsend hält er für die ganze Welt sichtbar einen Großpack Kondome in der Hand. Wie viele sind da drin? Tausend?

»Den hatten die da?«, frage ich etwas skeptisch. Ich mag meine Apotheke um die Ecke nicht sonderlich gut kennen, aber daran würde ich mich erinnern!

»Nein, zwei Straßen weiter!«

Das erklärt, warum Vlad so lange weg gewesen ist, nicht aber, warum es unbedingt die Vorratspackung sein musste.

»War das nötig?«

»Kommt drauf an, wie lange deine Wohnung ungestört bleiben soll.«

»Hör auf, das glaubt doch niemand, dass du …«, setze ich an, schlucke aber den Rest des Satzes herunter. Als würde er die ganze Nacht durchhalten und …

»Komm, Prinzessin! Darüber diskutieren wir ein anderes Mal!«

Als wäre es besser! Für mich und meine Gesichtsfarbe!

Wir schleichen zum Kellereingang und durch modrig riechende Gänge mit Bunker-Feeling. Vlad hat mir meine Tasche abgenommen und führt mich zielsicher ins Nebenhaus. Von dort aus wagen wir uns auf die Straßen Berlins. Vlad steuert eine alte, zerbeulte Karre an. Auch noch ohne Umweltplakette.

»Wie, musst du jetzt sparen?« Ohne Zicken steige ich in den eiskalten Wagen.

»Eine Frau zu unterhalten, kann ganz schön teuer sein.« Vlad lässt sich hinter das Lenkrad fallen, fährt los und dreht die Heizung hoch. Sie geht! Halleluja!

Okay, da wären wir also: ein Mann, eine Frau, eine Tasche und ein alter VW. Alles total normal. Wenn es nicht ganz anders wäre. Wenn wir nicht vorhätten, die Welt zu retten. Wenn ich nur wüsste, ob es nicht vielleicht doch Vlad war, der Silvester … Ich beobachte ihn, so oft ich kann, während wir den Wedding verlassen. Und ich muss stumm lächeln. Mein Partner! Soviel ist er zumindest schon mal für den Augenblick.

Ohne aufzufallen fädeln wir uns nach einer Weile in den Verkehr der B1/B5 ein. Richtung: Geheimquartier.
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»Halloumi und Bionade? Ingwer-Orange?! Und Sojamilch?« Ich gebe zu, mitten im Bezirk Hellersdorf unterzutauchen, habe ich mir nicht vorgestellt, als ich in den alten Golf gestiegen bin. Und als wüsste das jemand, hält der Kühlschrank zahlreiche Willkommens-Überraschungen bereit. »Wow! Windbeutel! Bio!« Begeistert gehe ich auf Entdeckungstour.

»Bist du dir sicher, dass du Neujahr nicht im Schlaraffenland verbracht hast?«

»Wieso?« Ich stecke im Kühlschrank fest.

»Du strahlst.«

Das bringt mich sofort dazu, aus den Gefrierfächern aufzuschrecken. Ich stemme meine Arme empört in die Hüften: »Unsinn. Tu ich nicht!«

Vlad packt die Taschen aus und mustert mich: »Es muss dir nicht peinlich sein. Roman wird es freuen.«

»Wen?«

»Meinen Manager.«

»Deinen Manager?!« Was hat der denn mit dem Ganzen zu tun?

»Er hat die Wohnung besorgt. Mit allem Drum und Dran.« Vlad schließt die Kühlschranktür. »Stromsparen!«

»Langweilig!«, rutscht es mir aus dem Mund, aber ich verkneife mir jegliche Erklärung. Meine kleine Endlos-Energie-für-alle-Theorie muss ich ja nicht jedem auf die Nase binden. Außerdem brauche ich auch noch Themen, um Vlad im Februar zu unterhalten.

Frisch gestärkt schaue ich mich auf den durch und durch zweckmäßig eingerichteten fünfzig Quadratmetern genauer um. Und entdecke überall kleine Wohlfühloasen. Im Bad sind es flauschige Handtücher und mein Lieblings-Duschgel von Dr. Hauschka. In der Küche ist es neben dem vollen Kühlschrank eine Deluxe Kaffeemaschine mit einem Fair Trade Bohnenpäckchen daneben. Und im Wohnzimmer thront mitten im Raum ein Plasma Full HD Flatscreen mit Blauem Engel-Aufkleber, der momentan ein knisterndes Kaminfeuer zeigt, neben zwei exorbitant bequem aussehenden Schlafsofas. Plus mein Wintermantel, den ich vor einer gefühlten Ewigkeit bei meinem Enrique-Fiasko im Felix zurückgelassen habe. Vielleicht kann ich Vlad den Manager ausspannen? So jemanden bräuchte ich in meinem Leben immer …

»Willst du auch was?«, nuschle ich, als ich die noch gefrorenen Windbeutel lutsche. Wenn ich weiter in dem Tempo futtere, ist der Kühlschrank in einer Stunde leer.

»Bloß nicht, Prinzessin. Mein Fach ist das unterste.«

Neugierig stecke ich meine Nase wieder in den Kühlschrank. Grünzeug! Das Obst sieht toll aus, doch den Kohl und den Sellerie überlasse ich gerne Vlad. Was im Umkehrschluss heißt, dass …

»Ja, alles deins«, bestätigt Vlad. »Elizabeth, dir ist schon klar, wie ernst die Situation ist?«

Ich stopfe mir einen weiteren Windbeutel in den Mund, nicke und helfe Vlad, die Notebooks und weiteres Equipment in unserem War Room fit zu machen.

»Romans Recherchen haben ergeben, dass nicht nur Niko Geschäfte mit China plant, sondern auch Marie«, erklärt Vlad. »Im Vergleich mit ihr ist dein Kollege nur ein kleines Licht. Bereits seit Wochen sabotiert sie die Arbeit von Energy Solutions und versucht, Kriminelle in Shanghai zu kontakten.«

»Marie gehört also zu den ganz Bösen?!«

»Ja, und sie will sich nicht von Niko ausbooten lassen. Sie hat mich gestern Abend angerufen und das Treffen bei dir vorgeschlagen. Am Telefon redete sie von einem besseren Deal, aber wenn du mich fragst, dann wollte sie uns nur beide an einem Ort haben.« Der Russe steckt mir wieder einen Windbeutel in den Mund.

»Wozu?«

Vlad zieht als Antwort seine Augenbraue hoch, was einem ›Das fragst du noch!‹ gleich kommt.

»Ohhh!« Um uns beide zu zwingen, ihren Plan umzusetzen. Oder aus dem weg zu räumen. Das war knapper, als ich dachte.

»Ganz recht«, bestätigt Vlad meine Gedanken.

»Und woher genau nun die Aufnahme?«

»Die hat mein Manager erkämpft. Mit zwei blauen Augen und einigen Prellungen.«

Interessiert stecke ich mir den letzten Windbeutel in den Mund. Das wird ja immer besser.

»Und ich habe eins, weil er mir eins verpasst hat«, fährt Vlad fort, weil er natürlich das Fragezeichen auf meinem Gesicht bemerkt hat.

Puh! Der muss ja echt ausgerastet sein. Aber kann ihm doch eigentlich egal sein, ob ich mit Betonfüßen im Gelben Meer versenkt werde oder nicht. 

Mit neuer Energie konzentriere ich mich auf die wichtigen Dinge des Lebens und platziere meinen Allerwertesten vor die niegelnagelneue Technik. An erster Stelle: Ich lebe noch und es geht mir gut. Dicht gefolgt von: Denen werd ich's zeigen! Ich bin immer noch Miss Energy! 

»Weißt du, Vlad, es gibt nur eine Lösung für das ganze Schlamassel: Wir präsentieren Jefe einen besseren Deal. Das heißt: eine grünere Lösung bei ähnlichem Profit.«

Seit Stunden sitzen wir über den Verträgen, die Niko beziehungsweise Energy Solutions mit Vlad schließen möchte und identifizieren Schwachstellen. Mittlerweile sind die Papiere mehr rot als schwarz. Vlad hat mir Einblick in die Businesspläne von Russian Powers gewährt. Und mittendrin liegen ausgedruckte Statistiken zum globalen Energiemarkt. Alles, um ein wasserdichtes Konkurrenzangebot zu erstellen.

Wie konnte alles nur so dermaßen schief laufen, dass ich nach nicht einmal vier Wochen im neuen Jahr freiwillig meine wunderschöne sanierte Altbau-Wohnung verlasse und nun auf einer Matratze im Plattenbau hause? Aber ›Wie konnte nur …?‹ passt ja in letzter Zeit zu vielen Dingen.

»Kaffee?«

Am Rande bekomme ich mit, wie Vlad aufsteht, doch ich stecke meine Nase weiter in die Unterlagen. Jede Minute zählt. Alles haarklein zu sichten, würde Monate dauern. Und die haben wir nicht.

»Du bist sonst eigentlich immer so?«

»Wie?« Meine Augen fliegen weiter konzentriert über die technischen Netz-Prüfberichte und meine Hand tastet suchend in der Luft nach der Tasse. Als die nicht in Greifweite kommt, schaue ich auf.

»Komm, Pause!«

Vlad steht neben mir und wenn ich Kaffee will, muss ich wohl oder übel gehorchen. Ich lehne mich zurück und schalte den Fernseher vom Kaminfeuer-Programm auf NewsTV um.

»… den steigenden Strombedarf weiter zu decken, erwägt China mit Russland verstärkt in Verhandlungen zu treten. Die Volksrepublik verbraucht bereits heute …«

»… 4.200 Terrawattstunden pro Jahr«, sagen ich und die Sprecherin synchron. Und ich lege nach: »Und hat enormen Energiehunger. Schon jetzt müssen sie importieren. Und kämpfen damit, ihre CO2-Emissionen zu senken und wenigstens einmal weltweit als Saubermann dazustehen. Und wie am besten? Mit Atomkraft!« Ich schüttle den Kopf und hoffe, dass das bloß ein Statement eines Politikers gewesen ist, der für seine Karriere in die Schlagzeilen musste. Wie kann man ernsthaft auf Atomstrom bauen?!

Dann stehe ich auf und angle mir meinen Kaffee. Lecker!

»Schau, und jetzt schwenkt der Beitrag um zur grünen Energie. Dann bringen die irgendetwas mit ›Rettet die Erde!‹ und dann folgt die nächste Katastrophe.«

China hat in puncto Energieeffizienz noch so viel aufzuholen, dass ich sonstwas geben würde, um bei dem einen oder anderen Projekt mitzumischen. Aber das steht momentan auf einem anderen und noch gänzlich unbeschriebenen Blatt. Also verliere ich besser kein Wort darüber. Eine Großbaustelle reicht fürs Erste.

Die anderen Nachrichten langweilen mich und ich gehe wieder an den Tisch, um unsere Kriegsstrategie auszuarbeiten. »Kommst du auch?«, frage ich Vlad nach einer Weile. »Ich mach hier nicht alles allein.«

»Brauchst du nie eine Pause?« Vlad sieht müde und zerknautscht aus. Ich sicherlich auch. Aber wir bereiten uns ja nicht auf einen Schönheitswettbewerb vor.

»Wer rastet, der rostet«, antworte ich knapp. Dann räuspere ich mich. Nicht einmal ich kaufe mir diesen Spruch ab und Vlad sieht auch nicht sonderlich überzeugt aus. »Okay, okay! Wie soll ich mich bitteschön entspannen, wenn ich Angst habe?«

Für diese erhellenden Einsichten ernte ich ein anerkennendes Lächeln von Vlad und einen Business-Russen, der sich augenblicklich die Ärmel hochkrempelt und endlich seine vier Buchstaben an den Tisch setzt. Wahrscheinlich habe ich soeben seinen Beschützerinstinkt geweckt.

»Schau mal, ich hab was gefunden! Als du die Firma übernommen hast, hast du einen ganzen Haufen Genehmigungen für ein riesiges Netz an Stauseen, Turbinenanlagen und die Nutzungsrechte für jede Menge Tundra und Taiga erworben.«

»Die wurden nie gebaut.«

»Warum nicht?« Aufgeregt google ich nach einer Landkarte von Russland, druck sie aus und markiere die Orte. Die liegen eigentlich ganz günstig. Und ich merke an einem aufgeregten Kribbeln im Bauch, dass ich gefunden habe, was wir so dringend brauchen: einen Ansatz!

»Der große Staudamm in China. Deshalb wurden die nie gebaut.«

Das eine Megaprojekt hat das andere kannibalisiert. Doch Vlads Antwort kann mich nicht bremsen. Sieht er nicht, dass diese angegilbten Zettel mit Stempel und Unterschrift Potenzial haben! Nein, wir legen diesen Fund nicht wieder zu den Akten!

»Überleg doch mal, Vlad, wie klein der weltweite Anteil von Ökostrom am Gesamtstrombedarf ist, gerade einmal 2,6 Prozent. Er ist zu teuer. Die Leute würden ihn nur nehmen, wenn er genauso günstig wie Atomstrom wäre. Oder günstiger. Geld entscheidet und hiermit«, ich zeige auf einige Standorte, »könnte man kritische Mengen zum Schnäppchenpreis produzieren, für Asien und sogar Teile Europas.«

Yippi ya yeah! Vlads Imperium könnte meinen Traum wahr werden lassen: genug Strom für alle. Billig. Und öko! Und jeder kann ihn nach Herzenslust verschwenden, denn Sonne, Wind und Wasser gehen nie aus. Über die Atomkraftwerke müsste ich mit Vlad nochmal ernsthaft sprechen. Vielleicht lassen die sich so schnell abschaffen, wie er sie – aus welchen Gründen auch immer – erworben hat.

»Okay, ich check das!« Vlad verschwindet ins Nebenzimmer, um mich nicht zu stören.

Vielleicht klappt ja wirklich alles am Ende. Wer sagt denn, dass nicht auch ein Schnellschuss ein Treffer sein kann?

Soviel dazu, die Geschäftsbeziehung zwischen Energy Solutions und Russian Powers auf grünere Gleise zu bringen. Nikos Atomdeal wieder zu revidieren, gestaltet sich weitaus schwieriger. Unter dem Deckmantel eines Investitionsprojektes von Energy Solutions würde haufenweise russischer Atommüll nach China geschafft werden. Mit dem guten Namen der Firma würde Niko zahlreiche Okays für den Transport erhalten und eine hübsche Stange Geld kassieren, die Jefe dann im Jahresabschluss erwähnen darf. Vlads Firma würde enorme Kosten für die Lagerung des radioaktiven Mülls langfristig einsparen. Und irgendeine kriminelle, chinesische Organisation hätte das Material, um es meist bietend an Länder zu verkaufen, die keinerlei atomare Elemente besitzen dürfen. Eine ganz große Katastrophe! Aus der man kaum rauskommt. Schließlich lässt sich die organisierte chinesische Kriminalität nicht mit einem ›Sorry, war ein Versehen, wir wollen den Deal doch nicht!‹ abspeisen.

Weiter Miss Energy, weiter, check nochmal die Kernkraftwerke! Wenn es so einfach wäre, die Abfälle nach China zu karren, warum hat es dann bisher niemand versucht? Wo lagert das Zeug heute? Und wie käme es überhaupt von dort unbemerkt nach China? Ein Gefahrenguttransport von hier bis nach Novosibirsk ist schließlich nicht ohne. Sofort tauchen vor meinem inneren Auge Trillionen Greenpeace-Aktivisten auf, die die gesamte Bahnstrecke blockieren. Das könnte man bestimmt auf Google Earth mitverfolgen.

Ich strecke mich und schaue auf die Uhr. Die Fenster sind so abgedunkelt, dass wir nicht nach draußen schauen können. Jegliches Zeitgefühl ist verloren gegangen. Fast Mitternacht. Vlad spricht immer noch. Er wird lauter, dann wiederholt er immer wieder die gleichen Sätze. Zumindest klingt es so für mich. Wie ein Mantra.

Denk nach! Denk nach! Denk nach!

Und dann …

Ja, wirklich …

Es ist etwas … ähm … unorthodox.

Aber es könnte klappen!

Ein vorsichtiges Lächeln legt sich auf meine Lippen, während ich mir Google vornehme und recherchiere. Wir schicken ihnen ganz einfach wie angedacht Vlads Atommüll. Offiziell zumindest. In Wahrheit verpacken wir eine ähnliche Substanz in verstrahlten Tonnen, um die chinesischen Geigerzähler auszutricksen. Und schieben es einer anderen kriminellen Bande in die Schuhe. Sollen die sich doch gegenseitig umbringen!

Mein Grinsen wird breiter. Ein 1.000-Watt-Lächeln, das kein Windbeutel der Welt bewirken kann, sondern ein kleiner Schritt für Energy Solutions und ein großer für die Menschheit. Nur eine klitzekleine Kleinigkeit bereitet mir Bauchschmerzen. Bei dem Betrug könnte Vlad in die Schusslinie geraten. Wie verhindert man das? Mit Bodyguards? Polizeischutz? Special Forces?

Meine Stirnfalten werden tiefer. Der Marianengraben ist nichts dagegen. Wer könnte nicht einfach so verschwinden? Wer genießt den Schutz einer ganzen Nation? Mal vom Präsidenten abgesehen. Egal, wie ich es drehe und wende, einzig in der Höhle des Löwen lebt man sicher. Das ist es! Vlad wird Staatsheld! Ein chinesischer Filmstar!

Aufgeregt fliegen meine Finger über die Tastatur. China fördert seit Jahren Hollywoodproduktionen mit Milliarden-Etats und holt ausländische Filmcrews ins Land. Wir müssten nur die China Movie Group mit einem guten Konzept überzeugen.

»Was hatte der Blick eben zu bedeuten?« Vlad entgeht nichts! Er kommt wieder ins Zimmer und strahlt. Das kann nur eines heißen: Der erste Teil unseres Rettungsplans funktioniert! Dennoch zieht der Russe misstrauisch eine Augenbraue hoch. Zu Recht, ich an seiner Stelle würde genauso skeptisch schauen.

»Sag mal, wie stehst du eigentlich zu Kung-Fu-Filmen?« Die Aufregung in meinen Augen und meiner Stimme kann ich nicht unterdrücken. Mit jedem Google-Treffer atme ich mehr und mehr auf: Die Partei liebt Vlads Filme!

»Ich fürchte, dafür bin ich etwas zu groß.«

Ich mustere Vlad von Kopf bis Fuß. »Unsinn, denk an Hulk Hogan! Den steckst du locker weg.«

»Vergiss es ganz schnell! Was auch immer es ist.«

Ist Vlad lebensmüde?! Das ist die beste Idee, die jemals auf einen Bierdeckel gepasst hat! Selbst seinem Manager müsste das gefallen. Schließlich brauche ich in Zukunft dringend Pluspunkte bei ihm, damit er Vlad für mein Energiezeug mal abgibt. Ich skizziere den Plan mit dem falschen Atommüll und der asiatischen Kino-Karriere, schmücke ihn aus und dichte einen Oscar dazu. Also, wenn diese Falle nicht zuschnappt, dann weiß ich auch nicht. Vlad als chinesischer Kung-Fu-Leinwandheld. Sie werden ihn lieben. Und am Leben lassen. Und …

»Elizabeth, du bist echt durchgeknallt!«

Das ist nicht die Antwort, die ich hören wollte. Wir starren uns beide über den Tisch hinweg an. Vielleicht hat der russische Herr ja eine bessere Idee, wie er seine Haut zu schützen gedenkt! Es wäre ja nur eine vorbeugende Maßnahme. Noch hat er nichts unterschrieben und im schlimmsten Fall knöpfen sich die Typen nur Niko Stiller vor und beschaffen sich ihren mit Uran-238 angereicherten Atommüll woanders. Was auch nicht gut ist, aber hey, mehr Ökostrom, plus eine quicklebendige Familie, hyperaktive Freunde und Scharen an Fans. Perfekt!

»Hör auf, so zu grinsen!«, knirscht Vlad mit den Zähnen.

»Ach, komm schon, du russischer Miesepeter! Du musst zugeben, die Idee hat was! Und dann startet Energy Solutions eine riesige, grüne PR-Kampagne. So grün, dagegen verblasst selbst der Regenwald!«

Ein verräterisches Glitzern schleicht sich in seine Augen. Dass ich Vlad damit endgültig ködere, hätte ich nicht gedacht, aber man lernt ja bekanntlich nie aus.

Check! Ich habe ihn. Vlad sagt zwar noch immer nichts dazu, aber das muss er auch nicht. Ich schwebe. Ich bin im siebten Himmel. Gott, bin ich gut!

»Sicher, dass du Neujahr nicht einfach nur zu viel gearbeitet hast?«, fragt Vlad und fühlt meine Stirn.

»Quatsch!«

»Aber du strahlst so.«

»Tja«, tue ich mysteriös. Ich zähle die Eckpunkte auf, angefangen beim Öko-Deal zwischen Energy Solutions und Russian Powers, über den falschen Atommülltransport an asiatische Kriminelle bis hin zu Vlads beispiellosem, schauspielerischen Einsatz in China, um seine Haut zu retten. Das Maßnahmenpaket muss bombensicher sein. Im wahrsten Sinne des Wortes. Dann stopfe ich mir höchst zufrieden kalte Reste vom Abend rein. Noch vor einer Stunde habe ich die nicht herunter gekriegt. Jetzt schlage ich höchst zufrieden mein zerknautschtes Lager auf.

Alles wird gut.

Meine Augen fallen zu. Ich bin im Schlafsofahimmel. Schluss mit allen Katastrophen der Welt! Mein Frieden ist wieder hergestellt.

»Elizabeth, deine Ma ist im Fernsehen«, unterbricht mich Vlad leise.

WAS?!

Innerhalb von zwei Sekunden bin ich wieder auf den Beinen, schwanke, muss mich am Tisch festhalten und verfolge fassungslos, wie Mama zwei NewsTV-Reporter lang und breit über das Verschwinden meiner Oma aufklärt. Mann, da ist man einmal nicht per Telefon zu erreichen und schon wird das Fernsehen alarmiert!

»Keine Panik. Die ist bestimmt nur beim Opa-Cop«, maule ich müde.

Gerade als ich wieder halbwegs beruhigt in meinen Schlafsack krabbeln will, taucht der Opa-Cop im Hintergrund auf.

Nein!

Da ist es wieder, das Gefühl, gar nichts unter Kontrolle zu haben. So, als schramme ich einen Eisberg nach dem anderen. Warum gebe ich mir überhaupt Mühe, nicht zu sinken? Meine Stimmung ist am Boden. Wie die Titanic.

»Na los, Prinzessin, schlaf einfach ein bisschen!« Selbst ein Blinder könnte von Vlads Gesicht ablesen, wie leid ihm tut, mich gerufen zu haben.

Als er mich Richtung Sofa schieben will, schüttle ich vehement den Kopf. »So leicht kriegt man mich nicht klein!« Ich stülpe mir wieder die dicken Socken über und bugsiere meinen Hintern zurück an diesen Gott verdammten Tisch, um zu arbeiten. Wir haben keine Zeit zu verlieren. Wie kann Vlad nur an Schlaf denken? Immerhin sollte er Kung-Fu lernen!

»Hey, ich bin Schauspieler, schon vergessen? Wir brauchen unseren Schönheitsschlaf«, murmelt Vlad, als hätte er mal wieder meine Gedanken gelesen.

»Nur kein Stress. Ich bin mir sicher, Tanja könnte dir einen guten Chirurgen empfehlen«, gebe ich böse zurück. Dafür kassiere ich ein trockenes russisches Lachen.

»Gute Nacht, Vlad.«

Der Russe antwortet mit ruhigen, tiefen Atemzügen.
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Die Tür!

Sofort klettert mein Puls auf 180. Adrenalin, logisch! Rasend schnell erfasse ich alles um mich herum. Ich muss am Schreibtisch eingeschlafen sein.

Wieder ein Klicken am Schloss. Um mich herum liegt alles in vollkommener Dunkelheit. Hat jemand die Sicherung ausgedreht? Warum ist das Licht aus? Haben uns die Chinesen aufgespürt? Dann haben wir verloren! Nein! Instinktiv will ich Vlad warnen, doch halte still. Keine gute Idee. Besser nicht bemerkbar machen.

Angestrengt lausche ich. Die Tür ist nur einen Spalt breit geöffnet. Lautlos richte ich mich auf und versuche etwas in der Dunkelheit zu erkennen. Mucksmäuschenstill husche ich in eine Zimmerecke. Gut, dass es in Neubauten keine knarzenden Dielen gibt.

Mein Herz schlägt dafür umso lauter. Es würde mich nicht wundern, wenn gleich die Nachbarn klingeln, um zu fragen, woher der Lärm kommt. Wie kann ich mich verteidigen? Ich sitze in der Falle. Im Kopf gehe ich unsere Küchengeräte durch. Wir haben ja nicht mal anständige Töpfe! Das Brotmesser? Viel zu stumpf.

Atemlos verfolge ich, wie die Tür leise zugeht. Der andere lauscht ebenso ins Dunkel hinein. Entdeckt haben kann er mich noch nicht. Ich schleiche weiter und stelle mich am Ende des Flures auf. Er muss hier lang. Und ich muss auch hier lang. Wenn ich fliehen will.

Mein Puls rast so schnell, dass ich drohe umzukippen. Wie überwältigt man einen Profi-Killer? Ich könnte ihm ein Bein stellen. Und dann? Der hat bestimmt eine Waffe. Sun Tzus Kriegsstrategien? Verdammt, keine Ahnung, wie die gehen. Granny sagt immer, Mädchen, stell dich nicht so an, es kann nie schaden zu wissen, wie man einem Mann so richtig in die Eier tritt. Natürlich auch wie man andere Sachen damit anstellt. Also dann! Für deine Oma: ›In die Eier treten, flachlegen, zuschlagen!‹ Mit aller Inbrunst ›Vlad!‹ brüllen, das ganze Haus wecken und dann laufen, was die Kondition hergibt. Oder der russische George Clooney wird von dem Lärm endlich wach. Die Diva hat einen Schlaf wie ein Bär!

Und da kommt der Typ. Vorsichtig pirscht er sich an. Dann geht alles wahnsinnig schnell. Ich springe vor, trete irgendwie irgendwo hin und höre am Schrei, dass ich einen Volltreffer gelandet habe. Dann atme ich tief durch, hole Schwung, packe mir den Typen und hieve ihn mit einem intuitiven Kampfsportgriff über meine Schultern. Wow, was die Hebelwirkung nicht alles kann! Irgendetwas knackt, ich zögere kurz. In dem Augenblick werde ich herum gerissen.

Heilige Scheiße! Aua!

»Varh … mmmha … mmmümm … mwamh!!!«

Mein Schrei wird mit einer Hand erstickt. Komm schon, Vlad, wo steckst du? So tief kann keiner schlafen! Oder ist er tot?

Panisch zapple ich, boxe, trete, kratze, was das Zeug hält. Wieder höre ich ein Stöhnen und werde in Sekundenbruchteilen scharf zur Seite gedreht. Mühelos wie ein Fliegengewicht. Großer Gott, will der mir das Genick brechen?

Dann bekommt mein Gehirn langsam wieder Sauerstoff. Oder ich halluziniere. Den Typen kenne ich doch!

»Vvvvatt?«

Das Monster lässt locker. Endlich geht das Licht an.

»Großer Gott, Elizabeth, was sollte das denn?!« Diesen bestürzten Blick werde ich so schnell nicht vergessen. Neben Vlads allmählich grüngelbes Auge hat sich ein weiterer, frischer blauer Fleck gesellt. Und sein Manager. Ich bin ganz verwirrt. Dessen Kinn ist aufgerissen. Das müssen meine Nägel gewesen sein. Eine Art Perücke hängt schief auf seinem Kopf und darunter lugt zerzaustes Haar hervor. Sein Gesicht ist schmerzverzerrt und er steht leicht gekrümmt da. Aber er steht.

»Ich hab euch noch gar nicht richtig vorgestellt, oder? Das ist also Roman, mein Manager.«

Nicht-Kennen trifft es nicht ganz, wenn ich an das letzte Zusammentreffen denke. Wir schauen uns beide an. Roman Bernstein, Vlads Manager. Der mich schon wieder beschützt hat. Wenn auch dieses Mal gegen sich selbst. Erst leise, dann immer lauter, muss ich kichern, dann lachen. Ich bin so erleichtert, dass ich gar nicht mehr aufhören kann. Wir leben! Alle!

Vlads rechte Hand findet das nur halb so witzig.

»Meine Güte, ich denke, du passt auf dich auf!« ruft er und wir sind plötzlich per Du. Er begutachtet mich, meinen Hals, meine Stirn, meine Arme.

»Klasse, jetzt bin ich wieder Schuld, oder was?«, verteidige ich mich und greife spielend leicht das Du auf. »Einer von euch hätte ja auch mal nen Ton sagen können! Woher sollte ich wissen, dass du das bist? Das Licht war aus! Und was machst du überhaupt hier?«

»Ich war Frühstück kaufen. An der Tankstelle. Und wollte euch schlafen lassen.«

Aha, daher die Verkleidung. Damit ihn niemand als Vlads rechte Hand erkennt. Erst jetzt fallen mir das verschüttete Müsli und die zerstreuten Weintrauben auf, sowie frische Croissants, die noch genießbar sind. Schuldbewusst lese ich die Sachen auf. »Ihr seid beide echt doof!«

»Ich helf dir!« Vlad bückt sich ebenfalls nach den Weintrauben.

»Na klasse! Und der feine Herr steht da und schaut uns bei der Arbeit zu?! Machts Spaß?« Ich funkle Vlads Manager von unten an.

»Elizabeth, es reicht. Der feine Herr, wie du ihn nennst, war im Gegensatz zu dir seit Tagen unterwegs.«

»Hab ich drum gebeten?« Wütend knalle ich das Essen in den Kühlschrank. »Von wem kommt denn der blöde Vertrag und wer will denn Atommüll über Niko an den Meistbietenden verhöckern! Ich will nur meinen beknackten Ökostrom, mehr nicht!«

»Ach, und Mister Right steht plötzlich nicht mehr zur Debatte?«, fragt Vlad scharf nach, öffnet die von mir zugeknallte Kühlschranktür wieder und drückt Roman Eiswürfel für die Stirn in die Hand. Upps, hätte ich vielleicht auch machen können.

»Wenn ihr beiden noch lauter schreit, holen die Nachbarn gleich die Polizei und dann ist der ganze Plan ruiniert«, wirft Roman ruhig ein und bringt mich dazu, den nächsten Kommentar herunterzuschlucken. Der ist wirklich ein richtiger Problemlöser. »Sie ist nur müde, Vladimir, mehr nicht.«

Der Russe nickt zerknautscht. »Stimmt, Prinzessinnen brauchen ihren Schönheitsschlaf.«

»Ach, und Prinzen nicht?«

Während Vlad scheinbar zu k.o. ist, um darauf einzugehen, und sich bereits ins Bett legt, mustert mich Roman.

»Was denn? Du hast gesagt, ich soll auf mich aufpassen!«

»Pscht. Und jetzt übernehme ich.«

Was? Wie?

Roman zieht mich in seine Arme. »Mach das nie wieder, hörst du? Ich hatte richtig Angst um dich.«

Bin ich im falschen Film? Roman hat mich so nah zu sich gezogen, dass ich seinen ganzen, kräftigen Körper spüre. Seine Arme liegen schützend um mich und halten mich felsenfest. Eine ganze Weile stehen wir einfach nur so da. Keiner sagt ein Wort und die Stille, nur unterbrochen von Vlads tiefen Atemzügen, fühlt sich nach dem Durcheinander beruhigend an. Genauso wie seine Hände, die versichernd über meinen Rücken streicheln und mich an sich drücken. Prüfend schaut er mich an, wieder mit diesem Blick, den ich nicht lesen kann. Und wieder möchte ich mich losmachen. Die Botschaft ist schließlich angekommen. Aber mein Körper gehorcht mir erneut nicht. Meine Lippen öffnen sich stattdessen einladend.

»Elizabeth Schneider …« Plötzlich küsst er mich.

Und ich renne nicht weg. Im Gegenteil, ich klammere mich mit einer nicht gekannten Dringlichkeit an ihn, weil meine Knie noch weicher werden. Meine Hände fahren ihm durchs Haar, über den Nacken und seine Schultern, während unsere Münder eins werden. Ein leises Stöhnen entweicht mir. Oder war er das?

»Komm, wir kümmern uns später ums Frühstück. Ab ins Bett mit dir! Nur noch dreimal aufstehen und dann ist der große Tag der Wahrheit.«

Mit Leichtigkeit werde ich hochgehoben. Doch ich lande nicht auf meinem Sofa, sondern auf Vlads Manager. Und ich werde auch nicht losgelassen, sondern noch fester gehalten.

Huch, in welchem Höhlenmenschen-Epos bin ich jetzt gelandet? Und wo liegt die Keule? Von Sekunde zu Sekunde entspanne ich mich und fühle mich sehr gut aufgehoben. Muss der Kampf sein und der Adrenalinschub, der langsam wieder nachlässt. Russische Mafia? Chinesische? Mein Job? Niko? Granny? Alle Sorgen der Welt prallen plötzlich an mir ab. Und da bin nur noch ich: ein Mensch ohne Probleme, der seine Nase an Romans Haut drückt und lächelt.

»Wehe, du sagst morgen was zu meinem Gesichtsausdruck«, flüstere ich schläfrig. Ich höre ein zweites Sofa knarzen, als Vlad sich umdreht.

»Wehe, du sagst etwas zu meinem«, flüstert Vlads Manager zurück.
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»Montag, 24. Januar. Vladimir Tschewschenko und die Energieexpertin Powers sind weiterhin spurlos verschwunden. Das Paar wurde laut Augenzeugenberichten zuletzt in der Parfum-Abteilung des KaDeWe gesehen. Freunde und Familie sind zu keiner öffentlichen Stellungnahme bereit, um die laufenden Ermittlungen im Fall Schneider, der Großmutter von Miss Powers, nicht zu gefährden.«

Vlad schaltet den Fernseher mit seinen Falschinformationen aus. »Fertig?«

Niemand von uns hat ein Wort zu dieser Nacht verloren. Nur dass das Licht seitdem angeschaltet geblieben ist, zeigt, dass etwas passiert ist.

Nach gerade einmal vier langen Tagen und drei Nächten haben Vlad und ich die Lösung, die die Welt rettet, Vlad noch steinreicher macht und mir meinen Job zurück gibt.

Ich nicke und lasse einen letzten Blick durch unser Not-Hauptquartier schweifen. Wir hinterlassen ein kreatives Chaos an Notizzetteln, Ausdrucken und benutzten Kaffeetassen. Der Putztrupp müsste jede Sekunde anrücken. Die Möbel werden in einer Stunde abgeholt. Statt dem künstlichen Kaminfeuer starrt ein dunkler Bildschirm in den Raum. Die Taschen sind gepackt. In einem riesigen Karton liegen Umschläge, die gerade der Kurier abholt. Sie gehen an die wichtigsten Wirtschaftsredaktionen Europas. Neben dem Öko-Angebot, mit dem wir uns gleich bei Jefe vorstellen, sind als Bonus Tonbänder beigelegt, auf denen Niko um seinen Anteil am China-Atomdeal feilscht. Die Staatsanwaltschaft wird das brennend interessieren. Den internationalen Gerichtshof auch. Und mit den ›Stirb!‹-Anrufen ist dann auch ein für allemal Schluss. Ein schöner Plan. Der Anfang ist gemacht!

»Ich danke dir.« Plötzlich bin ich diejenige, die Vlad um den Hals fällt.

»Wofür?«

»Dass du das Geschäft wirklich machen willst. Dass du hier bist. Und dass du Kung-Fu lernst.«

Vlad grinst. Und Roman auch, der nach der Nacht wieder in seinen Manager-Modus gewechselt ist, als wäre nichts passiert. Einzig das Du ist geblieben.

»Also dann!«, atme ich tief durch und greife zu meinem neuen wanzenlosen Handy. »Bine? Hi, hier Elizabeth.«

»Großer Gott, wo steckst du?!«, ruft Sabine, die Hüterin der Ordnung bei Energy Solutions. Bestimmt haben sie und ihr Freund Michael bei jeder Schlagzeile über mich nur den Kopf geschüttelt. Die Leute, mit denen sie sonst befreundet sind, sorgen nicht für so einen Wirbel.

»Erkläre ich dir später! Du musst mir einen Riesengefallen tun. Kannst du bitte dafür sorgen, dass der Große Konfi ab 16 Uhr geblockt ist? Und Saft, Wasser, Kaffee und Tee eindecken lassen. Und bring Jefe hin. Er wird bei der Pressekonferenz, zu der Energy Solutions eingeladen hat, dabei sein wollen.«

Erst höre ich ein erstauntes Luftschnappen am anderen Ende der Leitung. Dann ein erleichtertes »Aye aye, Elizabeth Schneider! Bis später!«

Ja, Miss Energy ist zurück! Ich lege auf und folge Vlad die elf Etagen im Fahrstuhl nach unten. Ich bräuchte eigentlich noch so ein Superheldinnen-Kostüm. Ob mir Grün steht?

Draußen herrscht der Berliner Winter wieder mild und schneelos. Das gleißende Sonnenlicht blendet. Der Himmel ist tiefblau. Fast könnte man meinen, der Frühling stehe vor der Tür. Die Welt sieht gleich freundlicher aus und die falschen Frühlingsgefühle erwischen mich. Ja, wir schaffen das!

VW adé. Ein Mercedes mit neuester Hybridtechnik und getönten Scheiben plus Fahrer wartet auf uns und Vlad, Roman und ich steigen ein. Drinnen reicht mir der Russe eine Schachtel mit meinem Outfit. Sie ist schwarz und lässt nicht auf ihren Inhalt schließen. Vorsichtig hebe ich den Deckel. Und quietsche laut.

»Prada! Du bist wohl verrückt geworden?« Ehrfürchtig streift mein Finger über den Stoff, als könnte sich mein neues Outfit in Luft auflösen.

»Es war doch längst Zeit für ein Kleidungsstück, das deinem Armani etwas Konkurrenz macht.«

»Oder es vom ersten Platz meiner Lieblingsgarderobe verstößt«, gebe ich mit einem schamlosen Grinsen zu. Wie hat Vlad nur etwas so Schönes für mich aussuchen können? Das Etuikleid ist sexy, elegant und dennoch hundertprozentig Business Miss Energy. Plus: Es verdeckt die kleinen Schrammen, die mir das neue Jahr bis dato verpasst hat. Sehr clever. »Sag bloß, du möchtest, dass wir diesmal ein makelloses Titelbild bekommen.«

»Nicht nur er möchte das, sondern auch ich.«

Ich zucke zusammen, als sich Roman von vorne umdreht und sich einmischt.

»Wir haben einiges bei ihm gut zu machen«, erklärt Vlad, als fürchte er, ich würde das Designerteil während der Fahrt aus dem Wagen werfen und ergänzt: »Er hat das Kleid organisiert.« Wie so vieles Andere auch, wenn ich mich recht erinnere. Zum Beispiel Kaffee, flauschige Handtücher, Duschgel und Gelpolster. Sowie die Tonaufnahme von Nikos Verrat. Beeindruckend.

Seine strahlend grünen Augen mustern mich und den Karton in meinen Händen. Freut er sich, dass ich mich freue?

Während Vlad seinen Tom Ford-Anzug anzieht und ich mich in mein Kleid winde, rattert der Manager die Agenda runter. Die erste Stunde präsentieren wir den sensationellen Deal zwischen Energy Solutions und Russian Powers. Dann folgen im Fünf-Minuten-Takt Interviews. Vlad soll den neuesten Kung-Fu-Streifen promoten, den sein Manager anleiern konnte, und ich das Projekt Green Russia. Die Krönung des Tages ist ein Essen und dann Normalität. Oder fast, denn die Polizei hat immer noch keine Spur von Elizabeth Senior. Und ich keine von Mister Right.

»Wir sind da«, meldet der Fahrer.

Mannomann, Tanja wird tot umfallen, wenn sie davon erfährt!

Sobald wir aus dem Mercedes steigen, wird der dämmernde Nachmittag zum Tag. Überall Blitzlicht. Dazu Gedränge wie bei einer Premiere.

Ich habe mich in nicht einmal einem Monat vom Niemand über einen hart erkämpften F-Promi-Status in eine echte Berliner A-Karte verwandelt. Respekt, Schätzchen! Ich kann mir ein Grinsen nicht verkneifen. Und das Beste: Ich hab keinen falschen Hintern dazu gebraucht.

Wie verabredet ignorieren wir draußen sowie im Gebäude alle Fragen, die uns zugerufen werden. Mit unserer Entourage schreiten Vlad und ich Richtung Rednerpult. Jefe steht dort tatsächlich mit knallrotem Kopf und Schweiß auf der Stirn. Niko ist ebenfalls anwesend und mustert mich und die gesamte Veranstaltung mit zusammengekniffen Augen.

Der Saal füllt sich mehr und mehr zur Pressekonferenz. Alle Sitzplätze sind belegt und immer noch strömen Leute nach, die sich einen der besseren Stehplätze ergattern können, um das Spektakel im Januar nicht zu versäumen. Vor uns hat sich eine Wand aus Fotografen aufgebaut. Neben den sowieso anwesenden Wirtschaftsjournalisten entdecke ich auch die Boulevard-Fraktion. Umwerfend! Jede Zeitung von Rang und Namen wird den Deal publik machen. Apropos …

Selbstsicher trete ich an das Mikrofon und warte genau zwei Sekunden. Dann sage ich charmant wie immer: »Ich rede auch, wenn Sie mir nicht zuhören, aber ich bezweifle, dass Sie das später Ihrem Chef vom Dienst erklären können.«

Leises Lachen hallt durch den Raum. Dann herrscht Stille.

»Na also … Energy Solutions ist sehr stolz darauf, Ihnen heute das Projekt Green Russia, für das wir mit Vladimir Tschewschenko einen der einflussreichsten Energielieferanten Russlands gewinnen konnten, vorzustellen. Lassen Sie mich Ihnen die Kooperation anhand von Eckdaten erläutern.«

Hinter mir fährt eine Leinwand herunter und auf dem ersten animierten Chart wird zunächst der deutsche und dann der europäische Energiemarkt aufgezeigt.

»Energy Solutions hat sich das Ziel gesetzt, mehr grünen Strom auf den Markt zu bringen und so aktiv an der Senkung der CO2-Emissionen mitzuwirken.«

Klickklickklick.

»Mit Russian Powers haben wir dafür einen leistungsstarken Partner gefunden. Das Unternehmen wird innerhalb der nächsten fünf Jahre zwanzig Wasserkraftwerke mit einer Leistung von insgesamt 15.000 Megawatt auf- und ausbauen.«

Klickklickklick.

»Russian Powers wird außerdem in die Erforschung von Carbon-Speichern einsteigen. Im Gegenzug wird Energy Solutions Know-how-Lieferant für Russian Powers. Wir werden gemeinsam den weltweit modernsten Windpark in Russland aufbauen, TT-Tec, das DESERTEC Russlands.«

Tosendes Geklicke der Kameras.

»So wird der geplante Übergang von Energie aus Kohle, Öl oder Erdgas zu umweltfreundlichen, alternativen Energien weltweit wesentlich schneller vor sich gehen als bisher kalkuliert. Grüner wirds nicht, sehr verehrte Damen und Herren.«

Leises Lachen ist zu hören und ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen.

»Schon Anfang nächsten Jahres wird die Ankopplung an den europäischen Markt erfolgen, wie bereits unabhängige Experten bestätigen. Auch die Regierungen haben uns ihre Unterstützung signalisiert. Je nachdem, wie viel Zeit uns noch bleibt, können wir gerne noch mit dem einen oder anderen sprechen. Wenn nicht, so vereinbaren Sie bitte Interviewtermine. Die Damen und Herren sind vorgewarnt und haben jede Menge Zeit für Sie.«

Klickklickklick.

Damit delegiere ich geschickt jede Menge Arbeit … an die europäischen Energieminister, den Energiebeauftragten der Bundesregierung und den berühmten Nachhaltigkeitsforscher Eduard Sturm.

Ich konzentriere mich wieder auf die Journalisten, die garantiert nicht mehr über mein Outfit, sondern über den Plan tuscheln. »Wir planen damit nicht nur, mehr grünen Strom auf den Markt zu bringen, sondern in einem zweiten Schritt den anscheinend so günstigen Atomstrom zu verdrängen.«

Gemurmel und Geraune im Saal. Sowie das Krächzen einer einzelnen Person: Niko.

»Nicht eingerechnet bei der Atomstrompreis-Kalkulation sind die zahlreichen Risiken für Mensch und Natur«, fahre ich fort. »Energy Solutions, die seit Beginn der Firmengründung immer Wert auf Nachhaltigkeit gelegt haben, werden mit diesem Schritt noch entschlossener als zuvor Nein zur Atomkraft sagen. Vladimir, bitte.«

Wie verabredet gebe ich das Wort ab. Vlad und ich schauen uns von Rednerpult zu Rednerpult an, ein Schulterschluss, der sich verdammt gut anfühlt. Obwohl die Konferenz einen so ernsten Ton hat, können wir uns das Lächeln nicht verkneifen. Komplizenhaft. Im Hintergrund entdecke ich Vlads Manager. Ebenfalls lächelnd. Sein Blick hängt an mir, nicht an dem Russen.

Ich nicke Vlad zu. Er übernimmt und lehnt sich lässig an das Pult.

»Meine Damen und Herren, Sie kennen mich vielleicht aus Filmen wie Natürlich Bond 2, Die Maske des Richters, Viel Lärm um alles und …« Erste Lacher. Auch von Vlad. Dann wird er ernst und aus dem russischen George Clooney wird der Geschäftsmann. »Spaß beiseite, sehr verehrte Damen und Herren, Sie kennen mich in erster Linie als Schauspieler. Ich wurde oft gefragt, warum ich mich aus den Geschäften zurückgezogen habe. Nun, die Antwort ist simpel: Das habe ich nie. Russian Powers hat immer wieder nach einem Weg gesucht, neue Märkte zu erschließen und die Chance, dies nun mit Energy Solutions und Elizabeth Schneider durchzusetzen, hat sofort mein Interesse geweckt. Es gab in den letzten Wochen allerlei Gerüchte über mich und Elizabeth. Ich möchte an dieser Stelle betonen, dass es bei jedem Treffen immer nur um das Ihnen heute präsentierte Geschäft ging. Wir waren auch nicht in Vegas … oder auf Bali … oder was haben Sie gehört?« Wieder Lacher unter den Anwesenden. »Wir haben gearbeitet.«

Das nenne ich eine klare Ansage!

Ich beobachte die Journalisten und bin stolz auf uns. Die Aufmerksamkeit und die wenigen Zwischenfragen zeigen, dass der Schritt begrüßt wird. Außerdem lese ich Jefe vom Gesicht ab, dass er begriffen hat, wie knapp er an einem schweren Fehler vorbeigeschrammt ist. China! Ich kann es immer noch nicht fassen, dass er sich von dem vermeintlichen Milliardenprofit so hat blenden lassen!

»Frau Schneider, ich muss mich entschuldigen. Gut gemacht.« Jefe schüttelt mir im Anschluss ans Reden-Schwingen die Hand und nutzt die Gunst der Stunde, um weitere Kontakte zu knüpfen. Bitte dieses Mal mit den richtigen Leuten!

Cool, ich hüpfe vor Freude. Er hat mich soeben vor Zeugen rehabilitiert.

Niko weicht mir aus und telefoniert. Seine Mimik enthüllt, dass er keine Blumen bestellt. Sollte mir das Sorgen bereiten? Der Deal steht doch. Und die Guten haben gewonnen.

»Also doch der Russe?« Jan taucht neben mir auf. Das Event ist natürlich auch nicht an den Mitarbeitern von Energy Solutions vorbeigegangen. Das ganze Haus wimmelt nur so vor fremden Nasen und bei so einem Aufstand gibt es nicht viele, die ihre Finger im Spiel haben könnten.

Ist es der Russe? Die Frage habe ich mir bereits hunderttausendmal gestellt. Ich schüttle den Kopf und denke an die Umarmung mit seinem Manager Roman Bernstein … ich Tarzan, du Jane. Das fühlte sich eher nach Mister Right an.

»Nicht doch, es ist nur ein richtig guter Deal, nicht wahr?« Wer sagt denn, dass einen nur Männer so zum Grinsen bringen können? Ich habe das Geschäft des Jahrhunderts abgewickelt! Es wird vielleicht nicht die Welt retten, aber sie zumindest auch nicht noch mehr zerstören. Das ist doch was, oder?

»Komm, wir haben etwas für dich vorbereitet!« Jan dirigiert mich den Flur entlang.
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»Mein Büro?«

Jan nickt und ich trete ein. Das erste, worauf mein Augenmerk fällt, sind Berge an Schokolade. Hey, Leute, wir haben echt was zu feiern! Nicht nur den Coup, sondern auch meinen erneuten Einzug in die Firmenzentrale von Energy Solutions. Ich bin zurück!

Sabine kommt dazu und umarmt mich, als wäre ich soeben aus dem Dschungel wieder aufgetaucht. Na ja, dem Hochhausdschungel. Und ich umarme sie, weil sie dieses Megaevent so schnell auf die Beine gestellt hat. Die kleine Sabine.

»Da ist noch jemand!« Jan räuspert sich.

Ich löse mich, schaue ihn an. Er sagt gar nichts, aber bekommt winzigkleine rote Flecken im Gesicht. Das ist mir ja noch nie aufgefallen!

»Was zum …« Einer ganz bestimmten Mafia-Organisation werde ich nie gewachsen sein: mi Famiglia!

»Schätzchen großer Gott was hast du nur wieder angestellt seid ihr nun verheiratet oder nicht meine Güte Kinder ist das aufregend!« Ein Schwall ohne Punkt und Komma, der mir zum ersten Mal in meinem Leben ein dümmlich dankbares Grinsen ins Gesicht zaubert. Ich bin wie vor den Kopf gestoßen. Mama kommt um die Ecke geweht und Henry, den Opa-Cop, mache ich auch aus. Papa hält sich im Hintergrund. Es ist uns beiden immer noch peinlich, was im REAL zwischen Tiefkühlspinat und Suppengemüse passiert ist. Ich blinzle. Warum zum Henker haben sie Onkel Laszlo mitgebracht? Und was hat meine kleine Schwester Sofia hier zu suchen? Solche Veranstaltungen fallen normalerweise unter ihr Coolness-Radar. Nur Granny fehlt. Na ja, eine potenzielle Quelle für Katastrophen weniger. Bis mir der Grund einfällt: Sie ist immer noch verschwunden.

»Hi, Mama«, lächle ich dünn und versuche die Euphorie, die gerade noch durch meinen Körper geflossen ist, zurück zu holen.

»Hi, Mama, hi, Mama! Was soll das denn heißen? Wie konntest du mir das nur antun? Komm, wo ist der Ring?« Bestimmt greift Mama nach meiner Hand. Ich weiß, was sie meint. Schwer durchschaubar ist sie in der Hinsicht nie gewesen. Nur leider hat Vlads und mein Plan kein ›Ja ich will‹ und ›So lebten sie glücklich bis ans Ende ihrer Tage‹ vorgesehen.

Großer Fehler!

Mehr und mehr zeichnet sich die Erkenntnis auf Mamas Gesicht ab. Statt sich zu freuen, dass ich lebe, kippt sie vor aller Augen um. Aus Reflex packe ich sie, sie mich und gemeinsam gehen wir zu Boden. Ganz großes Kino und das, wo die halbe Presselandschaft Deutschlands hier ist! Da ist es schon wieder, das verfluchte Klicken. Und es ist leider nicht so, dass man in Prada in jeder Lebenslage gut aussieht.

»Zwingt der Deal Energy Solutions zu Boden?«, brabbelt ein Reporter in sein Diktiergerät. Mein mörderischer Blick trifft ihn und er wagt es nicht, die Frage zu wiederholen. Sehr gut, er hängt an seinem Leben. Das sollten mehr von denen tun.

»Mama, bitte!« Ich schnappe nach Luft. Sie wird hochgehievt und auch ich werde auf die Beine gestellt. Immer diese Aufregung, wenn man gerade glaubt, es läuft!

»Wer hätte gedacht, dass man dich so einfach flach legen kann«, lacht Katharina, die meinen Triumphzug im Hause Energy Solutions begleitet.

Oh, bloß nicht. Ich rolle mit den Augen. Kann mal jemand das Thema wechseln?

Wir könnten über die Adaption des Modells auf Nordamerika sprechen … über die Akquise weiterer Unternehmen, die das Vorhaben ganzheitlich unterstützen … über … keine Ahnung, diesen einfach nur sensationellen Deal! 

Stattdessen geht es immer noch um Schwiegersöhne, Mister Right und jede Menge Sex! Ich brauche dringend eine Auszeit. Oder einen Drink.

»Hier!« Jemand reicht mir ein Glas. Ich nippe, checke, was das ist: ein White Russian?! Ich wirbele herum. Vlad steht wie einen Fels in der Brandung vor mir. Zusammen mit seinem Manager. Oh mein Gott! Meine Gefühle fahren Achterbahn und ich nehme zur Sicherheit noch einen Schluck. Dann kann ich, wenn es hart auf hart kommt, auf verminderte Schuldfähigkeit plädieren.

»Hätte nicht gedacht, dass es so eine Freude ist, mit dir Geschäfte zu machen.« Wir stoßen offiziell an. Ist nicht so ein Geschäftsabschluss fast wie eine Ehe, Ring hin oder her? Es gibt Schampus! Pling.

»Auf uns!« Ich proste Vlad zu.

»Und vergiss nicht zur Party zu kommen!«

Ich starre ihn etwas bedröppelt an. Auweia, nur ein Monat mit dem russischen George Clooney und ich bekomme Stirnfalten!

»Die Kung-Fu-Party, der Kick-off für meine Filmkarriere in Fernost. Am 31.«, erklärt Vlad überraschend. »Die Einladung müsstest du bereits bekommen haben.«

»Aha … mmh … tja.« Kann mich nicht erinnern. Ist die Party Teil unseres Deals?

Vlads rechte Hand folgt meinem Stammeln finster.

»Was denn?«, zische ich.

»Ein einfaches Ja würde genügen«, bleibt Roman beherrscht.

»Mal sehen.« Ich habe vor, ein normales Leben zu führen. Ich will zu keiner Party und ich werde deshalb auch nicht sofort freudestrahlend ja sagen.

»Es muss immer nach deinem Kopf gehen, oder? Hauptsache, du kommst auf deine Kosten.«

»Natürlich. Wenn ich glücklich bin, dann sind es alle Leute, die mir wichtig sind, auch. Worauf willst du hinaus?«

»So? Dann macht es also Spaß, an Fachkonferenzen teilzunehmen? Ich glaube, du warst im letzten Jahr auf wie vielen? Zwölf?«

»Dreizehn«, verbessere ich ihn mit knirschenden Zähnen. »Aber das hat doch hiermit gar nichts zu tun …«

»Und bestimmt ist es genauso lustig, eine Doktorarbeit zu verfassen, was?«

»Klar!« Will er mich mit Absicht auf die Palme bringen?

»Oh, dann nehme ich an, dass du auch verdammt gerne auf jedem Titelblatt warst?«

Warum zum Henker zicken wir uns an? »Ich geh ja zur Party! Du bist doch nur sauer, weil du sie organisieren musst.«

»Tatsächlich?« Vlads Manager wischt mir mit dem Daumen meinen White Russian-Milchbart ab. Was zur Folge hat, dass der Typ jetzt nur noch einen halben Meter von mir entfernt steht. Merkt irgendjemand um uns herum, dass hier irgendetwas mächtig schief läuft und wir uns gleich zerfleischen?

»Lass das!«

»Benimm dich!«, gibt Roman zurück.

»Und was dann?« Glaubt er allen Ernstes, dann würde sich irgendetwas ändern? Meine Familie würde sich benehmen? Meine Kollegen mir keine Steine in den Weg werfen und Mister Right – puff! – auftauchen?!

»Dann …«, beginnt er leise und rührt sich nicht.

Ich finde den Moment perfekt, um mich aus dem Staub zu machen. Doch wie die Male zuvor gehorcht mir mein Körper nicht. Ich stehe wie angewurzelt vor Roman, starre in seine geheimnisvollen, grünen Augen und frage mich, was er meint. Schlimmer noch, mein Blick wandert wie magisch angezogen zu seinem Mund und ich erinnere mich an unseren Kuss, spüre das Gefühl im ganzen Körper und befeuchte mir unwillkürlich meine Lippen. Mein Körper spricht in einer Sprache, die ich ihm ganz sicher nicht beigebracht habe: Komm her! Während mein Verstand nur ein schwaches Hilfe zustande bringt.

»Sag bloß, du bist eigentlich scharf auf mich!«, grinst Roman plötzlich.

Blitzschnell erwache ich aus meiner Starre und der Bann ist gebrochen. »Das hättest du wohl gerne! Du … ich meine, ich … glaube, ich muss mal eben … Mama, ihr wisst ja …!« Ich mache eine vage Geste und schon entwische ich. Ich steh doch nicht auf Vlads Manager! Der hat sie wohl nicht mehr alle!

Ich suche den Raum nach Mama ab, aber kann sie nirgends entdecken. Die Party hat sich herumgesprochen. Mein kleines Büro platzt aus allen Nähten. Jefe treibt sich am boulettenlosen Büfett herum, das irgendjemand umsichtig aus dem großen Konferenzsaal nach oben verlagert hat. Ich sehe Sebastian und sogar Enrique. Wer hat die denn eingeladen? Selbst Tanja entdecke ich. Sicher, keine Party ohne sie. Vlad spricht mit Jefe. Katharina hält sich an Jan und ich erkenne auf hundert Meter Entfernung, dass sie irgendeine psychologische Masche anwendet, um ihm irgendwas zu entlocken. Doch es klappt nicht. Sabine lehnt an ihrem Freund Michael. Wo der herkommt, ist mir, wie bei vielen anderen Leuten auch, schleierhaft. Meine kleine Schwester hat sich an einen für sie viel zu alten Typen vom Management gehangen. Immerhin. Sie beweist Geschmack: Der Kerl sieht gut aus und verdient ordentlich, wie ich aus erster Hand weiß. Alles läuft. Nur Marie bleibt verschwunden, was ich als gutes Zeichen werte. Und auch Niko lässt sich nicht blicken.

Und dann spüre ich es: ganz tiefe, buddhistische Ausgeglichenheit. Endlich. Dieses ganze Hin und Her … es ist, als wären die letzten Wochen nur Einbildung gewesen. So fühlt es sich also an, Miss Energy zu sein. Hatte ich fast vergessen.

Absolut zufrieden mit mir selbst und dem Ausgang dieses ganzen Desasters schwebe ich den Gang entlang Richtung Toiletten. Zeit für ein kleines Fresh-up! Zahlreiche Fotografen tummeln sich noch im Haus und die letzen Titelbilder haben mich eitler werden lassen.

Wieder spüre ich die Wärme, die mich wie ein schützender Kokon umschließt. Ich fühle mich getragen von diesem Erfolg. Mister Right bleibt zwar immer noch verschollen, aber hallo? Das wird schon. Ich biege zuversichtlich in einen weiteren Gang ein. Die Toiletten eine Etage höher sind garantiert leerer und sauberer, wenn ich an die Massen denke, die hier gerade unterwegs sind.

Ich träume. Ich lächele.

AUAAA!!!!! Sterne? Wo kommen die denn her?

Dann nochmal. Auaaa! Reicht doch schon!

»Whoaaa … uff.« Ich falle in die Dunkelheit.
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Das ist nicht gut. Überhaupt nicht gut. Aua!

Ich drehe mich langsam auf die Seite und spüre mit jeder weiteren Sekunde, was mir noch alles weh tut. Eine Aufzählung kann ich mir sparen. In einem Wort: viel.

»Meine Güte, ich hab mich auch nicht so angestellt.«

Benommen blinzle ich und raffe mich auf. Die Stimme kenne ich gut. Das ist Granny. Bin ich … nein, im Himmel kann ich nicht sein, bitte nicht, lieber Gott! Da möchte ich nicht zuerst auf Oma treffen, sondern zum Beispiel auf Heath Ledger. Das wäre doch was! Obwohl man bei dem bestimmt Schlange stehen muss.

»Mein liebes Fräulein, ich erkenne schmutzige Gedanken selbst mit geschlossenen Augen! Es muss dich ja wirklich schlimm erwischt haben.«

Keine Frage! Ich liege auf einem Bett. Meine Hände stecken in Handschellen. Ich friere. Bestimmt hat es hier nur zehn Grad! Langsam gewöhnen sich meine Augen an das schwache Licht.

Granny!

Sofort bin ich auf den Beinen. Entsetzt und zugleich erleichtert. Elizabeth Senior sitzt ebenfalls in Handschellen auf einem schnöden Stuhl. Allerdings wirkt sie wahnsinnig relaxt und keine Spur verängstigt.

»Weißt du, ich habe denen gesagt, wenn sie dich haben, brauchen sie mich ja nicht mehr als Lockvogel. Aber die Typen sind echt so dämlich, die lassen mich einfach nicht gehen! Stell dir das mal vor!« Granny schüttelt den Kopf, als seien das die größten Dummköpfe der Welt.

Nein, das will ich mir nicht vorstellen müssen. Ich bin gekidnappt worden. Ebenso meine Oma. Nichts mit einem neuen Lover, den ich ihr, ohne mit der Wimper zu zucken, zugetraut hatte. Wir stecken nur wegen mir in dem Schlamassel! Also sollte ich einen Ausweg finden. Vor allem, weil ich echt dringend Pipi muss. Daran hat sich nichts geändert.

»Wo sind wir?« Ich stolpere ans Fenster, doch man sieht nur auf einen drei Etagen tiefer liegenden, betonierten Innenhof. Irgendein halbfertiges Baugelände. Wahrscheinlich ist dem Investor das Geld ausgegangen. Ich krame in meinem Kopf nach verschiedenen Großbaustellen. Aber mir fallen nur welche direkt in der City ein. Auf denen wird weiter gearbeitet. Und in der Umgebung herrscht mehr Lärm. Wir könnten außerdem praktisch überall sein. Wer sagt, dass wir noch in Berlin sind! Vielleicht ist das Moskau? Nein, den Gedanken verwerfe ich blitzschnell, dann wäre es deutlich kälter. Nicht, dass ich nicht genug in meinem Prada-Premieren-Kleidchen friere!

Ich gehe zur Tür, taste sie ab.

»Mach dir keine Hoffnung, kann man nur von außen öffnen.«

»Aha«, antworte ich vielsagend. Meine Oma scheint das schon untersucht zu haben, aber ihre Augen sind nicht die allerbesten. Ich taste vorsichtig den Rahmen ab. Tatsächlich, keine Klinke, nicht mal ein richtiges Schloss! Dann fällt mir ein gleichmäßiges Rauschen draußen auf. Hupen folgt.

»Eine Schnellstraße«, erklärt meine Mitgefangene, als könnte sie meine Gedanken lesen. Geht das jetzt die ganze Zeit so? Ich bin zwar froh, dass ich hier nicht alleine festsitze. Aber das hat noch nichts zu heißen! Ich war auch froh, als ich meine Geschichtsprüfung ganz knapp bestanden habe. Außerdem weiß ich eines sicher: Hilfe, ich bin ein Star, holt mich hier raus! Es wäre beinahe zum Lachen, wenn mir nicht alles weh tun würde!

»Hey, ihr Idioten, ich bin wach! Kommt und holt mich endlich!« rufe ich aus Leibeskräften und bekomme von Granny einen komischen Blick zugeworfen. Könnte Anerkennung, könnte aber auch Missbilligung sein. Aber was sollen wir sonst tun? Ich packe meinen Koffer spielen?

Wenn der einzige Weg nach draußen durch diese Tür führt, dann muss sie sich öffnen. So einfach ist das. Ich wette MacGyver hätte die Situation anders gerettet. Aber sein Handbuch für brenzlige Situationen, mit der Anleitung, wie man aus Staub, Dreck und Luft eine Bombe baut, habe ich gerade leider nicht zur Hand. James Bond ist auch nicht da, wenn man ihn braucht. Und meine Miss Energy-Superkräfte sind in solch einer Situation sehr limitiert.

Schritte kommen näher. Ich tausche einen Blick mit Granny, die an ihrem Ohr herumfummelt. Ihr Hörgerät! Gute Idee.

»Die Schlampe kann es wohl gar nicht abwarten, es ordentlich besorgt zu bekommen.«

Sagt man das nicht nur in billigen Filmen? Dann folgt wie nach Drehbuch ein fieses Lachen. Und ein Echo des fiesen Lachens. Nette Location hier, muss ich mir für Halloween merken. Und dann bekomme ich Gänsehaut und meine Zähne klappern. Meine Oma tritt hinter mich und streicht mir mit ihren Handschellen-Händen beruhigend über den Rücken. Sofern das beruhigt, wenn man bei jeder Bewegung das Metall hört.

Dann öffnet sich die Tür und im Rahmen erscheint Niko. Diese miese Ratte steckt dahinter! Ich bin platt. Und noch jemand anderes zeigt sich: die Fiese-Lache.

»Schau mal einer an: Die große Elizabeth gefesselt und hilflos«, grinst Niko schadenfroh. »Du hast wohl geglaubt, du lässt einfach so meinen Deal platzen und ich merke es nicht! Ganz schön dumm von dir!«

Niko baut sich vor mir auf, als wäre er über zwei Meter groß und hätte Muskeln. Natürlich bleibt er der kleine Zwerg, der er schon immer gewesen ist. Nur leider stehen ihm die Fiese-Lache und plötzlich auch sein Zwillingsbruder das Fiese-Outfit zur Seite. Die wiederum tragen Sturmmasken und echt aussehende Waffen und sind so groß, dass sie zusammen auf bestimmt zwei Stockwerke kommen. Und breiter sind als die Tür. Wenn sie irgendwie einschüchternd wirken sollen, dann erfüllen sie ihren Zweck grandios. Wo bekommt man so jemanden her? Kann man die im Internet shoppen?

»Was willst du, Niko?« Ich weiß, dass die alte Kackbratze ein schlechter Verlierer ist. Aber das werde ich ihm nicht auf die Nase binden. Er schaut gefährlich. Und ich hänge an meinem Leben, auch wenn es so chaotisch bleiben sollte, und nicht auszudenken, was mit Granny passiert, wenn ich das hier verbocke!

»Sorg dafür, dass Energy Solutions den Atomdeal klarmacht. Und zwar richtig.«

Mir fällt die Kinnlade herunter. Ist Niko übergeschnappt? Zum einen würde ich das nie tun und zum anderen ist mir beim besten Willen nicht einmal klar, wie das gehen sollte. Großer Gott, wir sitzen hier fest, bis wir verrecken.

»Natürlich ohne PR. Das wäre schön«, erweitert Niko seine Forderung. 

Er hat mich in der Hand. Wie konnte ich nur so unvorsichtig sein? Und so naiv?! Wäre ich nicht so viel mit mir selbst, Mister Right und meinem gekränkten Miss Energy-Ego beschäftigt gewesen, dann wäre das alles nicht passiert. Oder zumindest nicht so weit gekommen.

»Andernfalls wird deiner Oma was ganz Furchtbares passieren.«

Na klar, fehlte ja nur noch die Drohung, die in jedem Handbuch für Entführer steht. Weiß Niko nicht, dass ich unter Druck verdammt schlecht arbeite? Ich widerstehe dem Drang, zu Granny zu schauen. Sie mag alt sein, aber nicht schwach. Ich sehe sie immer noch, wie sie es mit der Supermarkt-Security aufnimmt. Und dass Niko ihr droht, zeigt nur, wie wenig Grips er hat. Selbst Vlad behandelt Granny mit Respekt. Solche alten Leute haben manchmal übermenschliche Kräfte. Aber das alles sage ich ihm natürlich nicht.

Ich feile noch an einer Antwort. Da prescht Elizabeth Senior vor: »Wag es ja nicht, meine Enkeltochter unter Druck zu setzen! Du weißt nicht, wozu sie fähig ist!«

Was?! Ist sie verrückt geworden? Ich meine noch verrückter als sonst? Und wieso denkt sie das überhaupt? Noch dazu, wo wir beide Handschellen tragen!

»Tatsächlich?« Wie ein Kater, der gerade sein Mäuschen zum Spielen entdeckt hat, lauert Niko auf eine Reaktion von mir. Seine kleinen Äuglein sind interessiert auf mich geheftet, so als würden sie etwas bemerken, das ihnen bis dato verborgen geblieben ist.

Ich krame in meinem Hirn nach irgendeiner Lösung. Etwas, das uns aus Nikos Fängen befreit. Ohne auf seine Forderung einzugehen und damit den Grundstein für einen atomaren Weltkrieg zu legen.

»Ich zahle mehr«, rufe ich Nikos Muskelmännern zu. Die zucken zusammen. »Egal, was er zahlt, ich zahle mehr«, wiederhole ich mein Angebot. Was für eine wahnsinnig einfache Idee!

»Oh Elizabeth, du hast keine Ahnung, worum es geht«, lacht Niko. Wie es ihn aufbaut, sich einen Schritt voraus zu wähnen! Vielleicht sogar zwei.

Aber worum geht es dann? Errichtet er eine Mafia-Zelle in Berlin? Will er Ruhm und Ehre der Unterwelt? Oh Gott, oder will er einfach nur Rache an mir üben, weil ich den Deal bekommen habe und er nach wie vor in der zweiten Liga spielt? Wenn ja, dann habe ich wirklich ein Problem. Wir, korrigiere ich mich mit Seitenblick zu Oma. Also tu etwas, Miss Energy, und zwar schnell! Ich muss echt mal ganz dringend aufs Klo.

»Niko ist eine Heulsuse und ruft nachts nach seiner Mama«, improvisiere ich erneut. Wenn nur Katharina hier wäre! Zum einen, um zu sehen, wie toll ich mich schlage. Zum anderen, um die wirklich krassen Psychomethoden anzuwenden und diese beschissene Situation endlich zu retten! Oder hat es etwas gebracht?

Ich merke eine Veränderung an den Typen. Sie denken offensichtlich über mein Angebot nach. Niko bemerkt das auch, zuckt zusammen, sein Körper spannt sich an und …

»Du miese Schlampe!«

Woahhh! So einen Haken hätte ich dem Spargeltarzan gar nicht zugetraut. Mitten ins Gesicht. Ohne Rücksicht.

Erde an Elizabeth: Alles Roger in Kambodscha? Alles fit im Schritt? Was war das denn bitteschön?! Ich blinzle, um nicht wie ein Mädchen zu heulen. Es fällt mir von Minute zu Minute schwerer. Im matten Licht glänzt etwas. Der Kerl trägt Schlagringe an den Fingern! Der glaubt doch nicht ernsthaft, dass er damit durchkommt?

»Wevor üch dür hülfe, vörreck ück liewa!« Ich kompensiere meinen Mangel an Schlagkraft mit einem mörderischen Blick.

»Kannst du haben, Miss Energy«, lacht Niko. Und ich und Granny sehen hilflos mit an, wie sich die Tür wieder schließt. Klasse!

»Au-wa!«, jammere ich. »Auwa, auwa, auwa, auwa.« Vor Schmerzen verkrampfe ich mich, was noch mehr weh tut. Ich schmecke Blut. Bestimmt ist mein Gesicht gerade doppelt so dick wie sonst. Alles dreht sich in meinem Kopf. Das muss der Restalkohol sein. Oder die Panik.

»Keine Sorge, der Russe wird dich schon rausholen.«

»Vlad?« Wie kommt sie darauf? In all meinen Befreiungsphantasien der letzten Minute spielt Vlad nur eine marginale, wenn nicht sogar eine nicht vorhandene Rolle. Irgendwie hatte ich auf Mister Right gehofft. Auf einem weißen Schimmel. Ui, mich hat's ja ordentlich erwischt!

»Hm, natürlich dein Russe, oder kennst du noch einen?« Sofort glitzern Grannys Augen neugierig. Sie gibt wohl nie auf! Egal, wie ausweglos die Situation auch sein mag. »Ja, dann also Vlad«, schiebt sie nach, weil ich ihr kein weiteres Futter liefere.

Ich muss mit Mama mal über Grannys Freizeit reden! Sie scheint zu viele Actionfilme zu schauen. Und ich zu viele Romanzen, wenn ich wirklich auf Mister Right gehofft habe. Dabei hätte der auf einem Albino-Pferd albern ausgesehen.

»Schau mal, meine kleine Elizabeth, bestimmt wirst du schon vermisst. Wann haben sie dich geschnappt?«

»Auf meiner Party«, jammere ich.

»Ach, sieh an! Du bist ja doch nicht so langweilig.«

»Es war meine Closing-Party.«

Granny schaut verständnislos.

»Vom Deal! Also Granny, dass du nicht weißt, was das ist! Vlad und ich haben einen Mega-Deal für Energy Solutions geschlossen.« Ich erkläre ihr, was alles in den letzten Tagen passiert ist.

»Aber dann wird der Russe dich erst recht suchen, Schätzchen. Keine Sorge. Der steht auf dich.«

Was?! Ich traue kaum meinen Ohren. Gut, dass es so dunkel ist. Bestimmt laufe ich gerade knallrot wie die chinesische Flagge an. Und eine Schramme im Gesicht fängt an zu bluten. Wie furchtbar! Ich muss heulen. Katharina kann mir ja später mal erklären, wieso. Das schöne neue Prada-Kleid ist auf jeden Fall dahin, ein Geschenk von Vlad. Es sollte meinen Armani-Blazer ablösen. Noch mehr Tränen. Und ich muss mal, immer noch, und ich habe richtig Kohldampf.

Oma kommt näher, doch ich rücke zur Seite.

»Ich wäre jetzt gerne allein.«

»Na toll, du bist echt ne richtige Memme.«

»Sag das nicht immer!« Nur weil ich nicht so bin wie sie!

»Du bist wie ich, wirklich. Deine Mutter und du, ihr denkt immer, ich sei etwas plemplem, aber so bin ich eben.« Ich will Granny natürlich sofort widersprechen. Aber sie redet schnell weiter: »Ich lebe mein Leben und dann passieren Dinge, einfach so, und du bist genauso, meine kleine Lizzy. Ihr zwei, deine Mama und du, ihr haltet mich für verrückt, aber weißt du, im Alter hat man keine Zeit für Diplomatie. Wenn dir ein Kerl gefällt, dann musst du dem das möglichst schnell sagen. Sonst ist der tot. Und Oma-Klamotten sind so unsexy … hmm … kennst du eigentlich Schlupfhosen? Die würdest du auch nicht tragen! Nie im Leben! Ich kenne dich doch, meine Liebe! Gerade du, die ihre Linie hält, damit das Armani noch in hundert Jahren passt.«

Oder das neue Prada, ergänze ich stumm für mich.

»Und das Ganze mit deinem Doktortitel finde ich toll. Endlich mal jemand in der Familie, der etwas Gutes tut. Und die Männer stehen drauf.« Granny zwinkert verschwörerisch.

»Doch nicht so ein Doktor.«

»Das weiß ich. Aber welcher Mann denkt bei einer Doktorin nicht sofort an eine schöne Dame in weißem Kittel und Stethoskop um den schlanken Hals? So, und jetzt lass mich mal kucken, was los ist?« Granny hat sich neben mich auf das knarzende Bett gesetzt und tupft mein Gesicht ab.

Wie alt ist sie eigentlich? Ob sie mal Krankenschwester im Weltkrieg war? Genauso fühle ich mich: wie ein Patient, der nach einem schweren Angriff aus dem Hinterhalt seine Kräfte sammeln muss, um schnell wieder raus aufs Feld zu können.

»Ich habe Hunger«, piepse ich.

»Ich auch.«

Wir werden sterben! Niko lässt uns mit Freude hier versauern. Bis Miss Energy die Energie ausgeht. Das perfekte Verbrechen. Man wird unsere Überreste erst in zwanzig Jahren finden. Verwest. Bäh!

»Und da ist sie wieder, die Sorgenfalte. Liebe kleine Elizabeth, also wirklich, du hast so tolle Männer ins Haus geschleppt, die finden uns schon, keine Bange. Mich hätten sie vielleicht nicht gefunden. Aber dich.«

Ich will widersprechen, dann bremse ich mich. Klar, Mama war im Fernsehen, aber wirklich gesucht hat sie keiner. Meine Familie ist einfach zu oft bei der Polizei. Die stellen nicht jedes Mal ein Sondereinsatzkommando bereit.

Wir nehmen uns in den Arm. Hoffentlich hat Granny Recht. Irgendjemand wird mich doch wohl vermissen! Katharina denkt vielleicht, ich häng mit noch einem Typen ab. Oder ich bin eben mal wieder einen Tag untergetaucht. Und dann wird meine Mailbox überquellen vor komischen Anrufen. Mama denkt vielleicht das Gleiche. Aber Vlad? Würde der Russe mich suchen? So wie Granny vermutet? Und Jan? Ich kann nicht klar denken.

»Ich muss mal dringend aufs Klo!« Typisch Mädchen!

Wortlos reicht mir Granny eine Art Topf.

Igittigittigitt!

»Stell dich nicht so an, ist besser als im Krieg.«

Also doch! Granny ist krisenerfahren. Dann muss sie es ja wohl wissen! Peinlich berührt gehe ich in eine Ecke, öffne den Topf und eine Stinkewolke kommt mir entgegen. Puh! Der wurde schon getestet.

Ich hocke mich hin und höre schamesrot, wie etwas Pipi in den Topf tröpfelt. Mehr bringe ich unter so aufmerksamer Zuhörerschaft nicht zustande. Schließlich bin ich das einzige Abendprogramm, von Niko und seinen Handlangern mal abgesehen.

Nach weiteren drei Tropfen geht es mir zum Glück besser. Auch wenn mir immer noch alles weh tut. Auf zu neuen Taten!

»Wir brauchen einen Plan, Granny!« Wieder klarer im Kopf tigere ich im Raum auf und ab. Ich werde hier nicht verrecken! Nein, den Triumph gönne ich Niko nicht! Apropos Niko, die Bohnenstange kann man ohne Probleme umrennen. Erschießen wird er uns schon nicht. Schwieriger sind die zwei Typen. Die sind groß und bullig und lassen keinen Spalt Luft zwischen sich frei.

»Dann leg ich eben mal wieder Typen flach, das kann ich doch gut, was meinst du?«

Sofort habe ich Oma auf meiner Seite. Typen flachlegen ist ein Talent, das wir beide exzellent beherrschen. Wenn es darin Meisterschaften gäbe … wir wären Weltmeister. Also nur keine Sorge, Elizabeth, wir packen das! Wir werden sie umrennen. Und dann werden wir uns verstecken. Irgendwo außerhalb. Und dann … keine Ahnung, dann werden wir jemanden finden, der uns weiterhilft … das Szenario muss ja nicht immer von A bis Z durchdacht sein. Mit perfekten Plänen ist es wie mit perfekten Morden, es gibt sie sehr wahrscheinlich nicht. Also dann, ich habe Kohldampf. Zeit, diese gut klimatisierte Hütte im Nirgendwo zu verlassen.

»Hey Niko, ich hab's mir anders überlegt!«, rufe ich lauthals. Ich habe keinen Wagen wegfahren gehört. Daraus schließe ich, dass sie noch hier sind. Doch nichts rührt sich, die Tür bleibt zu. Haben die Tomaten auf den Ohren? »Niko, du Pappnase, schwing endlich deinen tuntigen Arsch hierher!«

Wo zum Henker sind die bloß? Es bleibt immer noch ruhig, nichts rührt sich, als hätten sich Fuchs und Hase bereits ›Gute Nacht‹ gesagt. Ich könnte Niko natürlich noch viel wüster beschimpfen, aber es muss ja nicht sein, dass Granny mich in Zukunft überall als ihre jüngere Schwester vorstellt. Frustriert atme ich durch.

Meine Gedanken rasen. Das ruinierte Prada-Kleid kommt mir in den Sinn. Vlads anerkennende Blicke. Ich möchte Mama wiedersehen und Jan. Ich will ein neues Psychoprofil von Katharina erstellt bekommen. Und ich möchte erleben, wie phantastisch der Deal klappt. Und wie Vlad sich als Kung-Fu-Held schlägt. Und von allen chinesischen Girlies vergöttert wird! Und ich möchte Mister Right endlich finden. Irgendwie. Wo ich so kurz davor bin, das fühle ich. Ich weiß nicht, was schlimmer ist: gefangen zu sein, oder gefangen zu sein von Niko Stiller.

…

Schritte?

Hab ich geschlafen? Von Null auf 100 springe ich in den Action-Modus, zerre Granny mit mir auf die Beine und positioniere mich. Mein Puls rast und ich atme hektisch. Die Schlacht beginnt! Niko erscheint im Türrahmen.

»Na, hast du deine Meinung geändert?«


Ich nicke.

Niko ahnt nicht, was gleich passieren wird. Zwei unbewaffnete Frauen in Handschellen, ich bitte dich. Er hat mich schon immer unterschätzt! Sein Fehler, nicht meiner!

Mein Magen knurrt, weil das verdammte Adrenalin das letzte bisschen Kalorien aus meinen Bauch weggezaubert hat. Also los! Es geht um Leben und Tod!

»JEEETZT!!!«, brülle ich.
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Erster Akt: Ich renne volle Kanne gegen Niko. Zweiter Akt: Ich ramme die Wandschränke synchron mit Granny. Höhepunkt: Wir hechten den Flur entlang.

So weit, so gut. Und nun? Wo zum Henker ist hier die Treppe? Sollten die Probleme nicht erst auftauchen, wenn wir aus unserem Versteck herauskommen?

»Schnappt sie, ihr Idioten!« Nikos Brüllen vibriert dicht hinter uns in der Luft.

Ich verschwende keine Sekunde, mich umzudrehen und zu überlegen, wo er bleibt. Ich packe mir Granny, so gut es geht, unter den Arm und hetze den Flur entlang, finde endlich eine Treppe und laufe drei Stufen auf einmal nehmend nach unten. Es geht nicht schnell genug. Unten angekommen macht der eine Bodybuilder das, was wir mit ihm gemacht haben. Er legt mich flach, knapp nachdem ich Granny auf sicherem Boden abgestellt habe. Scheiße! Nicht nur vor Schmerz verdrehe ich die Augen.

So gut es mir möglich ist, verteidige ich mich. Aber mir sind im wahrsten Sinne des Wortes die Hände gebunden. Mist verdammter! Ich rapple mich auf und kassiere noch mehr Schläge. Granny hat es irgendwie nach draußen geschafft, wird dort von dem anderen Koloss gestellt und macht einen auf alte Lady. Oh spitze, ist ja klar, wer hier die blauen Flecken abbekommt.

Völlig planlos wehre ich mich weiter, trete dem Typen in den Schritt und schaffe es, seinen Hals zwischen meine Handschellen zu bekommen. Entweder er oder ich. Meine Zeit darf noch nicht gekommen sein! Nun zappelt er, aber er hat natürlich nicht genug. Ich spüre einen harten Tritt, jaule auf, lasse sofort los und versuche erneut, Land zu gewinnen. Es gibt nur diesen einen Versuch. Der über den Frieden der Welt entscheidet. Über mein Leben. Und darüber, ob ich jemals Mister Right kennen lernen werde.

Ich blicke Niko an und entdecke die gleiche Erkenntnis in seinen Augen: Die Situation ist todernst und er hat nichts zu verlieren. Wenn ich und Granny verschwinden, wird niemand auf ihn kommen. Klar, er konnte dann keine Rache üben, aber er kann leben. Diese miese Ratte kann leben.

Oh nein! Nicht mit mir!

Niemals!!!

Aus den Augenwinkeln wird mir endlich klar, wo wir uns befinden.

Eine gruseligere Location hätte sich Niko, der alte Nazi, nicht aussuchen können! Die neue Mafia mit der alten! Granny und ich sind in einer der Kasernen gewesen, gleich neben dem alten olympischen Dorf. Brrrrr. Ein Schauer jagt mir über den Rücken. Wir sind hier aufgeschmissen, wenn wir Niko nicht loswerden. Es ist ja nicht so, als würde bei den Führungen das ganze Gelände durchkämmt werden.

»Du mieser Arschlecker, du falscher Hund, du Wurm, du Ungeziefer, du Schleim des Universums, nimm das! Und das! Wenn ich mit dir fertig bin, gibt es eine neue Gattung auf der Welt: Arschloch! Du Pisser, du Stinker, du Lusche, sie werden dich kriegen, egal wie, und dann werden sie dich den Haien zum Fraß vorwerfen. Oder in der Spree versenken. Oder wir geben dich an die russische Mafia. Oder die chinesische, deine Freunde. Oder meine Familie. Du kennst ja Mama nicht! Glaub nicht, du miese Kakerlake kommst ungeschoren davon. Wir werden dich finden! Überall! Und dich teeren und federn und du wirst nicht mehr glücklich werden! Nie wieder!«

Wow, wenn man dem Tod ins Auge schaut, bekommt man plötzlich ein völlig neues Vokabular. Und neue Kräfte. Vielleicht ist das auch das Geheimnis der alten Leute! Ich packe zu, schlage auf Niko ein, laufe weiter, er bringt mich am Knöchel zu Fall. Und dann höre ich etwas.

Autos?

Autos!

Meine Chance!

Die Schnellstraße muss ganz nah sein. Ich steuere darauf zu, Niko noch an meinem Fuß. Ich denke nicht mehr an Granny. Auch nicht an die Schmerzen. Einzig an mein Leben. Wenn nur einer hier wegkommt, kann er Verstärkung holen. Einer reicht. Ich.

»HILFE! HILFE!«

Krass, bin ich das etwa?! Ich verschwende meinen Atem nicht mehr mit Schimpftiraden auf Niko, sondern schreie um mein Leben, dass ich selbst fast taub davon werde. Das nenne ich Leistung! Schade, dass das niemand außer ausgerechnet Niko würdigen kann. Der hängt nun irgendwo an meinem Hals, aber ich ziehe ihn mit mir mit. Ich spüre Schläge. Alles tut weh. Aber hey, leg dich nie mit einer Schneider auf Zwangsdiät an.

Mann, habe ich Hunger! Hunger auf Lammbraten! Auf Tagliatelle! Auf Baguette Caprese! Pudding! Eis mit Sahne! Leben. Das ist es: auf Leben! Ich bin zu jung, um mich unterkriegen zu lassen. Und ich werde miese Ratten immer los. Das weiß jeder bei Energy Solutions.

Ich kämpfe weiter, falle. Es ist kalt und das kleine Prada ist eindeutig keine Hilfe. Dann plötzlich spüre ich nichts mehr. Dafür höre ich ein hohes, mädchenhaftes Jaulen direkt hinter mir.

Von Niko?!

Obwohl ich eigentlich meine Chance nutzen und laufen sollte, was das Zeug hält, wirbele ich herum. Irgendein riesiger Typ thront über Niko und verprügelt ihn nach Strich und Faden. Nicht mich. Das ist das erste, was ich erleichtert registriere. Zwei Fäuste für ein Halleluja. Es hat ein Ende! Mit breiten Schultern und dunklen, zerwuschelten Haaren. Wir schauen uns an und ich muss sensationell breit grinsen, wie ein Honigkuchenpferd. Ich lasse mich zurück fallen. Doch hinter mir ist kein kalter Boden, sondern weiche, warme Arme, die mich auffangen. Und ich stöhne, vor Schmerz und Erleichterung.

»Alles wird gut«, flüstert mir jemand mit einer erstickten Stimme ins Ohr. »Großer Gott, alles wird gut.«

Ich fühle mich so toll aufgehoben, wie lange nicht mehr. Wer auch immer das ist, öffnet die Handschellen, hält mich und die Hitze seines Körpers geht langsam auf mich über. Warme Finger streifen sanft meine Wange und damit die einzige Stelle, die gerade nicht weh tut. Dann gleiten sie vorsichtig für eine Bestandsaufnahme der Schäden über meinen Körper. Eine Hand versucht nun netterweise meine verkorkste Frisur zu richten und hält mir ein Tuch an die Stirn.

»Pffff!«, ziehe ich scharf die Luft ein.

Damit erreiche ich nicht nur, dass die Prozedur sofort stoppt, sondern dass mich zwei Arme noch schützender umschließen. Und plötzlich weiche Lippen meinen Mund berühren.

Ja, ist die einzige Antwort, die mein Körper zustande bringt. Aussprechen muss ich sie nicht. Der Kuss ist zärtlich und blendet alles andere aus. Wirklich eine erstklassige Erste-Hilfe-Maßnahme. Mir wird nicht nur wärmer, sondern ich vergesse alle Beulen, Schrammen und Wunden. Und die Zeit steht still. Bis ich mitbekomme, dass wir nicht mehr allein mit einem am Boden liegenden Niko und zwei k.o. geschlagenen Wandschränken sind. Ich höre weitere Autos halten und Rufe.

»Kannst du aufstehen?«

Ich schüttle den Kopf. Meine Beine sind weich wie Gummi und daran ist mittlerweile nicht mehr nur Niko Schuld.

»Was ist denn hier passiert?!« Diese atemlose Stimme kenne ich. Dann höre ich nah an meinem Ohr: »Wie geht es dir, Prinzessin?«

»Besser«, murmle ich benommen zu Vlad und ziehe die Arme, die mich halten, fester. Ich will wissen, wer mich hält, aber mein Nacken ist steif wie ein Brett und ich kann mich nicht umdrehen.

»Ich habe Hunger«, sage ich todmüde und werde daraufhin vorsichtig hochgehoben.

»Das dachte ich mir Schätzchen, schau mal!«

Okay, ich bin nach dieser kleinen Actioneinlage eventuell doch im Himmel, denn hey, vielleicht muss sich jeder seinen Platz dort erst erkämpfen? Ich höre Mama und rieche ihre selbst gemachte Hühnersuppe. Lecker!

»Lass sie schon runter, mein Kind hat Hunger!«, befiehlt die Mama-Stimme und ich werde an einem wärmeren Ort abgesetzt.

»Mama?« Steht sie da wirklich vor mir? Meine gute Fee?

»Na sieh einer an, das Kind ruft nach seiner Mama!«

Ich blinzle und sehe verschwommen, wie Elizabeth Senior ebenfalls zu einem Auto gebracht wird. Und das Licht … ich öffne meinen Mund und bekomme etwas Suppe eingeflößt … das Licht ist … Blaulicht?

»Lasst mich vorbei, ich bin Ärztin!«, höre ich eine weitere vertraute Stimme. »Nun machen Sie schon!« Katharina kämpft sich zu mir durch und kniet sich vor mich. »Großer Gott, tu das nie wieder, hörst du?! Wir haben uns alle solche Sorgen gemacht! Du weißt ja, wenn du über irgendetwas reden willst … Entführungsopfer haben ja immer … also nicht dass du ein Trauma … wirklich, ich hatte solche Angst.«

»Ich hätte angerufen«, sage ich schwach und denke an all die Vorwürfe, die ich mir zuletzt anhören durfte. Dieses Mal grinse ich anscheinend nicht glücklich genug, denn Katharina fällt mir erleichtert um den Hals. Auuu. Trotz des Wiedersehens versuche ich parallel mit der Zungenspitze weiter an der Suppe herumzuschlabbern.

»Aber du hast dein Handy im Büro gelassen«, ergänzt jemand, den ich auch kenne: Jan.

»Er hat alle informiert«, flüstert mir Katharina zu.

»Du hättest echt von den Drohanrufen erzählen sollen, Elizabeth! Ich habe alle Fotos von den Journalisten, die bei der Pressekonferenz waren, bekommen. Und wir haben alle Anwesenden überprüft.«

Das ist Sebastian. Der wahrscheinlich mein Handy auseinander genommen hat. Mensch, der macht wirklich alles möglich! Obwohl ich immer noch nicht ganz da bin, bin ich beeindruckt.

»Und wo steckt Enrique?« Jeder ist zu meiner Rettung geeilt, der mir in den letzten Wochen über den Weg gelaufen ist. Nur der Latino mit dem Nichts in der Hose fehlt.

»Der wird gerade verhört«, klärt Sebastian mich schließlich auf und obwohl ganz sicher tausend Fragen in meinem Gesicht stehen, führt er das nicht näher aus. Das ist mal wieder typisch, er macht alles möglich, nur lässt er sich nicht in die Karten schauen! Aber das kriege ich schon noch raus!

Ich frage mich, ob Tanja hier vielleicht auch herumschwirrt. Immerhin ist der Medienrummel enorm und wie Motten vom Licht, so wird sie von Kameras angezogen. Doch ich kann sie nicht entdecken.

Erleichtert beobachte ich, wie Granny von Sanitätern versorgt wird. Da ist normale Polizei und ich entdecke den Opa-Cop, der als letzter in einem klapprigen alten Ford auf den Platz rollt. Granny wirft mir einen Blick zu, der besagt, dass wir wirklich nur gefunden wurden, weil alle Welt mich gesucht hat. Und sie lächelt aufmunternd, als sei das völlig in Ordnung.

»Manno, hättet ihr euch nicht alle ein Auto teilen können!« Ein riesiger Fuhrpark ist wegen der Rettungsaktion entstanden. So viel Benzinverbrauch nur wegen zwei Damen! Alle lachen, aber ich finde das nicht komisch. Das ist nicht förderlich für mein Image. Außerdem höre ich wieder das Klicken. Ich schaue alarmiert zu Vlad.

»So ist das eben, Prinzessin, du bist die Sensation! Und das Kleid sieht immer noch toll an dir aus.« Will Vlad mich auf den Arm nehmen?

Die zwei Muskelprotze werden abgeführt. Der eine im Polizei- der andere zusammen mit Niko im Krankenwagen. Das war der Typ, der hinter mir her gewesen ist. Wow, der hat ordentlich was abbekommen. Von dem Alles-wird-gut-Typen, den ich jetzt nirgends entdecken kann. Oder habe ich das nur geträumt? Ich löffle weiter meine Suppe und merke, wie im gleichen Moment mein Superlächeln wieder zurück ist. Etwas ramponiert und geschwollen, aber überzeugend wie am ersten Tag. War er hier? Mein Retter. Mister Right?!

Katharina sieht, wie ich strahle, und kann die Klappe nicht halten: »Sag bloß, es war Niko Stiller!«

Alle schauen mich auf einmal fragend an. Zum Glück versteht nur die Hälfte der Anwesenden, was sie meint und grinst neugierig in meine Richtung. Ich werde knallrot. Und diesmal, in all dem Scheinwerfer- und Blitzlicht gut ausgeleuchtet, sieht das jeder! Keine Chance sich zu verstecken.

»Wie kann das sein, Elizabeth, dass du vor der ganzen Nation Reden schwingen kannst, ohne mit der Wimper zu zucken und sofort rot wirst, sobald es um einen Typen geht?«, fragt Vlad belustigt und bekommt neugierige Blicke und unterstützendes Nicken von den anderen.

»Kein Kommentar.« Mit einer Auf-Leben-und-Tod-Einstellung mache ich mich über die Hühnersuppe her.

Nach den ersten Pflastern von Vlad will der Sanitäter zu mir und muss sich mehrmals ausweisen, bevor meine Sippschaft ihn für eine Audienz zu mir durchlässt: Queen Elizabeth of the Energy Empire und immer noch Single-Tochter.

»Aua!« Ich weiß nicht, was mehr weh tut, verletzt oder verarztet zu werden. Offensichtlich habe ich diverse Schürfwunden an Armen und Beinen. Meine von Niko ramponierte Wange ist immer noch geschwollen. Irgendwas muss genäht werden. Und hatte ich es schon erwähnt: Ich kann keinen einzigen Tropfen Blut sehen! Als hätte das der Sanitäter auch bemerkt, verabreicht er mir ein Beruhigungsmittel.

»Nein, nein!«, wehre ich mich.

»Doch, doch!«

Pieks. Und plötzlich, so in Watte gepackt, weiß ich, dass alles gut wird. Und ich weiß, warum ich lächele. Weil ich alle so richtig gern habe und liebe. Peeeace!

»Was ist nochmal passiert?«, frage ich benommen. Und schwups bin ich im Schlummerland.
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»Nein! Das glaube ich einfach nicht!«

Nach meiner heldenhaften Rettung bin ich bis Ende des Monats krank geschrieben und habe meine Pflegemannschaft um mich versammelt. Seit über einer Stunde erzählen mir Jan, Vlad und Sebastian abwechselnd, was alles geschehen ist. Und ich komme aus dem Staunen nicht heraus.

Jan hat alle alarmiert, sobald ich nicht mehr im Büro aufgetaucht bin. Dass ich sowohl mein Handy als auch die Schnittchen ohne Kommentar einfach habe liegen lassen, kennt er nicht von mir. Ausgerechnet Vlads Manager, der doch keinen Grund hat, mich zu mögen, hat sich daraufhin in einen Berserker verwandelt und mächtig Druck auf die Ermittler der Polizei ausgeübt. Und auf finstere Kontakte von Niko. Dann kam Sebastian ins Spiel, der zahlreiches technisches Equipment zu meiner Rettung bereit gestellt hat und irgendwann wurde mein Verschwinden zum Staatsakt und Niko zum Fahnenflüchtigen. Der ja zum Glück geschnappt wurde. Dank Vlads Manager. Nur durch ihn wurden Granny und ich überhaupt gefunden, sonst wäre niemand auf das Versteck gekommen. Er hat die zwei bulligen Typen und Niko wie im Wahn platt gemacht. Und mich geküsst? Ich traue mich nicht, laut zu fragen.

Und das ist längst nicht alles, was passiert ist. Da sind ja noch weitere Bösewichte. Beziehungsweise Bösewichtinnen. Oder wie heißen die Frauen sonst?

»Also haken wir Niko einmal ab.«

»Sehr gut, immer schnell die Vergangenheit bewältigen!«, wirft mein persönlicher Psycho-Coach Katharina ein.

Ich lasse mich nicht unterbrechen: »Bei dem eigentlichen Drahtzieher handelt es sich um Enrique! Der genau genommen kein Er, sondern eine Sie ist?!« Mir fallen fast die Augen raus. Das sind Neuigkeiten! Ich hatte die ganze Zeit so ein komisches Gefühl. Ich sage nur, da fehlte was in seinem Schritt! Und wenn ich dran denke, wie nah wir uns gekommen sind – zweimal sogar! Und dann die vielen spendierten Copas! Nicht zuletzt auf Drängen einer gewissen, eigentlich sehr cleveren und sehr guten Freundin. Katharina schweigt dazu und weicht meinem Blick total auffällig aus. Wir wissen beide, warum.

»Ja, Ricarda hat Kontakte zur italienischen, russischen, chinesischen und nordkoreanischen Mafia. Den Deal hatte sie sich überlegt und sie brauchte nur noch einen Weg, um an Vladimir und seinen Atommüll heranzukommen. Der einfachste hieß …«

»Über mich«, ergänze ich verblüfft.

»Ganz genau«, bestätigen Katharina und Jan wie aus einem Mund.

Da hätte sich Ricarda aber mehr einfallen lassen müssen! »Weiß die nicht, dass ich unbestechlich bin!« Na gut, Mamas viergeschossige Schokoladencremetorte könnte vielleicht … nein!

»Nicht vergessen, dir fehlt ein Tag!«

»Ha, ha, wie witzig, Katharina!« Muss sie denn in so einer heiklen Runde dieses Thema anschneiden! Aber vielleicht ist es gar nicht so verkehrt, dass es auch für Mama herauskommt. Ja, Madamchen kann sich an volle 24 Stunden nicht erinnern. Und grinst seitdem wie blöde. »Zurück zum Thema!«

»Zunächst lief alles bestens für Ricarda. Verkleidet als Enrique hat sie sich Silvester unters Partyvolk gemischt, beobachtet, mit wem Vlad gesprochen hat und sich die Nummern besorgt. Als du dich mit Vlad getroffen hast, hat sie sich sofort an dich gehangen.«

Im Kopf ziehen alle Momente noch einmal an mir vorbei. »Aber das Date mit ihr als Enrique ging super schief!«

»Stimmt«, gibt mir Sebastian recht. »Aber plötzlich hast du selbst einen ähnlichen Deal angeleiert, ob nun unbeabsichtigt oder nicht. Bei Energy Solutions! Wo Ricarda seit Jahren eine Verbündete hat! Marie!«

An der Stelle schnappe ich nach Luft. Meine harmlose Marie ist tatsächlich nicht das Unschuldslamm, für das sie alle gehalten haben! Und sie hat mich pausenlos belogen! Und war nur aus Kalkül nett zu mir!

»Was Besseres konnte Ricarda in der Situation nicht passieren. Marie und sie haben beschlossen, dich auszubooten und in aller Ruhe Vlads Atommüll nach China zu transportieren. Bis Niko von der Sache Wind bekommen hat … und du kennst ja Niko«, ergänzt Sebastian und ja, ich kenne Niko. Ich schaue zu Granny. Sie jetzt auch. Ich kann mir sichtlich vorstellen, wie happy er gewesen sein muss, als sich die Chance aufgetan hat, mich in die Pfanne zu hauen und dabei ordentlich Kohle zu verdienen. Ein echter Doppelschnapper.

»Wen hat Niko am Tag der Pressekonferenz angerufen?«

Sebastian grinst. »Das war Ricarda. Dein Kollege wollte Unterstützung, aber sie hat ihn fallen gelassen. Und dann die Mafia sie und Marie. Und so konnten wir beide Frauen am Flughafen Tegel stellen. Gut, dass der überschaubar ist.« So wie Sebastian strahlt muss das sein Verdienst sein.

»Dann hat Niko die Entführungen allein geplant?«

»Kann man so sagen.«

Ob darüber schon was in der Zeitung stand? Ich angle mir das MAGAZIN vom Vortag, das über die Pressekonferenz berichtet.

SIE SIND PARTNER!, lautet der Titel.

Nein, nichts drin. Man sieht mich und Vlad in unseren tollen Outfits: Prada und Tom Ford, noch ohne Risse, lose Fäden und Dreck. Wirklich ein hübsches Paar. Das erste gelungene Foto seit Wochen und im Untertitel steht was über den tollen Deal. Juhuuu, ich bin happy!

»Schau mal, da wird dein Manager zufrieden sein!«

Vlad überfliegt den Text gelangweilt. »Und?«

»Wie, ›Und‹? Ich mache nichts Peinliches. Und sehe gut aus!« Fühlt sich richtig schön an, das auszusprechen.

»Wird ihm trotzdem nicht gefallen.«

Vlad verdirbt meine gute Laune. »Wieso?«

»Elizabeth, der Typ ist mein Schauspiel-Manager. Du posierst dort mit mir wegen Ökozeug.«

Naja, fifty-fifty. Die fette Überschrift kommt voll dem Celebrity-Vlad zugute. Der Deal, der die Welt rettet, ist dagegen popelig beschrieben! Außerdem dachte ich, das dröge Ökozeug sei total im Kommen. In der Wirtschaft geht es doch seit Jahren nicht mehr ohne. Was stört Vlad bloß? Er ist nun Vorreiter in der Gilde der Schauspieler!

»Das denkt der doch nicht wirklich! Ruf ihn an und frag ihn! Jetzt sofort!« Nur weil er mich gerettet hat, sind wir noch lange nicht quitt.

»Das kann nicht dein Ernst sein!«

Demonstrativ baue ich mich vor Vlad auf und wende meinen Miss Energy-Blick an.

»Na gut«, seufzt Vlad. Er sagt hallo und dann geht alles in einem Schwall russischer Worte unter. Vieler russischer Worte. Und nebenbei schaut Vlad zu mir. Ich höre die Titelzeile auf Deutsch und dann wieder nur Russisch! Oder Kasachstanisch! Oder Usbekisch! Oder welche Sprache auch immer die beiden miteinander sprechen! Denn dass sein Manager Russe ist, hat Vlad bisher mit keinem Wort erwähnt.

»Was sagt er da?«, will Mama wissen, die alles ganz neugierig verfolgt.

»Das fragst du mich? Ich denke, du kannst Russisch!«

»Noch nen Keks?«, versucht Jan zu schlichten.

Aber nein, ich will keine beknackten Kekse. Wenn ich bei jedem Problem einen Keks essen würde, dann wäre ich in einem Jahr so rund und weich wie ein Pfannkuchen, guter Stoffwechsel hin oder her.

»Liebe … ich kann mir nicht helfen, ich höre immer Liebe, lyubov«, übersetzt Mama.

Ich verdrehe meine Augen. Ist ja klar, dass das das einzige ist, was sie behalten hat! Russen gleich Liebe. Das passt. Verdammte sozialistische russische Spracherziehung. Wenn ich so gut Englisch könnte wie sie Russisch, dann käme ich nicht weit, außer vielleicht ins Bett von irgendwelchen Typen!

»Streng dich an, Mama! Was noch?« Irgendwie taucht dieses Wort verdammt oft auf, jetzt wo ich weiß, was diese fremd klingenden Laute bedeuten.

»Liebe, immer noch, Liebe.« Mama verzieht angestrengt ihr Gesicht, als könnte sie durch reine Willenskraft schlauer aus dem Wort-Kauderwelsch werden.

Und Vlad? Er schaut mich beim Telefonieren an, strahlt übers ganze Gesicht und lässt mich nicht aus den Augen. Was ist bitteschön so wahnsinnig lustig? Hört sich nicht so an, als sei sein Manager sauer oder würde ihm eine Standpauke halten. Vielmehr scheint sich Vlad mächtig prächtig darüber zu amüsieren, dass mir zig Fragezeichen mitten im Gesicht stehen.

»Vladimir Tschewschenko, was ist hier los!«, unterbreche ich noch wütender als zuvor das Telefonat.

»Ich spreche mit meinem Manager, genau das wolltest du doch!«

»Und, findet er das hier schlimm?« Ich wedle mit der Zeitung herum.

»Megaschlimm.«

»Lügner!« Frech schnappe ich mir das Telefon: »Jetzt hör mir mal zu. Wenn du die Pressenachrichten so furchtbar findest, dann unterbinde sie! Ein guter Manager sollte das hinbekommen, oder? Was kann ich denn für die Berliner Schreibfutzis, ich meine Journalisten, Berliner Journalisten und …«

Klick.

»Hallo? … hallo? … Gibts denn sowas, der legt einfach auf!« Entgeistert glotze ich Vlad an, als wäre das seine Schuld, aber der zuckt nur mit den Schultern, lächelt immer weiter und klemmt mir nachdenklich eine lose Haarsträhne hinters Ohr. »Keine Sorge, der Deal ist okay und er macht dich auch nicht für die neue Narbe an seinem Kinn verantwortlich.«

»Und?« Wo ist das dann Problem?

»Er fände es schön, wenn du dich wieder um deine Sachen kümmerst.«

»Das ist alles?«

»Das ist alles!«

Sofort denke ich an die Suche nach Mister Right. Aber darauf kann Roman nicht angespielt haben. Meinetwegen: Schwamm drüber!

Zufrieden schaue ich mich um und mir wird klar, wie müde ich bin. Ich meine, ich bin gerade erst gerettet worden und trotz Eins-a-Vor-Ort-So-fort-Psycho-Betreuung brauche ich jetzt einfach meine Ruhe.

»Wann wolltet ihr eigentlich alle gehen?«

Papa springt sofort auf, was komisch aussieht, denn er springt nie irgendwohin. Papa trottet. Dass er plötzlich so viel Energie an den Tag legt, zeigt mir, dass der Rausschmiss längst überfällig ist. Bestimmt verpasst er die Bundesliga-Übertragung oder etwas Ähnliches, was er eben so tut, wenn er nicht gerade isst oder einkaufen geht. Oder einfach seinen Vorruhestand absitzt.

»Stimmt, wir sollten wirklich langsam … ich lass dir die Suppe hier, ja, Schätzchen?« Typisch Mama, noch eben das Essen abladen. Und ich hab dann den Ärger, wenn es darum geht, die leeren Plastikschüsselchen wieder zurückzubringen. Dennoch nicke ich.

Erleichtert verfolge ich, wie der Winterjackenstapel schrumpft und all die Stiefel, die meinen Flur versperren, weniger werden. Ich winke und drücke und winke und drücke wieder und wieder.

»Na los, jetzt seid ihr dran!« Mein Herren-Trio hat sich keinen Zentimeter gerührt, sondern beim Anziehen fleißig mitgeholfen. Bis eben fand ich das nett.

»Aber wir bleiben doch!«

Meine Gesichtszüge entgleisen mir.

»Nur Spaß!« Vlad drückt mich, wünscht mir eine gute Nacht und trollt sich mit den anderen beiden nach draußen.

Todmüde aber grinsend falle ich in mein Bettchen.
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Keine Augenringe, null Falten, rosiger Teint … dauerausgeruht betrachte ich mich zwei Tage später im Spiegel und weiß: Alles ist wieder in Ordnung. Das ist doch gut, oder?

Ja, antwortet mein Verstand ohne zu zögern. Nein, schüttelt mein Spiegelbild energisch den Kopf. Nach all den Wochen hält sich das Funkeln in meinen Augen und ich verstehe es immer noch nicht. Bin ich vielleicht die ganze Zeit näher an Mister Right dran, als ich denke? Sollte ich dem Rat von Vlads Manager folgen und mich um meine eigenen Sachen kümmern? Das ist doch absurd!

Ich löse mich vom Anblick dieser wahnsinnig glücklichen Elizabeth. Die Ereignisse der letzten Tage ziehen vor meinem inneren Auge vorbei. Das schmuddelige Zimmer. Granny. Das gruselige Gelände. Niko. Die Polizei. Blaulicht. Blitzlicht!

Dass ich daran nicht eher gedacht habe! Die Presse hat das olympische Dorf gestürmt und bestimmt über mich berichtet!

Obwohl mich das Wetter kein Stück reizt, beschließe ich einen kleinen Abstecher zum Lotto-Laden um die Ecke zu machen. Kein Testosteron weit und breit, das mich davon abhalten könnte!

Dort schnappe ich mir das MAGAZIN und studiere misstrauisch weitere Titel … B.Z. … InStyle … Bunte. Immerhin gilt es, die eigene Reputation im Auge zu behalten.

Und dann schnuppere ich. Das kenne ich doch! Dior! Ich fahre herum und knalle fast in Tanja.

»Nimm endlich die Gala! Das MAGAZIN ist doch nur für Fake-Promis!«

Obwohl ich es nicht will, greift meine Hand zur Zeitung.

»Seite 55 und 56 und 58 und 60«, zählt die Nr. 1 Bitch auf. Die Genugtuung tropft aus jeder einzelnen Silbe.

»Geschäft und Privatleben weiß ich zu trennen!«, steht dort in plakativen Lettern. Und klein daneben »Vladimir Tschewschenko, 39«. Das Bild raubt mir den Atem: Tanja und Vlad! Nicht im Schwimmbad. Nein, das hätte ich verkraftet. Vlad trägt einen tollen Smoking und Tanja … nun ja, es geht wohl noch als Kleid durch und das bisschen Stoff steht ihr blöderweise ausgezeichnet.

»Es scheint so, als hätte jeder das bekommen, was er wollte.«

So? Woher will sie wissen, was ich will? Am liebsten würde ich diesem selbstgefälligen Grinsen sagen, welche Zeitungen sie alle mal aufschlagen soll. Leider fehlt mir momentan der PR-Überblick über meine Glanzleistungen und ich trage nicht meine monsterhohen Absatzschuhe, in denen ich mich jeder Situation gewachsen fühle. Bei Tanja bräuchte ich zudem mehr als das: vielleicht ein aktuelles Gucci-Kleidungsstück.

»Er küsst toll«, erläutert das Biest.

»Und sein Manager hat das Interview abgenickt?« Ich spiele die einzige Trumpfkarte, die ich auf der Hand halte.

»Der mürrische Kerl? Ist bestechlich, was dachtest du denn?«, wiegelt Tanja ab.

Vielleicht hat die Begegnung ja dann wenigstens ein Gutes: Diese Info finde ich interessant. Sie könnte mir zukünftige Geschäfte erleichtern. »Wie?«, bringe ich lauernd heraus.

Tanja lacht laut auf: »Weißt du was, du kaufst den Kiosk leer und wir gehen dann einen ordentlichen Sekt trinken!«

Sekt? Haben wir was zu feiern? Egal. Wie ein Junkie, einmal mit Nachrichten angefixt, bin ich ein leichtes Opfer. Ohne besonderen Widerstand folge ich dem falschen Hintern von Tanja.

»Kommst du?« 

Wie unter einem bösen Bann gehorche ich.

»Der ist ein geldgeiles Schwein, Schätzchen. Entweder Sex oder Geld, eines wirkt immer«, verrät Tanja ihr Bestechungsgeheimnis, sobald wir einen Tisch im Auszeit, gleich hier um die Ecke, haben. Sie setzt sich so, dass das halbe Restaurant ihren Slip sieht. Immerhin trägt sie einen! Muss am sibirischen Berliner Winter liegen.

Auf ein Fingerschnippen von ihr eilt sofort ein Kellner herbei, der ihr komisches, grünes Zeug hinstellt und mir wie angekündigt Sekt bringt.

»Und einen Kaffee bitte!«, beeile ich mich zu sagen und kann ihr kaum glauben. »Was war es bei Vlad?« Dass ein russischer George Clooney, Gentleman und Geschäftsmann auf so einen billigen Trick hereinfällt, kann ich mir nicht vorstellen.

»Oh bitte!« Tanja tut alles mit einem Rollen ihrer dramatisch geschminkten Augen ab. »Aber sag, was ist mit dir und Sebastian? Läuft da noch was, oder ist der wieder frei?«

»Ich denke, frei«, stottere ich überrascht über den plötzlichen Themenwechsel.

»Ach, dann hast du einen Neuen. Wen?« Tanja ist plötzlich ganz aufgeregt. Sie will Informationen.

»Niemanden«, entgegne ich knapp. Ich bin nicht wie Tanja! Ich date keine Namen, sondern Menschen! Und keiner von ihnen hat es verdient, weitergereicht zu werden. Außerdem entspricht es der Wahrheit. Mister Right bleibt verschwunden.

»Na gut, ich kann es ja im Zweifel nachlesen.«

Der Stapel Zeitschriften vor mir fällt mir wieder ein. »Du hast doch nichts dagegen, oder?« Ohne auf eine Antwort zu warten, durchblättere ich die Gala.

»Tanja und Vladimir bestätigen ihre Beziehung! Sie wollen sich nicht länger verstecken und zeigen ihre Verlobungsringe stolz der Welt!« Darüber ist ein Foto der beiden abgedruckt, Hand in Hand. Und ich entdecke Handschuhe, keine Ringe. Dennoch: So sehr wird sich die Redaktion nicht vertan haben. Es ist immerhin die Gala!

»Er findet übrigens, dass du eine Klassearbeit geleistet hast. Mit dem Deal und so.« Tanja spielt mit meinem Karamellkeks, den sie natürlich niemals essen würde!

Bei mir schrillen die Alarmglocken und es ist nicht annähernd genug Zucker in der Nähe, um meine Nerven zu beruhigen! Ich beuge mich so weit über den Tisch, dass ich fast auf Tanjas Seite knalle. »Was hat er noch erzählt?«

»Er findet dich niedlich. Wie eine kleine Schwester. Eine, die keinen Alkohol verträgt. Und die sich mal etwas mehr entspannen sollte.«

»Na sowas!«, entfährt es mir.

»Das sieht doch jeder! Du bist eine tickende Zeitbombe. Alle fragen sich, wann du das nächste Mal hochgehst.«

Tanja wickelt mich gerade um den kleinen Finger, aber so ganz kann ich mich ihrer Logik nicht entziehen. Zumindest diesen Monat bin ich ziemlich sprunghaft und die Wahrscheinlichkeit, dass ich demnächst wieder was Blödes anstelle, ist hoch.

Außerdem belässt es Tanja-Bitch nicht dabei: »Ich glaube, Vlad will langfristig das Projekt von jemand anderem leiten lassen.«

Mir bleibt der Mund offen stehen und ich schnappe mir herrisch meinen Karamellkeks von Tanja. Vlad will mir meinen Deal wegnehmen! Warum?! Oder steckt vielleicht sogar sein Manager Roman hinter alldem? Während meine Gedanken rasen, nippt Tanja entspannt an ihrer Ayurveda-Brause.

»Nun schau doch nicht so! Schließlich brauchst du dringend mehr Freizeit. Ich sage nur Tick-Tack, die Uhr läuft, und du kannst nicht ewig Single bleiben. Oder denkst du allen Ernstes, dass Männer wie Sebastian und Vlad dir jeden Tag über den Weg laufen! Tsss!« Tanja schnalzt mit der Zunge. »Glaub mir, ich treibe das hier schon ein paar Jährchen länger als du und solche Alphamännchen findest du nicht im Supermarkt oder in der nächsten Disse.«

Alphamännchen? Disse? Ich komme aus dem Luftschnappen und Nachrichten-Verdauen nicht mehr heraus und gleich platzt mir der Kragen. »Der Doktortitel geht vor«, sage ich zwischen zusammengebissenen Zähnen und versuche höflich zu bleiben.

»Das stand auch irgendwo, stimmt.« Tanja macht eine wegwerfende Handbewegung. »Aber an dieser Einstellung würde ich echt arbeiten, Elizabeth. Was willst du anstellen? Die Welt retten?«

»Ja«, gebe ich kurz und knapp zurück. Bleib standhaft, Elizabeth! Die spielt doch nur mit dir!

Tanja fährt sich durch ihre blonden, glatten, falschen Haare, streicht sich eine Strähne aus der Stirn, überprüft zum fünften Mal innerhalb von fünf Minuten ihr Make-up, als hätte sie Angst, dass der Lippenstift plötzlich zur Nasenspitze gewandert wäre.

Come on over have some fun …

Mein alter Klingelton lässt mir die Röte ins Gesicht schießen. Und das vor Tanja. Egal, wer das ist, ich gehe so schnell wie möglich ran, ohne aufs Display zu schauen. »Ja?«, sage ich gereizt.

»Du lebst!«

Der Spruch kommt mir bekannt vor. Nur dass das nicht Mamas Stimme ist, sondern Vlads. Ganz der große Bruder, was?

»Natürlich lebe ich«, sage ich nun schon zum dritten Mal in diesem Jahr, als wäre das selbstverständlich. Was es natürlich nicht ist, wenn ich bedenke, was so alles geschehen ist.

»Du bist nicht zu Hause«, stellt Vlad fest.

»Schon vergessen? Die Bösewichte und Ganovinnen sind alle geschnappt. Kein Grund, Babysitter zu spielen.« Meine Stimme klingt zunehmend gereizt und Vlad entgeht das natürlich nicht. Hey, ich meine, selbst Tanja merkt das und schaut mich wie ein Insekt unter Plexiglas an. Sie scheint sich zu fragen, was ich als Nächstes tue und ob ich die Boss-Bitch from Hell oder doch nur ein dümmlicher Tollpatsch bin.

»Wo bist du gerade?«

»Frag doch Tanja!«

Wieder folgt ein Moment des Schweigens.

»Dosvidaniya!«, grummle ich, weil mir nichts Besseres einfällt. Ich habe null Bock auf diese Art von Unterhaltung, ohne zu wissen, welche Art Unterhaltung das nun werden sollte.

Ich schaffe es, geradeso mein Glas zum Mund zu führen, als es wieder klingelt.

Come on over have some fun …

»Prinzessin, seit wann kannst du Russisch?«

»Ich lerne. Wieso? Schließlich werde ich bei Geschäften nur ungern übers Ohr gehauen.«

Wieder dieses dämliche Schweigen.

»Sag mal, was soll das eigentlich? Kannst du nicht antworten!?«, zische ich hinterher.

»Wenn wir uns mal normal unterhalten würden, gerne.«

»Tun wir doch.«

»Nein, du schreist.«

»TUE ICH NICHT!!!« Meinetwegen, schreie ich eben. Muss an meinen Hormonen liegen, dass ich so herumzicke.

Ein Kellner kommt wahnsinnig schnell an den Tisch und was auch immer Tanja ihm erzählt, mit einem verständnisvollen Nicken zischt er wieder ab. Typisch, wenn man die braucht, dann sind sie verschollen und wenn man sich ein einziges Mal ein klitzekleines bisschen aufregt, stürmt sofort die Service-Armee herbei!

»Noch einmal: Wo bist du?«

»Ich bin gerade Kaffee trinken und …«

»Hatte ich's mir doch gedacht!«

Ich höre Vlad doppelt. An meinem Ohr. Und in echt. Und das kann nur eines heißen: Ich sinke tiefer in meinen Sessel und mache mich unter den missbilligenden Blicken von Tanja klein, sehr klein, winzig klein. Der Mann hat echt ein Radar für mich entwickelt!

»Tanja, du hast nicht zufällig Elizabeth gesehen?«, höre ich Vlads tiefe Stimme, bei der mir sofort warm wird. Ich schrumpfe weiter. Mir entgeht jedoch nicht, wie Tanja selbstzufrieden auf mich zeigt.

Biest! War ja klar, dass sie nicht meine neue Freundin wird!

»Was ist bloß los mit dir?« Vlad schaut verwirrt zwischen mir und Tanja hin und her und ich kann gar nicht anders, als mich langsam aufzurichten und ihm die Gala direkt unter die Nase zu halten. Leider ist das auch gleich ein Grund für ihn sich zu setzen und unter den blitzenden Augen von Tanja rutscht Vlad näher zu mir heran. Dior plus Testosteron. Hilfe!

»Hatten wir das nicht schon?« Wir denken beide an meinen Stunt im Liquidrom.

»Ich weiß es nicht, Vlad.« Tanja hat mich ausgelaugt. Ich bin müde und erschöpft von dem ganzen Hin und Her. Yep, eindeutig hormonelles Chaos. Wieder deute ich auf die Zeitung und Vlad folgt meinem Zeigefinger.

»Du bist eifersüchtig?« Vlad schaut mich warm an.

»Ich bitte dich!« Erstens bin ich es wirklich nicht und zweitens, ich bin es nicht und drittens, ich bin es nicht und vor Tanja würde ich dazu sowieso keine Silbe verlieren.

»Zahlen!«, wirft Vlad einem Kellner zu. Der überschlägt sich, weil er die Chance hat, uns endlich loszuwerden und damit die Keiferei nach draußen zu verlagern.

Dann entsteht eine peinliche Pause. Keiner sagt etwas. Tanja und ich schauen zu, wie Vlad irgendwelche Scheine auf den Tisch fallen lässt. Dann schleift er uns beide nach draußen.

»Also, was ist los, Ladys?«

»Die Gala!«, schnappen wir beide. Ich gekränkt und Tanja triumphierend.

»Die Bilder sind vom letzten Jahr, als wir uns auf diesem elendig langweiligen Benefiz-Ball getroffen haben«, erklärt Vlad.

»Du hast eine Vergangenheit mit Tanja und hast nichts gesagt?!« Ich verstehe null.

»Du doch auch!«, wirft Vlad ein und ich denke an die ganze lange grausame Schulzeit und an Tanja auf meinem AB. ›Respekt, Schätzchen!‹ Ja, Respekt wofür? Dafür, dass ich mich wie eine Bitch benommen hab? Ich respektiere mich dafür keinen Augenblick. Auch nicht dafür, dass ich mich an einen ganzen Tag nicht erinnern kann. Um das einmal in aller Deutlichkeit klarzustellen: Es ist mir peinlich. Und ich wünsche keine Wiederholung. Na ja, es sei denn, ich würde mich an diesen Supertag erinnern. Aber leider immer noch Fehlanzeige!

»Komm, Elizabeth. Wir beruhigen uns erstmal alle. Du lässt deinen Stresspegel bitte weiter sinken und in die Zeitungen schaust du einfach nicht. Am besten nie wieder.« Da spricht der Medienprofi. Vlad nimmt mich ohne zu fragen in die Arme, als wäre ich jemand, der gleich eine Panikattacke erleiden könnte. Ich bemerke am Rande, dass er Tanja wegschickt und eines muss ich ja sagen: Wenn die Gala die Wahrheit schreiben würde, müsste es dann nicht anders herum sein? Die Indizien sprechen eine klare Sprache.

»Stellt Tanja jetzt schon mal das Essen auf den Herd?«, grummle ich in Vlads Kragen hinein.

»Nein. Sie reißt sich jetzt einen Typen auf, den sie auch bekommen kann.« Vlad streicht mir weiter über den Rücken. »Warum hat dich niemand vor ihr gewarnt?«

Katharina hat. Ich mich selbst auch. Aber woher hätte ich wissen sollen, dass Tanja-Bitch aus der Schule in die Ober-Bitch-Liga aufgestiegen ist? Und die Gala für sich benutzt! Für sowas hat man einen Manager, oder?

»Tut mir leid.«

»Auf Russisch?«

»Ya ne znayu.«

Vlad lacht. »Akzeptiert.«




»Findest du mich eigentlich langweilig?«, frage ich später bei Tomate-Mozzarella in meiner Wohnung.

»Wieso?«

Cleverer Mann, erstmal vage zurückfragen. Als ich nichts erkläre, schaut Vlad auf und irgendwie ist er doch so was wie Familie, oder er lernt schnell oder er kann tatsächlich Gedanken lesen, denn er checkt, was ich meine.

»Du bist etwas ganz Besonderes und dein Mister Right wird schon noch auftauchen. Schau dich doch an! Du hast soviel PR veranstaltet. Der Typ wäre verrückt, wenn er sich nicht bald meldet. Ich würde dich nicht so lange allein lassen.«

»Tust du ja auch nicht«, gebe ich zu Bedenken und glaube für eine Sekunde, dass es vielleicht doch Vlad gewesen ist und er nun die ganze Wahrheit ausspuckt. Stattdessen findet er einen Basilikum-Strunk im Essen und spuckt ihn aus.

»Sorry«, sage ich leise.

»Kein Problem. Ich bin es nur nicht, Prinzessin. Obwohl ich mir manchmal wünschte, ich wärs.«

»Ehrlich?«

»Na ja, zumindest bis ich deine Mama kennengelernt habe.«

»Hey!« Ich versetze Vlad einen ordentlichen Tritt ans Schienbein und er zwinkert mir kurz, springt behände auf und ich hab wenig später Tomaten im Gesicht, beziehungsweise mein Gesicht im Teller.

»Ich kann Kung-Fu! Ich an deiner Stelle wäre in Zukunft vorsichtiger!«

Vlad muss so lachen, dass ich ihm nicht böse sein kann. »Na toll, jetzt habe ich einmal keinen Grund, rot zu werden und werde rot!«

»Wirklich zum Anbeißen«, lacht Vlad.

»Sehr witzig!«

Möglichst ohne Flecken in der Wohnung zu verteilen, taste ich mich halb blind ins Bad vor und halte mein Gesicht unter das laufende Wasser. Danach tusche ich die Mascara nach, trage etwas Lippenstift auf und sehe fast so gut aus wie zuvor.

»Was wolltest du eigentlich von mir? Warum hast du mich gesucht?«

»Ich wollte mal ganz normal mit dir reden.«

»Normal?« Ich bekomme Stirnrunzeln. Irgendwie habe ich in den letzten Wochen aufgegeben, mein Leben als normal zu betrachten. »Und dann?«

»Wir hätten einen Kaffee trinken können. Und ich wollte dir noch weitere Unterlagen geben. Einige Kontakte von Russian Powers nennen. Arbeitskram eben.« Vlad legt Unterlagen auf den Tisch. »Und ich wollte dich an die Party erinnern. Du kommst doch wirklich?«

»Na klaro!« Der Januar ging mit einer Party los, dann kann er auch mit einer enden.
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»Lizzy, ich habe die Idee!«, lallt Katharina überglücklich, sobald sie am Partymontag in einem Hauch von Cocktailkleid in meine Wohnung stürmt. Sie schwenkt zwei Wodkapullen und unternimmt ein gewagtes Manöver, um mir noch während der Begrüßung den Inhalt direkt aus einer der Flaschen einzuflößen.

»Sag mal, spinnst du!« Ich schiebe sie von mir.

»Ja, verstehst du denn nicht«, japst Katharina, während sie den Wodka fast auf meinem Teppich ausschüttet und selbst im Stehen schwankt.

Mit so einen irren Glanz in den Augen jagt sie mir Angst ein.

»Die Hinkelstein-Methode … wir sind das alles völlig falsch angegangen, Lizzy. Vielleicht kommt deine Erinnerung nicht wieder, wenn du den besagten Typen triffst, sondern wenn du wieder so sturzbesoffen bist wie Silvester?«

»Ich denke, ich war nicht sooo betrunken.« Mich stimmt die Aussicht auf einen Mega-Hangover nicht glücklich. Mit Sicherheit nennt man manche Einfälle deshalb Schnapsidee.

»Ach, komm schon, Lizzy! Es ist einen Versuch wert!«

»Ich bin aber kein Versuchskaninchen für deine Hinkelstein-Methode! Wo ist PETA, wenn man sie braucht?« Ich werfe Kissen nach ihr.

»Nun hab dich nicht so!«

»Aber Kathi, das ist Vlads Party! Ich kann doch da nicht einfach so auf den Putz hauen, saufen bis der Arzt kommt und das alles damit erklären, dass ich Mister Right suche?! Von dem ich noch nicht einmal weiß, ob er dort herumschwirrt!«

»Von wegen. Gerade dann! Der Kerl würde nie im Leben zulassen, dass dir was passiert. Also. Alles oder nichts. Ich als dein Doktor muss drauf bestehen«, lacht meine beste Freundin aufgedreht.

»Du als mein Doktor bist angetrunken und damit disqualifiziert«, gebe ich nüchtern zurück. Katharina hat offensichtlich unterwegs einige Male genippt und bestimmt ist ihr auch erst dann dieser wahnsinnig tolle Einfall gekommen. Im nüchternen Zustand sind ihre Ideen durchdachter.

Gerade als ich ihr das Glas aus der Hand nehme, klingelt es an der Tür. Wow, das Chaos kündigt sich mittlerweile per Läuten an statt einfach einzumarschieren!

»Oh Liebes, ist das nicht aufregend! Wir dachten, wir könnten gemeinsam auf die Party gehen?!«

»Als meine Begleitung?«, bringe ich etwas überrumpelt heraus, als mir Mama und Granny entgegen eilen. Beide fast bis zur Unkenntlichkeit aufgetakelt und wiederum in Begleitung. So hat sich Vlad die Einladung sicher nicht vorgestellt. Andererseits, er kann ja kaum anderes erwartet haben. Bei meiner Sippschaft!

»Oh, ihr glüht vor!«, ruft meine Elizabeth Senior begeistert, prescht Richtung Küche und kippt sich einen Wodka Orange hinter die Binde.

Meine Familie enttäuscht mich nie! Und es gibt nur einen Weg, um zu verhindern, dass alles nicht noch schlimmer wird: Flucht nach vorn.

»Okay, alle mal herhören! Ich bestelle jetzt ein Taxi und in fünf Minuten gehts los!«

Tatsächlich höre ich Protest. Von Papa! Aber den ignoriere ich eiskalt. Die Wodkaflasche wird schneller leer, als die Zeit vergeht und ich ertappe mich dabei, wie ich anfange zu beten.

Ganze zehn Minuten später sitzen wir allesamt im Großraumtaxi und ich werde ein viel zu hohes Trinkgeld geben. Meine Oma und Katharina singen unermüdlich im Chor Herzilein-Lieder. Mama und der Opa-Cop sind näher aneinander gerückt, was ich lieber gar nicht erst versuchen will zu verstehen und Papa textet den Taxifahrer über die neuesten Fußballergebnisse zu. Dabei spricht Papa sonst nie!

Das ist eine Katastrophe. Da ist er wieder, der Gedanke. Irgendwie scheint ein Fluch auf mir zu liegen! Oder ich bin eine Spaßbremse geworden.

Berlin ist weiß und unschuldig. Unser ockerfarbenes Taxi des Wahnsinns schleicht über die frisch mit Schnee bedeckten Straßen. Vorbei an Energy Solutions. Vorbei am Puro. Fast vorbei am olympischen Folterdorf. Die Partylocation liegt am Wannsee, Villa Herz. Mehr stand nicht auf dem offiziellen Einladungskärtchen, das heute Morgen in meinem Briefkasten lag. Eine volle Stunde vergeht. Mit Gesinge. Mit Geschnatter. Eine Stunde, in der ich bereue, Ohren zu haben.

Dann kommen wir endlich an.

Die Villa Herz liegt unter jeder Menge Schnee begraben. Einige Wagen parken davor und als wir halten, werden uns die Türen geöffnet. Wir müssen uns ausweisen, jemand mit Headset und superdicker Jacke kontrolliert uns. Während ich noch nach meiner Einladung krame, trollt sich meine Begleitung bereits ins Haus. Typisch! Ich dagegen sehe zweifellos zu gut aus, um erkannt zu werden.

Der Himmel ist klar und der Mond scheint hell. Ein roter Teppich ist ausgelegt. Blumenarrangements, an dessen Blüten der Frost nagt, säumen den Weg. Lampions strahlen bunt in der Dunkelheit. Und weil dies ja eine Kung-Fu-Party ist, stehen mitten im Schnee zwei verdammt hässliche, goldene Löwen.

Villa Herz! Wie passend! Auf dass ich nicht den Anschluss an meine Begleitung verliere! Wer weiß, was die als Nächstes anstellen!

Huch, niemand mehr da? Zu spät.
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»Ihren Mantel bitte!«

»Wie?« Erschrocken drehe ich mich nach links und rechts.

Sämtliche Begleiter sind getürmt und ich stehe unsicher in einem phantastischen Foyer, umgeben von fremden Leuten und Elektro-Musik mit asiatischem Einschlag. Ungewiss, was ich nun tun soll, gebe ich erst mal meine Wintersachen ab. Dann stecke ich den Kopf in jeden Raum. Umsonst. Fehlanzeige, weder Katharina noch Mama noch sonstwer ist unter den Menschenmassen auszumachen!

»Suchst du mich?«, flüstert eine mir bekannte Stimme amüsiert in mein Ohr und ich fahre herum und lächle.

»Vlad, die Party ist wirklich der Wahnsinn!« Ich hebe beide Daumen hoch. In dem Moment wird mir klar, dass ich übertrieben habe und Vlad das ganz eindeutig bemerkt hat. Mir wäre wohler, wenn ich wüsste, was meine Mischpoke gerade treibt.

»So, so«, schnalzt Vlad kurz mit der Zunge und mustert mich stumm von oben bis unten. Ja, das Printkleid ist vielleicht doch etwas zu gewagt …

»Du hast nicht zufällig Mama gesehen?«

Vlads Augenbraue hebt sich fragend.

»Oder Kathi? Du kennt doch Kathi? Oder …« Mir liegt schon Granny auf der Zunge, da entdecke ich, wie sie Huckepack von Opa-Cop Henry in die obere Etage gehievt wird.

»Ich würde sagen …«

»Lass es!«, schneide ich Vlad das Wort ab und versuche zur Abwechslung mal nicht rot zu werden. »Wie laufen denn die Kung-Fu-Stunden?«

»Er kann die Bettszenen noch nicht drehen, die blauen Flecken lassen sich nicht verdecken.«

Ich brauche mich gar nicht umzudrehen, um zu wissen, wer das ist.

»Schau nicht so, Prinzessin! Roman hat ja keine Ahnung! Kung-Fu ist der beste Sport, den es gibt! Nie wieder Training mit irgendsoeinem Möchtegern-Personal-Trainer.« Vlad sieht fit aus. »Komm, ich geb dir mal eine kleine Führung!« Er legt seinen Arm demonstrativ um mich und zieht mich mit sich.

Einmal drehe ich mich kurz um und mein Blick trifft den seines Managers. »Was ist los mit Vlad?«, frage ich lautlos, weil ich mir keinen Reim darauf machen kann, warum der Russe sich so merkwürdig benimmt.

Vlads Manager zuckt hilflos mit den Schultern.

Gut hat er sich zurecht gemacht. In Anzug und Fliege. Tolle breite Schultern, schmale Hüften. Und ein Blick, der mir unter die Haut geht und mich kurz die Luft anhalten lässt. Passiert das jedem, der ihn anschaut? Dann konzentriere ich mich wieder auf den Weg und Vlads kleinen Geschichtsexkurs. Vielleicht hat er getrunken? Ich muss ja nicht die Einzige sein, die permanent auf einen kolossalen No-Go-Auftritt hinarbeitet!

»Schau mal, ist das nicht herrlich?«

»Kalt«, gebe ich ungerührt von mir.

Vlad hat mich allen Ernstes auf die Terrasse geschleift. Und ja, der Garten sieht bezaubernd aus. Mit einigen Heizpilzen, den roten Teppichen, der atemberaubenden Blumendeko und der dicken Schneedecke. Irgendwo sieht man sogar das Eis vom Wannsee glitzern. Nicht, dass ich da auch nur einen Fuß drauf setzen würde! Wirklich sehr romantisch hier, wenn es 30 Grad mehr hätte.

»Können wir wieder reingehen? Bitte. Nachher gibt mir dein Manager auch noch die Schuld dafür, dass du Schnupfen hast!«

Vlad lacht und lässt sich keinen Zentimeter bewegen.

»Nun komm schon, du Riesenbaby!«, drängle ich.

Statt sich Richtung Wärme zu bewegen, versperrt mir der Russe nun den Weg. »Weißt du eigentlich, wie toll du heute aussiehst, Elizabeth?«

Was soll ich darauf antworten? Es gab Momente, da wäre ich Vlad für so einen Spruch um den Hals gefallen, aber nicht bei Minus fünf Grad und in einem luftigschönen Abendkleid ohne Netz und doppelten Boden. Oder ohne eingebaute Heizung.

»Vlad, bitte!« Ich krieg den Russen zwar nicht dazu reinzugehen, aber immerhin macht er einen Schritt beiseite, so dass ich ins Warme entwischen kann.

»Er holt sich den Tod und hört nicht auf mich!«, werfe ich im Vorbeigehen dem grimmig schauenden Managertypen zu, auf dessen finsterer, dunkler Miene kurz der Hauch eines Lächelns aufflackert. Aber was der nun wieder denkt, ist mir schnuppe. Ich kämpfe mich vor zur Bar und ordere einen kräftigen Schnaps zum Auftauen.

»Hinkelstein! Hinkelstein!«, hickst es plötzlich neben mir. Katharina kann sich gerade noch so an einem der Barhocker aufrecht halten. Hier steckt sie also. Oder wankt.

»Sie verträgt einfach nichts!«, erklärt Elizabeth Senior. Sie hat einen so rosigen Teint, dass ich nicht frage, was mit dem Opa-Cop eine Etage höher passiert ist.

Die Musik hallt durch das ganze Haus. Die Häppchen sind klasse. Wenn man das Gefühl hat, dass sich alle sonderbar benehmen, nur man selbst nicht, dann ist man selbst vielleicht derjenige, der sich sonderbar benimmt.

»Komm jetz, isch wüll tanzen!« Katharina zieht mich übermütig Richtung DJ-Pult. Mir ist nicht danach, aber ich bringe es nicht fertig, sie eine weitere Sekunde aus den Augen zu lassen. Wie viel hat sie noch getrunken? Dürfen Barkeeper das heutzutage: einfach weiter ausschenken? Obwohl klar ist, dass bei einer zierlichen Brünetten nicht viel nötig ist, um sie betrunken zu machen.

»Elizabez, üsch liebbe düsch!« Hoppla! Jetzt schlingt Katharina ihre Arme um mich und wir gehen beinahe gemeinsam zu Boden.

Ja, ich dich auch, Schätzelein. »Dann warst du also mein geheimes Date?«, schaffe ich es noch einen Witz herauszubringen. Sowie ein nachsichtiges Lächeln.

Katharina bekommt davon überhaupt nichts mit. »Elizabez?«

»Hu?«

Ihre Gesichtsfarbe wechselt binnen Sekunden. Wir eilen im Stechschritt Richtung Toiletten und ich staune, was sie nicht alles in ihrem Magen hatte. Igitt! Mir wird selbst fast schlecht. Als gute Krankenschwester hieve ich Madame Hinkelstein im Anschluss hoch und hoffe, sie erinnert sich daran bitteschön morgen auch! Denn dass sie sich so gehen lässt, ist unfair! Katharina ruiniert mir den Partyspaß! Und jetzt kann sie nicht mal mehr gehen!

Um sie von der Toilette im Erdgeschoss in ein Ausnüchterungsbett in der ersten Etage zu schaffen, habe ich sie gepackt und zerre und schiebe sie abwechselnd vorwärts. Ich komme mir vor wie ein Mörder, der jemanden vor den Augen aller durchs Haus schleift. Und die finden das normal. Keiner wundert sich. Naja, Miss Energy eben.

Vor der Treppe verschnaufe ich schwer atmend. »Katharina, jetzt stell dich nicht so an! Tote Frau zu spielen, finde ich nicht lustig!«

»Wös denn? Üsch sütze. Hier isses doch schööön!« Meine bis eben beste Freundin macht es sich lachend auf der Treppenstufe bequem. Und weit und breit niemand, der helfen will! Ich kann ihnen eigentlich nichts vorwerfen. Katharina sieht so aus, als könnte sie noch eine Ladung spucken und das Ergebnis will niemand auf seiner Designerrobe haben. Außerdem ist das Spektakel von weitem sicherlich spannender zu beobachten.

»Soll ich helfen?«

Erschrocken drehe ich mich um und bin überrascht Roman zu sehen. Aber hey, die Treppe ist steil und Katharina zumindest für mich kein Fliegengewicht. Ich würde jede Hilfe annehmen, die ich kriegen kann. Auch seine. »Hmm«, nicke ich und folge beiden.

Sobald Katharina ein Bett unter ihrem Hintern hat, rollt sie sich auf die Seite und schnarcht.

»Alkohol ist wohl nicht eure Stärke, was?« Vlads Manager sieht zum ersten Mal, seit wir uns kennen, entspannt aus. Ganz anders. Vertraut.

»Hat Vlad gepetzt? Oh, ich wusste es! Da hat man diesen einen unrühmlichen Tag und natürlich muss er es weiterposaunen! Als gäbe es nicht genug andere peinliche Momente aus dem Leben der Elizabeth Schneider!«

Ich sehe Vlad noch vor mir bei unserem ersten Date, seinem zweiten. Wie er gelächelt hat, als ihm klar geworden ist, dass ich keinen blassen Schimmer habe, worum es geht.

»Also, ich weiß nicht, ich …«

Peng!

In dem Augenblick fällt das Licht aus. Im ganzen Haus. Der Club Sound erstirbt und Katharina seufzt ein seliges »Hach!«.

Keiner von uns sagt ein Wort. Wir wissen, wir stehen noch da, wie eben. Nur einen Meter entfernt. Meine Haut kribbelt. Wie wahnsinnig.

Er ist Mister Right!

Vlads Manager Roman Bernstein!

Nach all den Begegnungen trifft mich plötzlich der Schlag und so unsinnig der Gedanke auch ist, ich weiß es auf einmal. Roman ist mein Silvester-Date gewesen. Sonst heißt es, mach die Augen auf! Ich muss anscheinend erst meine Augen zumachen. Um Mister Right auf die Spur zu kommen. Verrückt!

Wir berühren uns nicht, wir atmen beide gespannt die gleiche Luft. Und ich rieche sein Parfum, ihn, mein Parfum, mich und wie sich die Luft verändert und weiß es einfach.

Wir.

Einhundertprozentig sicher.

Auch wenn ich keine Ahnung habe, wie das sein kann. Warum hat er denn nie einen Ton gesagt? Oder ist er so schroff gewesen, weil er dachte, ich hätte was mit Vlad? Oder wäre wie Tanja?

Alle Möglichkeiten drehen sich viel zu schnell wie ein Karussell in meinem Kopf, dass mir schwindelig wird. Bevor das Licht wieder angeht und ich keinen Ton mehr rauskriege, muss ich irgendwas sagen.

»Da sind wir also wieder«, lache ich unsicher. Klasse, was Besseres fällt mir nicht ein. Mein Herz klopft lauter und lauter mit jedem Augenblick, in dem der andere dunkle Schatten keinen Laut von sich gibt. Oder habe ich mich geirrt? Dann sollte ich ratzfatz das Weite suchen.

Immer noch Schweigen.

Meine Nerven werden überstrapaziert. »Sorry.« Ich löse mich aus der Starre. Flucht nach vorn! Darin bin ich Meisterin!

»Au! Au! Au!« Ich stoße im Dunkeln gegen Tische, Stühle und Regale. Wie viel Krempel steht denn noch hier im Zimmer? Und warum wird es kein bisschen heller auf dem Gang?

»Ist das nicht ein Job für Miss Energy?!« Jans Stimme schallt angetrunken durch das plötzlich viel zu ruhige Haus. Und gleich danach stimmt ein Sprechchor ein: »Miss E-ner-gy! Miss E-ner-gy!«

Wie viel Alkohol hatten die wohl alle zusammen? Ich meine, sogar Papas tiefe Stimme rauszuhören. Was kann ich dafür, wenn die Sicherung rausgesprungen ist! Wahrscheinlich verträgt das alte Gemäuer bloß keine Party nach Vlads Maßstäben.

Ich poltere über den Sprechchor hinweg durchs Haus und taste mich an den dunklen Wänden und etlichen kichernden Gästen entlang. Ein wenig Dämmerlicht scheint von draußen durch die Fackeln herein. Und ja, es gibt auch noch den Mond. Aber ansonsten ist es finster.

»Elizabeth, was tust du da?«, brummt Vlad durch den Raum.

»Licht machen! Wonach sieht es denn aus … ähm, hört es sich denn an?!« Wer von uns ist hier der Energieexperte? Wenn es nur die Sicherung ist, dann ist es keine große Sache. Während ich tastend weiter nach dem Kasten suche, wandern meine Gedanken immer wieder zurück zu Moment X. Und zu genau einer Person: Vlads Manager Roman Bernstein! Großer Gott. Vielleicht finde ich ja auch meine eigene Sicherung wieder und dann wäre ich wieder da: Elizabeth Version Vorjahr. Etwas fundierter. Etwas organisierter. Etwas cleverer.

Endlich, ich werde erhört! Oder habe nur einen herkömmlichen Geistesblitz! Ich kann mein Handy als Taschenlampe benutzen! Mit dem alienartigen blauen Licht komme ich viel schneller voran. Für ganze fünf Sekunden. Wie gewonnen, so zerronnen! Der Akku streikt.

»Grrrrr.«

»Wie wäre es hiermit?«

Da ist er wieder! Ich brauche mich nicht umzudrehen. Ich erkenne die wunderschöne Stimme mittlerweile mit geschlossenen Augen … ähm … im Dunkeln … Roman hat eine Taschenlampe aufgetrieben, oder vielleicht ist das auch Promi-Manager-Standard-Ausstattung. Und im Lichtkegel erkennen wir, dass alle Sicherungen noch drin sind. Alle bis auf eine: meine.

»Mist!«

Da sieht man mal wieder, dass der beste Strom nichts taugt, wenn das Netz ausfällt. Muss der Frost sein. Irgendeine gekappte Hochleitung.

»Na, so schlimm ist es nun auch wieder nicht. Komm! Wir können Kerzen aufstellen!«

»Und ich kann eine Band organisieren«, gebe ich zu, um mich weiter nützlich zu machen und mich nicht damit befassen zu müssen, was hier gerade passiert. Oder nicht passiert.

Nach einer Stunde läuft fast alles wie vor dem Stromausfall. Freunde meiner Schwester sind sofort bereit gewesen, sich erstmals einem berühmten Publikum vorzustellen. Dass die alle betrunken sind, muss ja nicht extra erwähnt werden. Der Alkohol fließt wieder und Kerzen sorgen für romantische Beleuchtung. Job erfüllt. Mission erfolgreich. Normalerweise würde ich jetzt gehen, nur werde ich Katharina in ihrem Zustand nicht allein lassen. Vielleicht kann ja Vlad helfen?

Suchend schaue ich mich um und verwerfe diese Idee gleich wieder. Der russische George Clooney steckt gerade in einer Demonstration seines Kung-Fu-Könnens. Der Karriereschritt ist gar nicht so falsch.

Ich setze mich etwas abseits und schaue der Vorführung zu. Was unternehme ich als Nächstes? Die Suche hat ein Ende. Oder? Auch wenn mir immer noch unklar ist, was am ersten Januar passiert ist. Eigenartig, ich hatte mir die Auflösung etwas romantischer vorgestellt. Und definitiv zu zweit. Statt allein auf einer Treppenstufe.

»Hier steckst du!«

»Was ist los?« Sofort schrecke ich hoch. Da ist er wieder: der vergessene Traumtyp. »Hängt Kathi über der Toilette? Hat Granny ihre Zähne mit irgendwem getauscht? Kann meine Mama noch mehr Herzilein-Lieder, als die, die sie schon die ganze Zeit versucht anzustimmen? Oder noch schlimmer, hat sie etwa Erfolg damit?« Ich bin geschafft vom Abend.

»Nein, wir stoßen an.«

»Oh!« Mir bleibt nichts Anderes übrig, als meinem gefundenen Mister Right zu folgen. Tatsächlich, alle haben Champagner in der Hand und auch ich bekomme ein Glas auf den letzten Drücker gereicht. Und verliere Mister Roman-Right aus den Augen. Dabei müssten wir wirklich reden. Oder uns küssen. Oder irgendwas machen.

»Da ist ja endlich mein Ehrengast!«, ruft Vlad.

Oh bitte, lieber Gott! Nicht ich!

»Eliiizabeeeth!!!«

Verdammt nochmal!

»Ohne sie wären wir alle heute nicht hier. Auf Elizabeth und Happy New Februar!«

Fast verschlucke ich mich an meinem Champagner. Das kann Vlad nicht ernst meinen! Hat ihm Katharina von der Hinkelstein-Methode erzählt?

Er zwinkert mir zu und der eine oder andere zwinkert ebenso, obwohl die ganz sicher nicht Vlads Anspielung auf meine verrückte Silvesterfeier und den holprigen Start ins neue Jahr verstanden haben.

»Komm Prinzessin, der erste Tanz geht an mich.« Ein gut gelaunter russischer George Clooney bewegt sich durch die Menge und bittet erstaunlich nüchtern um meine Hand. Vielleicht vertragen Russen tatsächlich so viel, wie ihr Ruf besagt? Verdattert reiche ich Vlad die Hand. Dabei bin ich keine Dancing Queen. Ich versuche seinen Manager Roman in der Menge auszumachen, aber kann ihn nicht entdecken.

»Und, wie gefällt dir die Party? Du hast schon glücklicher ausgesehen.«

Vlad schunkelt mit mir durch den Raum und ich bin froh, dass die paar Warm-up-Wodka schon verpufft sind.

»Vlad, was ist Silvester nochmal genau passiert?«

»Hörst du immer noch nicht damit auf! Schau mal, ich hab extra für dich das Jahr im Februar anfangen lassen. Etwas mehr Dankbarkeit.«

»Aha, jetzt wird mir klar, wie ihr zu eurem russischen Kalender gekommen seid. Zuviel Alkohol.« Mein Lachen verfliegt schnell. »Mal im Ernst, Vlad. Es ist wichtig. Was war da noch?«

Jetzt ist es soweit. Vlads Augen mustern mich genau, jedes Blinzeln von mir nehmen sie wahr und dann lächelt er: »Du warst einfach nur megabetrunken, Elizabeth. Du hast mit allen möglichen Leuten getanzt und geknutscht und leider auch mit zahlreichen Unmöglichen.«

Also hat Vlad von Anfang an mehr gewusst! Ich habe es geahnt! Er ist der Schlüssel gewesen! Die ganze Zeit!

»Und Kathi?«

»Hab ich nicht gesehen. Du warst so k.o., da hab ich Roman gebeten, dich nach Hause zu bringen. Ende.«

»Roman also?«

»Nun stell dich nicht so an. Natürlich meinen Manager. Wer sonst?«

Und in dem Augenblick kann ich es nicht verhindern. Ich sehe es kommen, aber ich zucke wie unter Strom zusammen und mein Lächeln erhellt mein Gesicht und ein Stück der halbdunklen Villa Herz. Und Vlad merkt es natürlich. Jeder mit Augen im Kopf merkt das.

»Alles okay?«

Ich bringe ein zögerliches Nicken zustande. Wir schunkeln weiter und ich lege meinen Kopf an seine Schulter und schließe die Augen. Ich bin heilfroh, dass mich gerade jemand hält.

»Nicht, dass du mir noch auf meinen Anzug kotzt!« Vlad schlägt sofort einen lustigen Ton an, weil ich immer noch an seiner Schulter lehne und so still bin.

»Keine Gefahr«, murmle ich leise.

»Einschlafen fände ich auch nicht gut. Bitte keine Sabberspuren!«

»Hm.« Ich bin noch in Gedanken. Bis eben wollte ich mir selbst nicht glauben. Sein Manager, ich bitte dich. Nun macht jedoch alles wahnsinnig viel Sinn. Als rechte Hand schwirrt er ständig um Vlad herum und da ich den Russen Silvester kennengelernt habe, muss ich zwangsläufig auch über Roman gestolpert sein. Aber warum er die ganze Zeit nichts gesagt hat: keine Ahnung

»Vla-ad?«

Natürlich ahnt das Genie sofort, dass jetzt etwas Wichtiges folgt und ich meine Ansage nur in einem lapidaren Tonfall verpacke.

»Du weißt doch, Mister Right … und meine Amnesie … und so?«

Vlad schweigt.

Wir drehen uns und langsam schunkelt sich die Wahrheit über meine Lippen: »Ich glaube … nein, ich bin mir sicher … es ist … also dein Manager ist ja ständig … na ja, warum auch nicht … Roman?«

Und ich schwöre, diesmal ist es Vlad, der kurz stutzt und nur ich habe es bemerkt. Hat er es wirklich nicht gewusst? Nichtmal geahnt?! Selbst nicht nach dem nächtlichen Zusammentreffen mit Roman im Plattenbau? Und dem Kuss, an den ich mich wieder erinnere und der sich plötzlich viel leichter einfügt in das Gesamtbild.

»Und ich weiß immer noch nicht, was passiert ist.« Zwei Songs lang sagen wir beide nichts. Bis ich kichern muss. Mein erstes Date ist bei genauerer Betrachtung doch kein Fehltritt gewesen. Und die von Katharina genehmigte Hinkelstein-Methode keine Pleite.

»Er beobachtet uns«, flüstert Vlad mir gut gelaunt und amüsiert wie eh und je zu.

»Unsinn, wenn, dann beobachtet er dich.« Ich korrigiere Vlad, obwohl ich Roman immer noch nicht zwischen den Tanzenden entdecken kann.

»Abwarten!« Der Russe versetzt mir einen freundschaftlichen Schubs Richtung Mister Right.

Hey! Mitten auf der Tanzfläche werde ich wie bestellt und nicht abgeholt stehen gelassen. Ich drehe mich, suche ihn.

»Du siehst so aus, als möchtest du weiter tanzen!«

Da ist er, Roman! Direkt vor mir! Und mein Mund wird trocken wie die Sahara. Der seriöse Ton irritiert mich, aber das Leuchten in den Augen kenne ich von meinem eigenen Spiegelbild nur zu gut.

»Tanzen? Du mit mir?«

»Siehst du hier noch mehr Kandidaten?«, lacht Roman.

»Aber du bist doch sauer auf mich.«

Er zieht mich näher.

Wahrscheinlich nicht. Meine Arme legen sich wie selbstverständlich auf seine Schultern. Alles fühlt sich so verdammt richtig an. So sollte es sein. »Vielleicht willst du es mir nur heimzahlen«, gebe ich zu Bedenken.

»Vielleicht hast du Recht«, flüstert mir Mister Right ins Ohr und ich bekomme Gänsehaut.

»Ich möchte nicht Recht haben«, gestehe ich.

»Das ist gut«, befindet Roman und führt mich sicher durch die Menge der Tanzenden.

»Warum bist du nicht sauer auf mich?«, hake ich verwundert nach.

»Du kannst dich immer noch nicht erinnern, oder?«, lächelt Roman.

Ich schüttle den Kopf.

»Vielleicht, weil ich dich liebe«, erklärt er.

»Warum kommst du erst jetzt damit?«

»Du hattest zig Dates. Alle auch noch zum Nachlesen. Im MAGAZIN. Es wirkte, als wäre es für dich nur ein One-Night-Stand gewesen.«

Habe ich mich denn wie bei einem One-Night-Stand benommen? Ich kann doch unmöglich so falsche Signale gesendet haben!

»Nein«, sagt Roman.

Eindeutig, hier ist ein Vollprofi am Werk, der mich wie ein offenes Buch liest. Selbst wenn es geschlossen ist.

»Vladimir wollte, dass du sicher nach Hause kommst. Also haben wir ein Taxi genommen. Der Tanja-Bitch, wie du sie nanntest, sind wir vor die Füße gelaufen. Und dann hast du einen unglaublichen Witz losgelassen, ich weiß nur nicht mehr welchen. Dann haben wir uns geküsst. Und du hast mir einfach nicht deine Adresse sagen wollen. Was blieb mir anderes übrig, als dich zu mir mitzunehmen.«

Wir drehen wieder eine Runde. Ich spüre seine Hitze auf mich übergehen und sie fühlt sich gut an. Meine Hände fahren über seine Schultern. Mehr! Wie konnte ich nur einen sibirischen kalten Monat ohne ihn auskommen?

»Das denkst du dir doch alles nur aus, oder?«, versuche ich cool zu bleiben. »Und dann, was passierte den ganzen Neujahrstag?«

Beruhigend, dass auch andere Leute über sechzehn rot werden. Obwohl ich es von Roman am wenigsten erwartet hätte!

»Etwas Schönes«, antwortet Roman ganz Gentleman und es bleibt meiner Phantasie überlassen, was damit gemeint ist. Wie unfair! Wir werden uns doch nicht stundenlang geliebt haben?

»Fast«, bestätigt Roman lächelnd meine Gedanken und zieht mich noch näher an sich. »Bis ich am Abend wach geworden bin und du immer noch geschlafen hast und durch keinen Kuss der Welt aufzuwecken warst.«

»Du hast es tatsächlich versucht?« Sofort denke ich an jede Menge Märchenküsse und kann mir ein Lächeln nicht verkneifen.

»Natürlich«, bestätigt Roman. »Nur hat dich Silvester ausgeknockt. Ich glaub, du hattest nicht nur zu viel getrunken. Du musst auch anderes Zeug genommen haben.«

»Drogen?« Davon hat Katharina kein Wort erwähnt.

Roman nickt, als würde schon wieder jeder meiner Gedanken in Großbuchstaben auf meinem Gesicht stehen. »Du hast geschlafen«, erklärt er weiter. »Dein Puls ging ruhig, du hast gelächelt. Solltest du ruhig weiter träumen, hab ich mir gedacht. Das ist bekanntlich der beste Weg, um keinen Kater zu bekommen.«

So weit so gut, ich war also bei Roman. Doch aufgewacht bin ich bei mir. Ich schaue Mister Right fragend an.

»Dann musste ich arbeiten. Vladimir hatte zwar an dem Abend für keinen weiteren Wirbel gesorgt, nur leider hatte er davor für dutzende Fotos mit dir zusammen posiert. Und davon sollten einige Schnappschüsse die Öffentlichkeit besser nicht erreichen.«

Alles klingt so plausibel, bis jetzt. »Und wie bin ich in meine Wohnung gekommen?«

»Deine Adresse stand in deinem Ausweis und dann hab ich dich nach Hause gebracht.«

»Und du hast mich ausgezogen?«

»Erneut«, grinst er verführerisch. »Und ich hab in deinem wahnsinnig großen Schrank gewühlt. Auf der Suche nach Nachtwäsche. Und hab den süßen Shorty gefunden.« Roman spielt mit meinen Haaren und ich gehe im Kopf all meine Business- und Freizeitklamotten sowie meine vernachlässigten Schlafklamotten durch.

»Wehe, du sagst irgendwem, was du dort gefunden hast!«

»Hatte ich nicht vor!«, grinst Roman und flüstert mir ins Ohr: »Tweety, Snoopy & Co. sind nur zu meinem Vergnügen.«

Puh, wird mir heiß. »Schön, dass wenigstens einer Spaß hatte. Warum hast du keinen Zettel hinterlassen?«

»Hatte ich.«

»Hattest du!?« Weder am zweiten Januar, noch bei meiner großen Aufräumaktion und dem Sachenpacken mit Vlad bin ich über irgendeinen Zettel gestolpert.

»Und dann habe ich mich nicht gemeldet und du warst sauer auf mich«, rekonstruiere ich unsere weitere, gemeinsame Geschichte.

»Nicht sauer, zunächst verwundert und verwirrt, denn dass du plötzlich Geschäfte mit Vladimir machst, kam mir dubios vor. Vielleicht wolltest du über mich an ihn herankommen.«

Sofort schnellt meine Augenbraue hoch. Sieh mal einer an, so abwegig ist das alles gar nicht!

»Dazu noch Vladimirs Karriere als Filmstar … du kamst bei einigen Verhandlungen dazwischen.«

»Also doch sauer?«

»Ja, vielleicht auch sauer«, gesteht Roman. »Und neidisch.«

»Warum hast du mich nicht einfach zur Rede gestellt? Und wo warst du die ganze Zeit«, setze ich mein Verhör fort.

»Bei dir«, ist seine einfache Antwort. »So gut ich eben konnte.«

»Was meinst du damit?«

»Dass ich Angst um dich gehabt habe. Die ganze Zeit. Wie kann ein einzelner Mensch von einem Komplott ins nächste stolpern! Noch dazu mit einem Fast-Doktortitel!«

Wow, Roman ist aber gut informiert. Und mir wird klar, was er meint. Er hat Niko und Konsorten hinterher recherchiert. Und den Wandschrank vermöbelt. Trotz allem auf mich aufgepasst. Weil er nicht wollte, dass mir etwas passiert. Mein Held!

Als wüsste Roman genau, woran ich denke, streicht er vorsichtig über meinen Arm. Ja, ich bin noch heil. Und es geht mir gut.

»Außerdem hatte ich die ganze Zeit gehofft, dass du etwas sagen würdest«, erklärt Roman weiter. »Du weißt schon: das Duschgel … der Kaffee … die Windbeutel.«

Ich habe mal wieder eine lange Leitung, denn es macht nicht klick: »Ähm, das war doch nur Essen. Was hat das denn bitteschön mit Neujahr zu tun?«

Roman räuspert sich und fügt »Der Kuss« hinzu. Seine Wangen werden leicht rot: »Na ja …«

»Ohhh … oho«, verstehe ich plötzlich und werde ebenso rot. Die aufsteigende Hitze bringt mich dazu, mein Gesicht in Romans Kragen zu verstecken. Wie gut, dass ich jemanden habe, der mich vor den Blicken der anderen schützt. Ein schönes Gefühl. Mir liegen noch viel mehr Fragen auf den Lippen. Doch ich spreche keine einzige davon aus. Wir schunkeln immer weniger. Mein Puls ist auf 180, aber aus ganz anderen Gründen als sonst. Wieder spüre ich dieses warme Prickeln. Und ich brauche keinen Spiegel, um zu wissen, dass ich wahnsinnig glücklich aussehe. Und Mister Roman-Right auch. Seine Haare sind kurz und fast schwarz. Bestimmt wird seine Haut im Sommer dunkel. Sie ist schon jetzt olivfarben und seine Augen sind ein Traum, strahlend grüne, wunderschöne, aufmerksame Augen. Dazu eine alte Narbe, bestimmt aus wilden Zeiten. Und eine neue. Und er riecht so unglaublich gut. Ich inhaliere tief. Wie ein Junkie, der seiner Droge zum Greifen nah ist.

Und ich sage kein weiteres Wort, denn dann küssen wir uns. Unsere Lippen treffen sich. Seine sind weich und mir so wunderbar vertraut. Unsere Münder werden eins. Unsere Zungen berühren sich. Romans Arme umhüllen mich, halten die ganze Welt von mir ab. Schützen mich, was auch immer kommen mag. Und fast vergesse ich, wo wir sind.

Fast, weil ich höre, wie Mama umkippt. Wie Papa Wasser holt. Wie Granny jubelt. Wie irgendwie auch Katharina ihren komatösen Zustand mal eben verlassen hat, um bei diesem wundervollen Augenblick dabei zu sein. Sebastian und Jan stoßen sich an und zeigen mit einem ›Na also‹-Grinsen auf mich. Und ich? Ich bin so richtig glücklich. Ich liebe ihn. Mister Roman-Right. Und ich freue mich auf morgen.



- 41 -

 

Mensch, gehts mir gut. Glaub ich zumindest.

Langsam öffne ich mein rechtes, dann mein linkes Auge und schiele zum Wecker. Der nicht da ist, wo er sein sollte. Egal. Ich drehe mich wieder um, kuschle mich in die sensationell weiche und yummy riechende Bettdecke ein und träume weiter. Ach, ist alles schön. An mehr denke ich nicht.

Mannomann, mir geht es wirklich spitze!

Ich bin wieder wach und blinzle. Immer noch kein Wecker in Sicht. Ich richte mich langsam auf. Mein Kopf tut nicht weh und vielleicht habe ich sogar ein klein wenig Hunger.

Wie bin ich eigentlich nach Hause gekommen?

Die Frage kommt mir verdammt bekannt vor.

»Du bist ja schon wach, Elizabeth Schneider …«

»Ja!« Ich strahle übers ganze Gesicht wie ein Honigkuchenpferdchen. Zugegeben, das sehe ich nicht, aber ich sehe, wie Roman strahlt. Einen schöneren Spiegel kann ich mir nicht vorstellen.

Mister Roman-Right kniet sich auf das Bett, die Matratze sinkt leicht und er zieht meine Hüften näher zu sich. Ich spüre seinen Mund und seine vom Duschen feuchten Haare auf meiner heißen Haut. Schauer jagen durch meinen Körper, ich klammere mich an seine Schultern und quittiere, dass er jeden weiteren Zentimeter meiner Haut verwöhnt, mit einem wohligen Seufzen. Wassertropfen lösen sich aus seinen Haaren und landen auf meiner Haut. Sie schicken ein sanftes Kribbeln durch mich, das sich verstärkt, wenn Romans Mund die gleiche Stelle liebkost. Langsam küsst er sich erst zu meinem Busen, dann meinem Hals und schließlich zu meinem Mund hoch, immer der Spur der Wassertropfen folgend. Seine Lippen sind weich und verschwenderisch, als würde die Zeit für uns still stehen. Und vielleicht tut sie das auch.

»Elizabeth Schneider …« Romans grüne Augen bleiben unergründlich auf mir liegen.

Mir wird erst jetzt klar, was die ganze Zeit damit gemeint gewesen war.

Unsere Münder treffen sich, meine Beine umschlingen ihn, er erobert mich und wir werden eins. Ein glückliches Wesen, nur aus Liebe bestehend. Mit dem gleichen Herzschlag, den gleichen Bedürfnissen.

»Ich liebe dich«, höre ich Romans atemlose Stimme in mein Ohr flüstern.

»Ich dich auch«, antworte ich, rolle ihn auf den Rücken und schaue ihn strahlend an. Wie könnte ich nicht, wo er so clever und smart ist und mich, wenn wir uns nicht gerade die Meinung sagen, auf Händen trägt? Ziemlich schönen Händen, die zu einem ziemlich schönen Typen gehören. Ich grinse etwas debil.

Mir wird plötzlich so vieles auf einmal klar, auch vom ersten Januar, dass ich knallrot anlaufe.

»Wo ist Kathi?«

»Schläft noch im Gästezimmer.«

»Allein?«, hoffe ich.

»Oh nein, Jan ist bei ihr«, lächelt Roman.

»Aha!« Katharina traut sich was. Und Jan erst! Soviel zu ihrem schönen Silvester! »Und Vlad?«

»Sofa.«

»Wunderbar, dann haben wir ja Zeit für uns!«

Gestern haben wir alle in ein Taxi gestopft und dann sind wir zu Romans Wohnung gefahren. Eine Wohnung, die ich in dem Augenblick wiedererkannt habe, als ich einen Fuß über die Türschwelle gesetzt habe. Es war, als würde jeder Schritt, den ich tue, auch gleich freilegen, was ich so lange verdrängt hatte.

»Hinkelstein«, murmle ich. Katharina hatte tatsächlich Recht.

»Was?«

»Die Hinkelstein-Methode. Wenn jemand etwas vergisst, dann muss er es wiederholen und dann kommt es wieder. Du glaubst nicht, was mir Kathi alles abverlangt hat!«

»Ricarda zum Beispiel … und du bist dir sicher, dass du nun alles weißt?«

»Woher soll ich denn wissen, ob ich alles weiß, wenn ich nicht weiß, was ich nicht weiß?«

Roman stützt sich über das Bett und küsst mich.

Eine Tür knarzt. »Upps, 'tschuldigung. Dachte, das wär das Bad. Ähm, weiter so.«

Ist das Elizabeth Senior gewesen?!

»Sag mal, wer ist noch alles hier? Und vor allem, wo?« So groß ist die Wohnung nun auch wieder nicht. Und vielleicht sollten wir erst weitermachen, wo wir aufgehört haben, wenn wir ungestört sind.

»Na, dann komm!«, sagt Roman.

Ergeben folge ich Mister Right in die Küche und auf dem Weg dahin sehe ich die Gefallenen der letzten Nacht ihre Wunden lecken.

»Kaffee«, sagen wir beide. Ich schlüpfe in Romans riesigen Bademantel und schaue ihm zu, wie er den Automaten bedient, Milch schäumt, den Kaffee dazu gießt und zwei Herzchen im Schaum hinterlässt. Und dann Kakaopulver drauf streut.

Mein Blick fällt auf die neue MAGAZIN-Zeitung.

»Und, ist was über uns drin?«

»Uns?« Roman muss lachen.

»Mich?«, frage ich präziser und blättere aufgeregt.

»Seite drei, Miss Energy. Und es wird dir nicht gefallen.«

»Wir werden sehen, Mister Roman-Right!«, murmle ich cool und lese nach: »Everybody was Kung-Fu-Fighting! Kaum ein Filmstart wurde je exzessiver gefeiert als die Kung-Fu-Premiere von Vladimir Tschewschenko. Neben seinem Manager und Freund Roman Bernstein standen zahlreiche hochkarätige Prominente auf der Gästeliste. Mit dabei natürlich die Energieexpertin Elizabeth Schneider, die den Deal mit Vladimir eingefädelt hat. Insider berichten, dass es auf der Party heiß her ging. Erstaunlicherweise gab Elizabeth die ganze Zeit eine gute Figur ab.«

Endlich hat denen mal jemand meinen richtigen Namen genannt. Wurde auch Zeit! Aber was heißt denn hier ›erstaunlicherweise‹!

Daneben sieht man pixelige Handy-Schnappschüsse von mir. Ich wirke überhaupt nicht schön, sondern betrunken. »Die haben das doch nicht etwa retuschiert!« Empört halte ich mir die Zeitung noch näher unter die Nase.

»Sag bloß, Lizzy, du kannst dich daran nicht erinnern?«, feixt Roman.

Mal nicht frech werden, ja?

»Ich hab dir gesagt, du würdest es nicht mögen.«

»Dabei sah ich an dem Abend vernünftig aus!«

Roman sagt dazu nichts. Ich spüre nur seine Blicke und wie er noch mehr strahlt als bisher: »Ich finde dich ja so am schönsten.«

»Ungeschminkt?« Der Typ muss verrückt sein. Ich trage nicht mal meinen Lieblingslippenstift.

»In meinem Bademantel«, ergänzt Roman, reicht mir den Kaffee, zieht mich zu sich ran, nimmt mir die Zeitung aus der Hand und küsst mich so, dass weitere Erinnerungsfetzen von Neujahr hochpoppen. Seine Hände schlüpfen unter den Stoff und erwecken meine Haut erneut. Jeder Unsinn der letzten Wochen bekommt seine Bedeutung. Und ich kann mein Glück kaum fassen: Ich habe Mister Right in nur vier Wochen gefunden!

Die Tür öffnet sich. Wir bekommen Gesellschaft. »Wo bleibst du Supermanager denn nun? Der Flieger wartet nicht!«, ruft Vlad gut gelaunt und verliert weder ein Wort zu meinem Aufzug noch zu der Tatsache, dass mich sein Manager gerade wieder geküsst hat und seine Hände unter dem Bademantel gewesen sind. Vlad zerwuschelt mir nur wie aus Gewohnheit meine ohnehin zerwuschelte blonde Mähne.

Ich schaue Roman fragend an.

»Shanghai«, antwortet er knapp, schaut mir tief in die Augen, streicht meine Haare kommentarlos wieder glatt und küsst mich nochmals. Sollte mich seine Antwort beunruhigen? I-wo! Nicht solange Mister Roman-Right mich hält. Nicht jetzt. Nicht, solange ich dauerlächle.

Happy New Februar, ich komme!

 
 

ENDE


Teil 2: FebruarNachtsTraum

Elizabeth Schneider alias Miss Energy hat alles, was ihr Herz begehrt: ihre große Liebe, eine Mama, die den besten russischen Zupfkuchen aller Zeiten backt, tolle Freunde und einen Job, mit dem sie die Welt verbessert. Bis alles aus dem Ruder läuft, weil ihr Freund Roman Bernstein beruflich für drei Monate verreist. Elizabeth vermisst ihn so sehr, dass sie sich auf einen ungewöhnlichen Vorschlag einlässt: Hypnose soll sie den Trennungsschmerz vergessen lassen und einzig der Kuss der wahren Liebe kann den Bann wieder lösen. Alles ganz einfach? Von wegen! Wenn die Hypnotiseurin die beste Freundin ist, die gerade erst ihren Abschluss macht! Wenn der eigene Freund einem einen Bodyguard an die Seite stellt, der eigentlich keiner ist! Und wenn obendrein die Familie Flausen im Kopf hat. Außerdem: Was, wenn die Liebe plötzlich dort lauert, wo man sie nie im Leben erwartet hätte?

Elizabeth wäre natürlich nicht Miss Energy, wenn sie diese Mission nicht erneut meistern würde: mit viel Kribbeln im Bauch, einem Riesenschnitzel und einer extra Portion Humor.
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LESEPROBE:

Was bisher geschah …

 
 

Mein Name ist Elizabeth Schneider, ich bin 28 Jahre alt und wohne in Berlin. Alle nennen mich Miss Energy und irgendwie gefällt mir das. Privat lege ich Wert auf einen verantwortungsvollen Lebensstil und beruflich suche ich nach neuen Wegen zur alternativen Energieerzeugung. Zuletzt hat mich das jedoch in die Bredouille gebracht. Was im Januar geschah?

Ich habe Silvester mit meiner besten Freundin Katharina gefeiert und mich in jemanden verliebt. Doch dann konnte ich mich weder an ihn noch den Abend erinnern. Blöd, oder? Alles, was mir blieb, waren zig Meldungen von unterschiedlichen Männern auf dem Anrufbeantworter. Verzweifelt begann ich, mich mit ihnen zu verabreden. Das brachte den Stein ins Rollen und von Promis bis Psychopathen war alles dabei. Seitdem bin ich hier in Berlin eine echte Lokalberühmtheit. Außerdem konnte ich die Welt dank meines plötzlichen VIP-Status und dank der Hilfe des russischen Milliardärs, Energiebarons und Schauspielers Vladimir Tschewschenko ein Stückchen besser machen. Und ich habe ihn tatsächlich gefunden, meinen Mister Right. Roman Bernstein. Sein Manager.

Eigentlich bin ich also im siebten Himmel.

Und eigentlich ist damit alles gut.

Wäre alles nicht ganz anders …

Willkommen im Februar!
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Wow, bin ich glücklich! Ich habe tolle Freunde, die mich so mögen, wie ich bin, ich habe eine Mama, die besseren Russischen Zupfkuchen backen kann als die Damen und Herren hinter dem Uralgebirge und ich habe den nettesten und bestaussehendsten Freund im ganzen Universum: Roman Bernstein.

Ich lächle die gestrige MAGAZIN-Zeitung und das einzige Foto an, das bis jetzt von mir und meinem frisch gefundenen Mister Right existiert. Wir sehen super zusammen aus, ich in diesem tollen Designerkleid und Roman in seinem dunklen Anzug mit weißem Hemd. Wir stehen uns im weichen Kerzenlicht gegenüber, schauen uns tief in die Augen, haben die Arme umeinander geschlungen und knutschen, als ob es kein Morgen gäbe.

»Süße, geht es dir wirklich gut?«, fragt mich Katharina zum x-ten Mal, seit wir Romans Wohnung verlassen und gemeinsam die Berge an Essensresten der gestrigen Party zu mir geschafft haben. Sie ist angehende Psychologin und darauf geschult, selbst die kleinsten Probleme frühzeitig zu erkennen und aus der Welt zu schaffen.

»Ja, klar«, antworte ich total entspannt, setze mich diszipliniert an meinen Küchentisch und mache mich mit stoischer Ruhe über das erstbeste Stück Torte her, Gabelladung für Gabelladung. Zucker hilft in jeder Lebenslage, jedenfalls mir. Nicht, dass ich Hilfe bräuchte. 

Katharina traut dem Frieden nicht und lässt mich nicht aus den Augen.

Erst als ich nach einem weiteren Stück Torte mit Marc de Champagne Creme-Füllung immer noch beteure: »Es geht mir wirklich spitze, Kathi! Ehrlich. Keine große Sache«, lässt sie mich allein. 

So weit, so gut.

Von da an verdunkelt sich mein Gemütszustand allerdings minütlich. Die Torte reicht nicht mehr lange, ist mein erster Gedanke seit Stunde Null. Ich denke an Deutschland nach dem Krieg: Trümmer, Hungersnot, Männermangel! Genau so ist es. Der friedliche Zustand, in den ich mich eingelullt habe, zerplatzt kaum eine Stunde, nachdem Katharina gegangen ist.

Boah, gehts mir schlecht! Und das liegt nicht an zu wenig Zucker.

Ich sehe der harten Wahrheit ins Gesicht: Mein frisch gebackener neuer Freund Roman ist Manager des megacharmanten, russischen Schauspieler-Superstars Vladimir Tschewschenko. Der musste für drei Monate zu Dreharbeiten nach China. Die Idee zu dem Filmprojekt stammt von mir. Nur irgendwie ist mir vor lauter Verliebtheit entgangen, dass Roman ihn dabei natürlich begleiten muss. Und nun habe ich den Salat, ich bin allein hier in Berlin und mein Freund ist dort, wo der Pfeffer wächst.

Gestern tauchte Vlad gut gelaunt mit zwei Taschen in Romans Küche auf.

»Meine Güte, man sollte meinen, ich als sein Manager müsste derjenige sein, der hier zur Eile antreibt!«, sagte Roman lachend und küsste mich zärtlich.

Ich wunderte mich, dass mein Freund einen Anzug trug und so geschäftsmäßig aussah. Bevor meinem etwas liebesverdrehten Kopf jedoch wieder einfiel, was das zu bedeuten hatte, riefen beide Männer schon: »Bis in drei Monaten!«

Die Tür fiel ins Schloss und ich stand etwas zerzaust, barfuß, mit nichts weiter als einem Bademantel in Romans Küche. Und kein einziger Gedanke ging mir durch den Kopf. Puff! Vollkommene Leere.

Leider hält dieser Zustand nicht ewig an. Im gleichen Maße wie meine Essensvorräte abnehmen, werden mir die Fakten immer bewusster.

Wie konnte ich Roman nur einfach so mit einem zuckersüßen Lächeln gehen lassen! Hat mein Gehirn zu wenig Sauerstoff abbekommen oder haben die Glückshormone meine Urteilsfähigkeit außer Kraft gesetzt? Ich frage mich das nicht zum ersten Mal, aber vielleicht fällt ja irgendwann eine Antwort vom Himmel? 

Es ist Mittwoch. Roman ist seit gut 24 Stunden verreist. Und mit zunehmender Panik begreife ich, dass mir die Süßigkeiten langsam aber sicher ausgehen.

Ich dachte immer, es wäre toll, frisch verliebt zu sein. Rosa Brille, Flugzeuge im Bauch, Songs von Nena und love is in the air und so. Von wegen! Tomaten auf den Augen und Steine im Magen. Alleine ist es sich verdammt schlecht verliebt.

Drei Monate wird Roman weg sein. Ein Viertel des ganzen Jahres! Fast 100 Tage, rotieren meine grauen Zellen. In der Zeit könnte man weit mehr als 1.000 Runden mit der S-Bahn auf dem Stadtring drehen! Man könnte locker 1.600 Bäume pflanzen, das ist bestimmt der halbe Tiergarten, 20 Windräder aufstellen oder sogar ein gesamtes neues Forschungsprojekt mit allem Drum und Dran starten. Sprich: Das ist verdammt lange!

»Kathi, wo steckst du? Ich bin hier gerade in einer ernsthaften Liebeskrise und könnte Beistand gebrauchen. Meld dich!« Die hat Nerven, mich in so einer kritischen Phase alleine zu lassen. Sie sollte mich besser kennen.

Deprimiert trotte ich zu meinem Kühlschrank und begutachte den Inhalt. »Okay, ihr habt es so gewollt«, grummle ich und greife nach dem letzten Stück der fünflagigen Marzipan-Nuss-Sahne-Baisertorte mit Schoko-Schaum-Garnitur, die es von Vladimirs Party unbeschadet in meinen Kühlschrank geschafft hat. Esslöffelweise zaubert die Kalorienbombe wieder ein Lächeln in mein Gesicht. Die Schokosahne wandert zuletzt in meinen Mund und ich bin so in Gedanken versunken, dass mir erst, als ich den blitzeblanken Teller in der Hand halte, bewusst wird, dass ich ihn abgeleckt habe. Auweia, hoffentlich passiert mir das nicht in der Öffentlichkeit!

Aber es geht mir besser. Höchst zufrieden öffne ich den obersten Knopf meiner Jeans und kann freier atmen. Wenn nur Katharina sich melden würde!

Drrr, drrr, drrr. Drrr, drrr, drrr. Es klingelt an meiner Tür.

So schnell wie möglich rolle ich mich vom Sofa Richtung Flur und stopfe auf dem Weg meine kleine Wampe wieder in die Hose. Drrr, drrr, drrr.

»Lizzy, mach schon auf! Ich weiß, dass du zu Hause bist!« Katharinas Stimme! Sie ist wieder durch den frostigen Winter zu mir zurückgestampft. Was für ein Glück! Das muss Gedankenübertragung sein!
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»Hab ichs mir doch gedacht!« Katharina lädt schnaufend einen Berg an Fachbüchern in meinem Wohnzimmer ab und streicht sich ihren verschwitzten, nussbraunen Pony aus der Stirn.

»Weißt du, es fühlt sich wie ein Vollbremsung bei Tempo 100 an. Den ganzen Januar hab ich Gas gegeben, um am Ende Mister Right zu bekommen. Und nun ist er plötzlich wieder weg! Und so schnell! Entwicklung einer Beziehung? Fehlanzeige!« 

Ich beäuge neugierig die Titel, die um uns herum liegen und checke auf meinem Handy, ob Roman sich in der Zwischenzeit gemeldet hat. »Gegen so ein Schleudertrauma muss es doch ein Heilmittel geben.«

Katharina reicht mir einen Kinder-Riegel. »Ehrlich gesagt, nein.«

»Das ist alles?« Katharina könnte wenigstens den Anschein erwecken, als würde sie als angehende Psychologin intensiv an einer Lösung arbeiten.

»Dir ist schon klar, dass ich dir jetzt drei Monate lang damit in den Ohren liege?« Wieder kontrolliere ich mein Handy und überprüfe vorsichtshalber nicht nur die Anrufliste sondern auch meine E-Mails. Kein Lebenszeichen von Roman.

»Es tut mir leid, Lizzy.« Katharina wickelt einen weiteren Kinder-Riegel aus, der sich nahtlos an den eben verdrückten anschließt. »Ich kann dir nur einen Ratgeber empfehlen. Gelingende Fernbeziehung. Der soll wirklich gut sein.«

Ich verziehe mein Gesicht und überprüfe, ob der Akku meines Smartphones voll ist und ich genug Empfang habe.

»Kannst du bitte mal damit aufhören? Dein Handy wird schon einen Pieps von sich geben, wenn der Traummann sich meldet!«

Ertappt zucke ich zusammen. Auweia, jetzt habe ich sogar Katharinas engelsgleiche Geduld überstrapaziert.

»Ich weiß, ich weiß! Aber ich kanns nicht än…« 

Das Brummen in meinen Händen bringt mich aus dem Konzept. Hoffnungsvoll sehe ich nach. Falscher Alarm! Es ist nur mein Boss, der fragt, wann ich endlich mal wieder arbeiten käme. Mist! Frustriert schmeiße ich mich aufs Sofa, so dass meine Haare in alle Richtungen abstehen. Ich funkle Katharina übel gelaunt an.

»Fein, du hast gewonnen!« Meine beste Freundin fleht den Himmel um Verzeihung an. »Es gibt da vielleicht eine winzig kleine Möglichkeit.« Meine Augen werden größer. »Aber die ist eher unüblich.« Katharina greift zielsicher in den Bücherstapel und fischt ein Werk heraus. Während sie in Windeseile blättert, lese ich lautlos den Titel: Hypnose in Psychotherapie, Psychosomatik und Medizin.

Mein Mund wird trocken und meine Kehle ist wie zugeschnürt.

Katharina schaut zu mir und muss lachen: »Nun tu nicht schon so, bevor ich überhaupt angefangen habe. Du wolltest Hilfe und hier ist sie!« Zum Glück bekomme ich zur Besänftigung einen weiteren Kinder-Riegel zugeschoben.

»Aber Hypnose? Öhm … ich halte das für keine gute Idee.« Was, wenn ich Katharina alle meine Geheimnisse gestehe? Also auch die, die man selbst besten Freundinnen nicht verrät? Oder sie mich zwingt, Dinge zu tun, die ich nie im Leben machen würde? Oder noch schlimmer: Was, wenn ich nicht mehr aufwache und für den Rest meines Lebens als Zombie durch die Welt stolpere? Mathematisch gesehen ist das zwar alles sehr unwahrscheinlich, aber nicht gänzlich ausgeschlossen. 

»Ich muss noch arbeiten«, wende ich ein.

Mit einigen Notizzetteln aus einem der Bücher wendet sich meine persönliche Therapeutin an mich. »Jetzt stell dich nicht so an! Es tut nicht mal weh.« Ich werde mit weiterer Schokolade bestochen und ruhig gestellt. »Wie wäre es, wenn du Roman für drei Monate nicht vermisst? Wie wäre es, wenn du die ganze Zeit lang ein normales Leben führst? Na gut, oder da du ja nicht normal sein kannst, dann eben so wie immer? Und wie wäre es, wenn du nicht ständig auf dein Handy starrst? Das macht mich noch irre!«

Ertappt lege ich mein Handy beiseite. »Ist das schon der Beginn der Hypnose?«

»Du springst noch nicht auf einem Bein und gackerst wie ein Huhn, also würde ich sagen: nein.« 

Sehr witzig.

Im Schneidersitz lässt sich Katharina vor mir nieder. »Ich bin wirklich gut darin, vertrau mir, Lizzy.« Sie reicht mir wieder einen Kinder-Riegel. »Und die drei Monate werden wie im Flug vergehen, wie ein Fingerschnipsen, zack, keine große Sache. Wie klingt das?«

»Und sonst bin ich wirklich ganz normal?« Langsam freunde ich mich mit der Idee an. Ich bin schließlich Miss Energy und offen für Neues. Wie soll man sonst die Welt ein Stückchen besser machen?

»Weißt du was? Wir probieren es einfach aus. Wenn es klappt, dann ist alles gut. Und wenn nicht, dann werde ich dir für drei Monate einen ordentlichen Vorrat an Taschentüchern und Süßigkeiten besorgen. Und dir den Zweitschlüssel für meine Wohnung geben. Damit du immer kommen kannst, wenn du jemanden zum Ausjammern brauchst.« Sie reicht mir einen weiteren Schokoriegel.

Ganz klar, die Verzweiflung bringt mich dazu, mich auf so einen Quatsch einzulassen. Und vielleicht auch ein klitzekleines bisschen die Neugierde. Die Wissenschaftlerin in mir, die sich hauptberuflich mit Methoden zur alternativen Energieerzeugung auseinandersetzt, traut diesem Hokuspokus nicht. Bewusstsein? Unterbewusstsein? Ich glaube an das, was ich sehen, anfassen und erklären kann, an Messwerte, Folgereaktionen und Fakten. Die kleine Elizabeth tickt da etwas anders. Sie liebt wie eh und je Märchen, Wunder und Zauberei und ihr zuliebe knicke ich ein und will es ausprobieren.

»Sehr gut, wir machen es wie folgt: Ich zähle langsam von 100 rückwärts bis eins. Bei geraden Zahlen öffnest du die Augen und bei ungeraden Zahlen schließt du sie.«

»Aye, aye, Käpten! Und zunächst einmal verdrehe ich sie!«, scherze ich. Wenn das wirklich so einfach ginge, dann könnte das doch jeder mit einem anstellen.

»Du musst schon mitmachen, Elizabeth! Bereit?«

Wenn es um Zahlen geht, immer. Ich nicke.

»100.«

Meine Augen sind auf.

»99.«

Ich schließe sie. Ist total einfach.

»98.«

Und Augen auf!

»97.«

Augen zu!

»96.«

Auf!

»95.«

Zu.

Aufmerksam höre ich auf Katharinas ruhige Stimme. Als diplomierte Physikerin weiß ich, wie wichtig es ist, Experimente exakt auszuführen. Ich verstehe jede Zahl und spiele mit, auch wenn mir schleierhaft ist, wie das funktionieren soll.

»100!«, ruft Katharina plötzlich und ich schaue sie verdutzt an. Mit geöffneten Augen.

»Ich hab dir doch gesagt, das bringt nichts!«

»Sehr gut, du bist immer noch die Alte. Wie fühlst du dich, Lizzy?« Katharina rutscht unruhig auf dem Boden herum. Rote Flecken haben sich auf ihren Wangen gebildet. Und von ihren warmen Rehaugen ist nicht mehr viel übrig. Ihre Pupillen sind doppelt so groß wie sonst, als wäre sie auf Drogen. Sie legt die Hand auf meine Stirn, fühlt meinen Puls und reicht mir ein Glas Wasser, was gut ist, weil ich gerade Kopfschmerzen bekomme.

»Wie soll ich mich schon fühlen? Ich hab Hunger, um ehrlich zu sein. Nichts Neues.«

»Tatsächlich?« Katharinas Grinsen hat etwas Katzenhaftes und sie reicht mir einen weiteren Riegel. »Und wie gehts dir sonst so?« 

Langsam packt sie ihre Bücher ein und ihre Haut nimmt wieder ihre normale goldbraune Färbung an.

»Sonst?« Ich werde meiner besten Freundin nicht von meiner Turboverdauung erzählen oder dass mein neues Shampoo seltsam riecht.

»Ist dir aufgefallen, dass du in den letzten zwei Minuten nicht auf dein Handy geschaut hast?«

»Kathi, warum sollte ich denn …?«

Oh-o. Mir dämmert es. Mein Smartphone liegt auf dem Sofatisch und das Display ist dunkel. Es ist nicht so, dass ich Roman und seine Reise nach China vergessen hätte. Mir klopft immer noch das Herz, wenn ich an ihn denke. Genau jetzt zum Beispiel. Aber diese seltsame Panik, die mich eben noch erfasst hat, ist weg. Ich fühle mich einfach wie ich selbst. Das gibt es doch nicht!

»Es hat geklappt!« Ich bin völlig aus dem Häuschen. »Kathi, wie kann das sein? Ich hab doch die ganze Zeit auf deine Zahlen gehört und dann hast du einfach nach der Eins wieder mit 100 begonnen, ohne das mit mir abzusprechen und das wars!«

»Sicher?« Katharina grinst und reicht mir einen weiteren Kinder-Riegel. Aus einer zweiten Schachtel.

Moment mal! Warum liegt so viel Papier um mich herum? Das kann nur bedeuten, dass ich mehr Schokolade gegessen habe, als mir meine Erinnerung weismachen will. Entweder leide ich unter Alzheimer oder die Hypnose hat gewirkt. Sprachlos begreife ich, dass fast eine halbe Stunde vergangen sein muss. So lange benötigt man, um diese Menge Riegel zu futtern, aber nie im Leben, um 100 Zahlen aufzusagen.

»Versuch mal aufzustehen, Lizzy!«

Unsicher erhebe ich mich und wanke so, als würde ich nach einem langen Seegang wieder an Land sein und noch Matrosenbeine haben. Wehe, meine beste Freundin hat mir irgendeinen Tick anhypnotisiert!

Doch ich stehe auf meinen Beinen und es passiert nichts. Fasziniert drehe ich eine Runde durch meine Wohnung, mache zweimal Kniebeugen und einmal Mädchenliegestütz. Puh, das sollte reichen. Mein Körper ist genauso schlecht in Form wie eh und je.

Dann weiht mich Katharina stolz wie Oskar in die Geschehnisse der vergangenen Minuten ein. Sie hat die Zahlen eintönig eine nach der anderen aufgesagt und ich bin superleicht in einen tranceartigen Zustand verfallen. Dann hat sie mir suggeriert, dass ich ein ganz tolles Leben führe und einen ganz wunderbaren Freund habe. Und dass kein Grund besteht, traurig zu sein oder ihn zu vermissen, weil die drei Monate im Nu vorbeigehen werden. Ich bin platt, dass das so einfach geht und wirkt.

Katharina als Berufsanfängerin mit begrenzter Erfahrung im Hypnotisieren von Menschen offensichtlich auch. »Und du fühlst dich wirklich normal, Lizzy?«

Gedanklich checke ich meine Körperfunktionen. Hmm … wenn sie es genau wissen will … meine Haut prickelt. So, als wäre sie eingeschlafen. In den Fingerspitzen ist das Gefühl am stärksten, aber es tritt langsam den Rückzug an. Das ist nun wirklich nicht der Rede wert. Ich werfe mich Katharina um den Hals. »Danke, danke, danke!« Eindeutig normal.

Dann verfalle ich in meinen typischen Aktionismus. Die Wohnung muss dringend gelüftet werden. Kuchenkrümel liegen herum, die ich schnellstens beseitigen sollte. Ich muss den Müll herausbringen. Und wenn ich schon einen ganzen Tag freihabe, könnte ich ja noch bummeln gehen, bevor ich ab morgen wieder mit voller Kraft für eine bessere Zukunft ackern werde. Das eine ist es, die Welt zu retten, das andere, dabei auch gut auszusehen. Katharina ist echt die Beste.

»Und wie kann man die Hypnose wieder auflösen?«

Katharinas Augen strahlen und sie klatscht begeistert in die Hände »Indem du jemanden küsst, den du wirklich liebst!«

Perfekt! Ich liebe Hollywood-Romantik!
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Save the Children ist die größte unabhängige Kinderrechtsorganisation der Welt.

Alle Projekte wirken darauf hin, das Leben von Kindern weltweit zu verbessern. Sofort und dauerhaft. Das Ziel ist eine Welt, in der Kinder gesund und sicher leben und selbstbestimmt aufwachsen können.

1919 in Großbritannien gegründet - damals auch um nach dem Ersten Weltkrieg Kindern in Deutschland zu helfen - ist Save the Children inzwischen in rund 120 Ländern aktiv.

Die Schwerpunkte der Arbeit liegen in vier Bereichen:

1. Überleben und Gesundheit: Save the Children setzt sich dafür ein, dass Kinder genug zu essen haben, medizinisch versorgt sind und gesund aufwachsen können.

2. Schule und Bildung: Die Organisation kämpft dafür, dass Kinder zur Schule gehen können und sich selbst eine Zukunft aufbauen können.

3. Schutz vor Ausbeutung und Gewalt: Ziel ist es, dass Kinder nicht geschlagen, missbraucht, als Arbeitskräfte ausgebeutet oder als Soldaten eingesetzt werden.

4. Not- und Katastrophenhilfe: Save the Children betreut Kinder, die ihre Eltern verloren haben, richtet Kinderschutzzelte ein, leistet medizinische Hilfe und baut zerstörte Schulen wieder auf.








Save the Children geht verantwortungsvoll mit Spenden um – das bestätigt auch das Spendensiegel des Deutschen Zentralinstituts für soziale Fragen (DZI).




Erfahre mehr über Save the Children unter www.savethechildren.de.
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